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Uieses  Buch  widme  ich  den  vielen  Freunden,  Bekannten  und 
Collegcn,  die  mir  zwar  ihr  Vertrauen  bewahrt,  es  aber  unter- 
lassen haben,  durch  eine  einfache  Bekundung  der  an  mir  ge- 
machten Erfahrungen  flir  mich  in  die  Schranken  zu  treten. 

Indem  ich  nunmehr  selbst  zu  meiner  Rechtfertigung  schreite, 
verzichte  ich  demnach  auf  das  mir  vorenthaltene  Zeugnifs  und 
fordere  Opposition  heraus. 

«  .  .  .  .   Gwe  nie  tht  open  manly  foe 
That  I  niay  mtet  him^  per  hops  avert  the  blcw^ 
But  of  aü  the  curses  angry  heceifns  can  send^ 
Save^  oh  save  me  fr  am  a  hikewarm  friemLr^ 


Moskau,  Juli  1876. 
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Einleitung. 


(jranz  gegen  meinen  Willen  hat  die  deutsche  Presse  seit 
beinahe  14  Jahren  mich  und  meine  Handlangen  ihrer  fortwäh- 
renden Aufmerksamkeit  gewürdigt  Es  folgte  naturgemäss  so- 
wohl, als  auch  dem  Character  unserer  Zeit-Litteratur  entspre- 
chend, dass  meine  Handlungen,  mein  Leben  und  Alles,  was 
mich  betraf,  von  verschiedenen,  und  fast  immer  von  falschen 
Gesichtspunkten  aus  beleuchtet  wurden. 

Meine  mich  gänzlich  absorbirende  Thätigkeit,  ein  mir  inne- 
wohnender, fast  unüberwindlicher  Widerwille  in  die  Oelfentlich- 
keit  zu  treten,  eine  vielleicht  übertriebene  Selbstschätzung  und 
schliesslich  eine  Unterschätzung  des  Einflusses  der  Presse,  in- 
dem ich  dieselbe  nach  ihrem  inneren  Werth  beurtheilte  und  über- 
sehen hatte,  dass  im  Lande  der  Blinden  der  Einäugige  König 
ist,  veranlassten  mich,  Lob  und  Tadel,  Lüge  und  Wahrheit, 
Verdächtigungen  und  Huldigungen  gleichmässig  unbeachtet  und 
unberichtigt  zu  lassen. 

Diejenigen,  denen  ich  näher  stand,  wissen,  dass  ich,  wo 
ich  es  vermeiden  konnte,  niemals  über  mich  Geschriebenes  ge- 
lesen habe,  und  selbst  nachdem  es  während  der  letzten  sechs 
Jahre  zur  Mode  wurde,  in  den  gegen  mich  gerichteten  Angriffen 
jedes  Maass  der  Schicklichkeit  zu  überschreiten,  und  auch  das 
Zarteste  —  bis  auf  das  Familienleben  —  i^nd  in  materieller 
Beziehung  das  Wesentlichste  —  bis  auf  den  persönlichen  Credit 
—  nicht  zu  verschonen,  habe  ich  beharrlich  geschwiegen  und 
gegen  den  dringenden  Rath  meiner  Freunde  selbst  da  keine 
gerichtlichen  Schritte  gethan,  wo  sich  die  betreifenden  Organe 

Blossen  gegeben  hatten,  die  ihnen  und  ihren  Scribenten  hätten 
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thduer  zn  stehen  kommen  kODoen.  Meine  Antwort  allen  An- 
regungen gegenüber  war:  Verleumder  und  gewissenlose  Jour- 
iialiutQti  verachtu  ich  zu  sehr,  um  mich  mit  ihnen  zu  beschäf- 
ÜKeu;  das  Pulilicum,  welches  an  Jen  Productionen  Gefallen 
liudet,  ist  mir  gleichgültig,  und  die  Zeit  und  meine  Hundluu- 
geii  werden  mich  rechtfertigen.  Ich  habe  in  Alledem  Unrecht 
gehabt,  denn  ich  hätte  berücksichtigen  sollen,  dass  Viele  im 
guten  Glauben  geschrieben  haben,  dass  das  Publicum  nur  nach 
dem  urtlieileu  konnte,  was  ihm  vorlag,  und  dass  mein  Auftreten, 
mein»  Unternehmungen,  mein  ganzes  Wirken  in  Deutschland 
neu  waren,  ich  hätte  nicht  übersehen  dürfen,  duss,  wie  auch  die 
UmsISlnde  beschaffen,  und  wie  ich  mich  auch  hätte  rechtfertigen 
können,  Vieles  in  meinen  Handlungen  ohne  diese  Rechtfertigung,  ^ 
und  vielleicht  gar  trotz  derselben,  gemissbilügt  werden  konnte;  • 
ich  hmte  mir  vergegenwärtigen  müsiien,  dass,  wenn  auch  viele 
bei  mir  und  durch  mich  profitirt  haben,  doch  auch  viele  andere 
im  nieiocn  Speculationea  verloren  batteu,  dass  es  natürlich  sei, 
ih»s  die  Beschädigten  nicht  den  Verhältnissen,  nicht  sich,  sondern 
mir  die  Schuld  aufbürden  würden  und  dass,  nachdem  Unglück 
Über  mich  hereingebrochen,  auf  mich  das  Wort  des  Markua,^^ 
Antonius:  ^^M 

.The  evil  that  men  do,  Uvea  after  them,  ^^H 

,Tbe  good  U  oft  interred  with  tlieir  bones."  ^^| 

anzuwenden  sein  würde,  und  so  der  Tadel  nur  sich  hören  lassen, 
wUhreud  das,  was  zu  meinem  Lobe  gereichen  könnte,  keinen 
Ausdruck  linden  wurde;  und  schliesslich  hätte  ich  mich  erinnern 
Hultun,  dass  es  nicht  in  meiner  Macht  lag,  den  Ausgang  des 
llegonneneu  zu  bestimmen  und  dass  die  Zeit,  die  Alles  ausgleicht, 
häufig  zu  spät  kommt  und  für  die  Meisten  im  besten  Falle 
auch  dann  nur  Vergessenheit  bringt.  Meinem  Schweigen,  mir 
Mölbst  habe  ich  es  daher  zuzuschreiben,  dass  das  Renoromc, 
welches  für  meinen  Beruf,  der  Credit,  der  für  meine  Unter- 
nehmungen, und  das  ölfentliche  Vertrauen,  welche  zur  Verwirk- 
lichung meiner  idealen  Bestrebungen  erforderlich  waren,  gelittL-n 
hatten.  In  meiner  Seele  tief  verletzt,  in  Allem,  was  mir  theuer  ist, 
schwer  geschädigt,  in  meinen  materiellen  Verhältnissen  momen- 
tan ruinirt,  blicke  ich  zurück  und  finde,  dass  ich  Vieles  hätte  _> 
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vermeiden  können,  wenn  ich  den  Zeitverhältnissen  in  soweit 
Rechnung  getragen  hätte,  dass  ich  den  Schein  gewahrt  und 
Angriffen  entweder  aus  dem  Wege  gegangen  oder,  wo  das  nicht 
möglich  war,  denselben  sofort  entgegen  getreten  wäre. 

Die  im  Abgeordnetenhause  gegen  mich  geschleuderten 
Aeusserungen  liess  ich  unbeachtet,  theils  weil  der  Kampf  ein 
ungleicher  gewesen  wäre,  indem  der  Angriff  von  einer  Stelle 
ausging,  wo  man  ihn  nicht  erwidern  konnte,  und  wo  ihm  alle 
Vortheile  der  Situation  zu  Gute  kommen,  theils  weil  ich 
glaubte,  Beleidigungen  und  blosse  Redensarten,  ohne  jede  sach- 
liche Begründung,  wenigstens  so  weit  diese  sich  auf  mich  be- 
zogen, würden  effectlos  bleiben;  theils  weil  die  öffentliche  Mei- 
nung durch  die  Zeitverhältnisse  zu  aufgeregt  war,  um  objectiv 
urtheilen  zu  können,  und  schliesslich  weil  ich  hoffte,  dass  man, 
dem  ersten  Grundsatz  der  Gerechtigkeit  —  audiatur  et  altera 
pars  —  huldigend,  mir  Gelegenheit  geben  würde,  mich  vor  der 
Untersuchungscommission  zu  vertbeidigen.  Die  Reden  und 
Vorgänge  im  Parlament  seit  jener  Zeit,  so  weit  sich  dieselben 
direct  und  indirect  auf  Eisenbahn  -  Concessionen,  Speculationen, 
Gründungs  -  Schwindel  und  den  Stand  unseres  Handels  und 
unserer  Industrie  beziehen,  documentiren  ein  so  geringes  Yer- 
ständniss  dessen,  was  zum  Abc  des  Staatsmannes  gehört,  ein 
solches  Verkennen  der  Aufgabe  und  Bedeutung  der  Volksver- 
tretung, eine  solche  Zügellosigkeit,  wo  es  sich  um  die  Interessen 
und  Gefühle  Anderer  handelt,  und  eine  solche  Empfindlichkeit, 
Dünnhäutigkeit  und  Haltlosigkeit,  wo  die  Wortführer  selbst 
oder  einer  ihrer  Parteigenossen  von  der  Kritik  berührt  wurden, 
dass  ich  mich  trotz  der  Nothwendigkeit  schwer  entschliessen 
konnte,  gegen  ein  Idol  unserer  Zeit  (den  Parlamentarismus) 
aufzutreten,  und  dieses  umsomehr,  als  ich  erwarten  musste, 
dass  jeder  dagegen  gerichtete  Angriff  einem  Stechen  in's 
Wespennest  gleichkommen  würde. 

Leider  kann  ich  nicht  gänzlich  schweigen,  denn  das  Pu- 
blicum ist  in  Deutschland  zu  wenig  gewohnt,  an  öffentlichen 
Angel^enheiten  Theil  zu  nehmen,  um  dieselben  ohne  äussere 
Anregung  selbstständig  zu  prüfen,  zu  wenig  unterrichtet,  um, 

was  nicht  ^um  eignen  Beruf  gehört,   zu  verstehen,   zu  sehr 
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geneigt,  Alles  auBserhalb  des  eignen  beschränkten  Gesichts- 
kreises Stehende  zu  verdächtigen,  und  zu  egoiBtisch,  um  zu 
glauben,  dass  man  neben  grossen  eigenen  Interessen  aucli 
empfänglich  für  das  Öffentliche  Wohl  sein  könne.  Angriffe  im 
Parlament  tinden  ohne  weiteres  Glauben  und  dies  namentlich  auch, 
weil  man  unseren  Volksvertretern,  welcher  Partei  sie  auch  an- 
gehören, im  grossen  Ganzen  Vaterlaodsliebe,  Ueberzeugungstreue, 
Streben  für  das  allgemeine  Wohl,  dialectische  Begabung  und 
denjenigen  Eifer  und  jene  Schneidigkeit,  die  dem  ganzen  Gebräu 
ein  äneserlich  schönes  Mousseux  geben,  nicht  absprechen  kann. 
In  Deutschland  folgt  daher  die  öffentliche  Meinung  ihrer  Ver- 
tretung statt  dieselbe  zu  leiten,  und  dieses  nicht  nur  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung,  sondern  auch  der  Verdächtigung  und 
Verletzung  von  Privatpersonen,  und  es  amusirt  sich  das  Publi- 
cum, die  Tribüne  in  ein  Forum  verwandelt  zu  sehen,  wo  Kläger 
nnd  Richter  ex  parte  urtheilen  und  über  das  Wohl  und  Wehe 
Einzelner  decretiren.  Obgleich  ich  also  voraussehe,  dasa  ich 
möglichen  Falls  einen  Stnrm  gegen  mich  heraufbeschwören 
werde,  so  gebietet  es  mir  dennoch  die  Pflicht  der  Selbstverthei- 
digung  die  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  einer  Kritik 
zu  unterwerfen.  Ich  war  über  die  Gebühr  schweigsam  und  zu- 
rückhaltend; nur  die  ewig  gegen  mich  gerichteten  Angriffe  haben 
mich,  abgesehen  von  unbeschreiblichen  Kränkungen,  materiell 
zu  Grunde  gerichtet,  diesen  Angriffen  und  nicht  falscher  Be- 
rechnung verdanke  ich  meinen  Sturz,  und  Tausende  von  Fa- 
milien Verluste  und  Brotlosigkeit.  Nichts  scheint  der  Bosheit 
.  indessen  zu  genügen;  schamlos  und  verächtlich  in  ihrer  Bru- 
talität ergeht  sich  die  Schadenfreude  eines  gewissen  Theiles  der 
Presse,  und  seihst  der  bessere  Theil  folgt  diesem  Impulse,  indem 
er  die  so  eingegebenen  Nachrichten  wiederholt  und  es  nicht 
verschmäht,  als  Zutr^er  für  die  Scandalsucht  des  Publicuma 
nnd  dessen  Neugierde  zu  dienen.  Die  englische  Presse  scheut 
es  im  öffentlichen  Interesse  nicht,  Individuan  zu  nahe  zu  treten, 
aber  das  schmutzigste  Winkelblatt  Englands  würde  es  ver- 
schmähen —  weil  dies  dem  englischen  National-Geftthl  zuwider 
sein  würde  —  über  einen  Unglücklichen  zu  triumphiren 
betU  a  man,  when  he  is  down,"    Obgleich  ich  mich  noch  kami 


>i^ 


fihig  fahle  und  durch  Thaten  beweisen  werde,  dass  ich  noch 
Manches  vermag,  so  betrachten  mich  doch  Viele  als  abge- 
than,  glanben  mich  geschlagen  nnd  kampfunfähig,  und  zeigen 
jämmerliche  Feigheit,  indem  sie  mich  verfolgen  und  über 
mich  fortwährend  Neuigkeiten  verbreiten,  ohne  zu  prüfen, 
ob  dieselben  wahr  sind  und  ohne  zu  bedenken,  wie  weit  mich 
dieselben  in  meiner  unglücklichen  Lage  kränken  oder  schädi- 
gen können. 

So  weit  über  die  Vergangenheit.  Ich  schreite  jetzt  der  Zu- 
kunft entgegen  und  fange  im  vorgerückten  Alter,  mittellos  und 
mit  Verpflichtungen  aller  Art  belastet,  das  Leben  von  Neuem  an ; 
ich  bin  zu  bekannt,  habe  zu  viel  zu  leisten,  um  mich  in  Zu- 
rückgezogenheit verbergen  zu  können,  ich  muss  von  Neuem 
an^s  Tageslicht  treten  und  bin  mir  bewusst,  dass  ich  es  nicht 
zu  scheuen  brauche,  aber  auf  die  richtige  Beleuchtung  kommt 
alles  an  und  diese  herbeizuführen  ist  meine  Aufgabe  und  der 
Zweck  dieser  Schrift. 

Gründerthum,  Actienschwindel,  Speculations-Manie,  Finanz- 
Krisen,  Concessionsunfug,  Verschleuderung  des  Actiencapitals, 
theurer  und  schlechter  Bau,  Discreditirung  eines  wichtigen  In- 
dustriezweiges, Demoralisation  des  Publicums  u.  s.  w.  sind  die 
Ausdrücke  und  Begriffe,  mit  denen  man  meinen  Namen  anhal- 
tend in  Verbindung  gebracht  hat,  und  diese  dienten  denn  auch 
statt  jeder  näheren  Begründung  mich  zu  discreditiren.  In  ihrer 
Gesammtheit  bilden  obige  Redensarten  eine  Art  Nebel,  der  mich 
umgiebt,  und  der  meine  eigene  Gestalt  so  verschleiert,  dass 
man  mich  nur  in  verzerrten,  karikirten  Umrissen  wahrnehmen 
kann.  Eine  Behandlung  der  verschiedenen  Fragen  als  Ver- 
dnnstungsprozess  muss  somit  der  sachlichen  Schilderung  meiner 
Verhältnisse  vorangehen,  damit  man  dieselben  klar  sehen  und 
richtig  beurtheilen  kann.  Wenn  diese  vielleicht  den  Leser  lang- 
weilen oder  als  nicht  relevant  erscheinen  sollten,  so  bitte  ich 
ihn,  doch  nicht  darüber  hinweg  zu  gehen  und  sie  als  Vorberei- 
tung für  ein  Verständniss  des  Folgenden  zu  betrachten. 

Meiner  Freiheit  beraubt,  ohne  Bücher  und  Akten  meines 
Geschäftes  und  nicht  in  der  Lage  eine  Bibliothek  benutzen  zu 
können,  muss  ich,  bei  Allem,  was  ich  hier  schreibe,  mich  einzig 


und  allein  aof  mein  GedäcbtniBa  verlassen.  Ds  ich  ansserdem 
anch  die  Correktar  der  Drnckbogen  nicht  selbst  werde  besorgen 
können,  indem  das  Bach  in  Deutschland  erscheint,  während  ich 
in  Moskan  bin,  so  dürften  einige  kleine  Ungenanigkeiten  mit 
unterlaufen,  für  welche  ich  hiermit  im  Yorans  um  Nachsicht 
bitte. 


Erstes  Capitel. 


steine  Herkunft  nnd  Einiges  über  meine  Tergangenlieit. 


Erstes  Capitel. 

Meine  Herkunft  und  Einiges  über  meine  Vergangenheit. 


iVlein  Leben  ist  ein  sehr  bewegtes  gewesen,  and  es  würde 
dessen  Schilderung  zweifellos  viel  Interessantes  darbieten,  wenn 
ich  dasselbe,  als  abgeschlossen  betrachtend,  ohne  Rückhalt  und 
mit  Darlegung  aller  Empfindungen  und  mich  leitenden  Motive 
schildern  könnte,  und  wenn  ich  annehmen  dürfte,  dass  der 
Leser  trotz  des  ungünstigen  Ausganges  meiner  Bestrebungen 
das  Bild  meines  inneren  Lebens  nach  meiner  Schilderung  accep- 
tiren  würde. 

Meine  Verhältnisse  sowohl  als  auch  mein  Selbstgefühl  zwin- 
gen mich  indessen,  nicht  nur  weiter  zu  wirken  und  zu  schaffen, 
sondern  in  gewissem  Grade  ein  neues  Leben  zu  beginnen. 

Die  Zeit  der  Autobiographie  ist  daher  für  mich  noch  nicht 
gekommen,  und  ich  will  somit  in  dieser  Schrift  auch  nur  so 
weit  von  meinem  gewöhnlichen  Verhalten  abweichen,  als  dies 
zur  Erläuterung  meiner  Thätigkeit  in  Deutschland  erforderlich 
ist  Verschiedene  Biographieen  sind  ohne  mein  Zuthun  und  gegen 
meinen  Willen  erschienen,  und  deshalb  habe  ich  die  darin  ent- 
haltenen Unwahrheiten,  Uebertreibungen  und  Erdichtungen  un- 
berichtigt  gelassen.  Ueber  einen  einzigen  Gegenstand  nur  und 
zwar  über  meine  Herkunft  möchte  ich,  —  weil  daraus  mein 
Charakter  und  mein  Streben  sich  erklären  lassen,  —  falschen 
Nachrichten  entgegentreten. 

Unter  den  verschiedenen  Besitzungen,  die  seit  meinem 
Concurse  verkauft  worden  sind,  befand  sich  auch  ein  Grund- 
stück in  meiner  Vaterstadt  Neidenburg y  in  Ostpreussen,  bestehend 
aus  mehreren  Wohnhäusern,  Speichern,  Scheunen,  gegen  fünf- 
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hundert  Morgen  Land,  dem  früberen  jüdischen  Kirchhofe  und 
einem  jetzt  nicht  mehr  benutzten  Geliäude,  welches  im  vorigen 
Jahrhundert  und  bis  zur  Hälfie  des  gegenwärtigen  als  Synagoge 
gedient  hat.  Diesen  Besitz  habe  ich  von  der  Tochter  des  äl- 
teren Bruders  roeines  Vaters  gekauft,  um  ihn  als  ein  Asyl  für 
arme  Verwandte  zu  verwenden.  In  diesem  Hause  ist  mein  Vater, 
mein  Grnssvater,  und  ürgrossvater  geboren  und  ahgkich  ich  dafür 
keine  genügenden  Beweise  habe,  so  hftrte  ich  in  meiner  Kind- 
heit, daas  auch  mein  Ururgrossvater  dort  sein  Leben  begonnen. 

Vor  dem  Jahre  lfll2  hatten  bekanntlieh  die  Juden  nicht 
das  Bürgerrecht  in  Ost-Preussen;  meine  Familie  gehörte  zd 
den  wenigen,  die  unter  dem  Namen:  Schutz-Juden  dieses  Recht 
besassen,  und  ich  weiss,  dass  bis  dahin  im  Kreise  Neidenburg 
nur  diejenigen  Glaubensgenossen  meiner  Vorfahren  leben  durften, 
die  in  ihren  Diensten  oder  sonst  Angehörige  waren.  Meine 
Vorfahren  waren  in  christlichen  Schulen  erzogen,  ihre  Freunde 
waren  die  Beamten  und  Besitzer  in  der  Stadt  und  Umgegend, 
ihre  Gewohnheiten,  ihr  Bildungsgrad  und  die  Ansohaiiungen 
waren  daher  schon  seit  Generationen  andere,  als  die  ihrer  dama- 
ligen Glaubensgenossen,  die  unter  weniger  günstigen  Verhält- 
nissen gelebt  hatten.  Es  bildeten  sich  somit  ganz  andere  Menschen 
heraus,  als  es  in  den  schweren  Zeiten  der  Erniedrigung  und 
Unterdrückung  bei  Vielen  unserer,  an  sich  edlen,  aber  leider  bäulig 
verkommenen  Race  möglich  war;  andrerseits  aber  waren  wir 
weniger  geeignet,  von  der  neuen  Zeit  Nutzen  zu  ziehen. 

Der  Handel,  wie  ihn  der  kleine  Sehacherjude  ins  Grosse 
übertragen  hat,  war  meinen  Vorfahren  unmöglich,  wuchern 
konnten  sie  nicht  und  auch  die  Beamten -Carriere  war  ihnen 
verschlossen,  weil  sie  zu  überzengungstreu  waren,  ans  äusseren 
Gründen  einen  neuen  Glauben  anzunehmen.  Es  folgte  daher  hier 
wie  in  den  meisten  ähnlichen  Fällen,  dass  das  Vermügen  und 
gewissermaassen  die  damit  verbundene  Stellung  allmählig  ver- 
loren gegangen. 

Das  schnelle  Emporblühen  der  Juden,  und  zwar  des  nie- 
drigen Theiles  derselben,  ist  überhaupt  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, und  fühle  ich  mich  gedrungen,  im  Interesse  der  jü- 
dischen Race  näher  darauf  einzugehen,  um  dadurch  zu  beweisen, 
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dass  es  falsch  und  nDgA*echt  ist,  die  Jaden  als  alle  einer  Classe 
angehörig  zn  schildern,  und  somit  alle  für  die  Fehler  einzelner 
verantworüich  zu  machen,  um  den  Hass  und  die  Geringschätzung 
des  christlichen  Publicums  gegen  sie  zn  vermehren.  Es  haben 
die  Kinder  Israels  überall  gelitten  und  auf  sämmtliche  hat  die 
Unterdrückung  schädlich  eingewirkt,  es  haben  sich  aber  stets 
ganze  Geschlechter  davon  befreit  und  solche  haben  in  allen 
Ländern  und  von  Anfang  an  hervorragende  Stellungen  unter 
Glaubensgenossen  und  Christen  eingenommen.  Viele  Tausend 
der  edelsten  Söhne  dieses  grossen  Geschlechtes  sind  in  allen 
Zeiten  zum  Christenthum  übergetreten  und  dem  Judenthum 
verloren  gegangen.  Die  Nachkommen  derselben  sind  heute 
unter  den  höchsten  Familien  zu  finden;  leider  aber  hat  der 
unverdiente  Hass  der  Christenwelt  viele  begabte  Juden  zum 
Uebertritt  veranlasst.  Dadurch  sind  nach  und  nach  die  Spuren 
ihrer  Herkunft  gänzlich  verwischt  worden,  und  somit  ist  für 
die  Gesammtheit  eine  grosse  Quelle  der  Ehre  und  Anerkennung 
versiegt  Eine  Folge  der  Emancipation  der  Juden,  wenigstens 
in  Deutschland,  und  wahrscheinlich  auch  in  anderen  Ländern, 
war,  dass  die  alten,  ehrwürdigen  und  unter  den  Juden  als 
adlig  anerkannten  Geschlechter  untergegangen  sind,  während 
beinahe  ausschliesslich  aus  den  niedrigen  Schichten  sich  zahl- 
lose Männer  auf  fast  jedem  Gebiete,  sei  es  Handel,  Kunst, 
Wissenschaft,  Litteratur,  ja  selbst  in  der  Politik  heraufge- 
schwungen haben.  Von  guter  Herkunft  unter  den  jetzt  bedeu- 
tenden jüdischen  Familien  sind  nur  diejenigen,  deren  Vorfahren 
zur  Zeit  der  Emancipation  schon  in  grösseren  Städten  grosse  Ge- 
schäftshäuser hatten.  Diese  Erscheinung  beweist,  welche  gross- 
artige Kraft  in  der  jüdischen  Race  trotz  achtzehnhundertjäbriger 
Unterdrückung  latent  geblieben  ist,  sie  erklärt  aber  auch,  ohne 
damit  Grund  für  eine  Verdammung  des  jüdischen  Geschlechtes 
zu  geben,  wie  so  mit  dem  Emporkommen  des  modernen  Juden- 
thums  sich  vorübergehend  Anschauungen  und  Gewohnheiten  in 
fast  alle  Berufszweige  eingeschlichen  haben,  die  mehr  oder 
minder  verderblich  sind.  Da  die  Majorität  der  wohlhabenden, 
ja  ich  will  es  sagen,  jetzt  gebildeten  Juden  Emporkömmlinge 
in  obigem  Sinne  sind,  so  wird  meine  Anschauung  sicher  Gegner 


finden.  Es  giebt  aber  noch  Viele,  die  sich  erinnern,  du 
früheren  Zeiten  Adel  und  nicht  Geld  bei  den  Juden  die  Haupt- 
rolle spielte,  dass  verarmte  vornehme  Geschlechter  in  den 
Synagogen  die  ersten  Plät2e  hatten,  und  dass  Reiche  ond  we- 
niger Angesehene  es  sich  zur  Ehre  schätzten,  durch  Heirath 
mit  solchen  Familien  verwandt  zu  werden. 

Um  aber  auf  mein  Thema  zurückzukommen,  so  ist  die  von 
mir  erwähnte  Erscheinung  leicht  erklärlich.  Von  dem  Augen- 
blicke, wo  den  Juden  das  Bürgerrecht  eingeräumt  wurde,  zogen 
aus  den  dicht  gedrängten  und  verkommenen  Gemeinden  der 
Provinzen  Posen,  Schlesien  und  Westpreussen  ziihllose  Familien 
in  die  Gegenden,  wo  ihre  Glaubensgenossen  früher  ein  freies  Feld 
für  ihre  Thätigkeit  hatten  und  daher  ohne  "Wucher  und  in  ehi'- 
licber,  anständiger  Weise  dem  kaufmännischen  Beruf  nachgeheqi^H 
konnten.  Mit  weniger  Ansprüchen  und  Bedurfnissen,  nnd  od-^^H 
genirt  von  Skrupeln  jeder  Art,  war  es  den  neuen  Leuten  leicht,  ^ 
zu  bestehen,  Vermögen  zu  erwerben  nnd  die  Alten  zu  verdrängen, 
und  dies  geschab  nicht  nur  in  den  kleinen  Provinzialstädlen, 
sondern  allmählig  auch  in  den  grösseren  Orten,  selbst  in  Berlitt.  t^ 
Der  kleine  Producten-,  Fell-  und  Talg-Händler,  wohlhabend  ge«^H 
worden,  zog  nach  einer  grösseren  Stadt  und  wurde  der  Com- 
missionär  seines  früheren  Collegen  in  der  Provinz  —  dies  der 
Ursprung  unserer  grösseren  Commissionshäuser.  Das  kleine  Ge- 
schäft in  der  Provinz  war,  wie  dieses  heute  noch  der  Fall  ist, 
meistens  auch  mit  kleineren  oder  grösseren  Vorschüssen  ver- 
bunden, es  entwickelten  sich  daraus  kleine  Wucher-Geschäfte 
und  die  sogenannten  GeschätYs-Usancen  im  Pro_ducten-,  Börsen- 
und  Bankwesen,  die  sich  jetzt  auch  in  das  grosse  Geschäft  über- 
tragen haben.  Der  Berliner  Commissionär  wurde  des  kleinen 
Wucherers  Wucherer,  und  allmählig  verwandelte  sich  das  Com- 
missions-Geschäft  in  das  sogenannte  Bank-  und  Commissions- 
Geschäft  und  brachte  aus  seinem  faulen  Ursprung  weitere  Usan- 
cen mit  sich,  die  sich  in  der  Neuzeit  auf  das  ganze  kaufmän- 
nische- und  Biirsen-Wesen  übertragen  haben  und  denen  heute 
leider  gleichmässig  von  Juden  und  Christen  gehuldigt  wird. 

Kinder  armer  Juden  der  Provinz  kamen  nach  Berlin  nnd 
anderen  grossen  Städten,   wurden  Lehrlinge,   Handels- Commls 
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event  Händler,  Kaufleute,  Wechsler,  Bankiers  und  Fabrikanten. 
Selbstverständlich  muss  das  Auftreten  der  so  emporgekomme- 
nen Juden  der  Art  sein,  dass  es  Aufmerksamkeit  erregt,  man 
muss  aber  zu  gleicher  Zeit  nicht  vergessen,  dass,  während  unter 
Christen  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der  wohlhabenden  Bevölke- 
rung sich  vom  Nichts  empor  geschwungen  hat,  bei  den  Juden 
fast  der  allergrösste  Theil  aus  solchen  besteht. 

Wenn  reich  gewordene  Juden  sich  in  unangenehmer  Weise 
hervorthun,  so  geschieht  dies  zum  grossen  Theil  aus  falsch  ver- 
standener Familienliebe  und  Ehrgeiz.  Familienliebe  ist  eine  der 
hervorragendsten  Triebe  der  Race,  und  Ehrgeiz  (eine  das  Em- 
porstreben begleitende  Eigenschaft)  glüht  nur  desto  brennender 
in  der  Brust  des  emporgekommenen  Juden,  als  trotz  aller  ent- 
gegensprechenden Symptome  überhaupt  ein  jeder  Jude  die  Un- 
terdrückung und  Erniedrigung  seiner  Race  tief  empfindet.  Wenn 
viele,  vielleicht  die  Meisten,  dadurch  niedergebeugt,  demoralisirt 
und  entwürdigt  worden  sind,  so  haben  Alle  dafür  gelitten. 

Die  religiösen  Ceremonien  der  Juden  sind  voll  von  inbrün- 
stigen Gebeten  um  Befreiung,  und  selbst  der  verkommenste  unter 
ihnen  denkt,  so  lange  er  von  seiner  Religion  noch  etwas  weiss, 
zähneknirschend  an  seine  Erniedrigung,  obwohl  er  darin  schon 
moralisch  untergegangen  sein  mag. 

Die  Emancipation  allein  ist  nicht  genügend;  der  Jude  als 
Race  wird  erst  dann  seine  wahre  Grösse  zeigen  und  der  Ge- 
sellschaft wahrhaft  nützlich  werden,  wenn  Hass  und  Verachtung 
gegen  das  Geschlecht  aufgehört  haben.  Gesetze,  die  es  der 
Race  unmöglich  machen,  materiell  zu  prosperiren,  können  nicht 
gemacht  werden,  die  Fähigkeit  sich  auf  allen  Gebieten  empor- 
zuschwingen ist  den  Kindern  Israels  nicht  abzusprechen ;  durch 
gemeine  Beschimpfungen,  wie  diese  in  jüngerer  Zeit  Mode  ge- 
worden sind,  kann  man  den  leider  bestehenden  Hass  gegen 
Juden  wohl  potenziren,  während  damit  aber  ihr  Emporkommen 
nicht  verhindert  werden  kann,  läuft  man  Gefahr,  dadurch  die 
schädlichen  Einflüsse,  welche  das  moderne  Juden thum  zweifel- 
los ausübt,  chronisch  zu  machen.  Vorurtheilsfreie  Behandlung, 
Nichtbeachtung  von  Racenverschiedenheiten  werden  allein  dahin 
führen,  dass  der  Jude,  allmählig  zum  Christenthum  übergehend 


und  mit  Christen  vermischt,  seine  Traditionen  vergisst  und  mit 
den  Einwohnern  des  Landes  eins  wird.  Jahrtausende  der  Un- 
terdrückung haben  nicht  vermocht  das  Judenthum  zu  bekehren, 
Jahrzehnte  schonungsvoUer  Gleichberechtigung  werden  genügen, 
wenigstens  in  Deutschland,  dem  Judenthum  wesentlich  ein  Ende 
zu  machen,  nicht  durch  Bekehrung,  sondern,  was  hier  leider 
zu  sehr  prävalirt,  durch  Maugel  an  Glauben.  —  Der  muderue 
Jude,  wenn  nicht  durch  Verfolgung  gereitzt,  hört  auf  seine  Re- 
ligion zu  befolgen  und  für  die  Kinder  ist,  wenn  auch  nicht 
gleich  Uebergang  zum  Cbristentbum,  so  doch  Abfall  vutn  Juden- 
thum beinahe  selbstverständlich,  und  das  Weitere  ergiebt  sich 
dann  naturgemäss.  Die  Kinder  und  Kindeakinder  solcher  Juden, 
die  sich  taufen  Hessen,  deren  Herkunft  vergessen  oder  wenig- 
stens nicht  mehr  beachtet  wird,  sind  ein  lebendes  Beispiel  von 
der  Entwickelungsfähigkeit  der  Juden  im  besten  Sinne  des 
Wortes,  Unter  den  Richtern  und  Beamten  Preussens  giebt  es 
viele  von  Juden  Abstammende,  die  im  Punkte  der  Ehre,  der 
Selbstlosigkeit,  der  Vaterlandsliebe  und  Berufstreue  den  besten 
Mustern  zur  Seite  gestellt  werden  können.  Der  reichste  wie 
der  ärmste  Jude  scheut  keine  Opfer,  um  den  Seinigen  die  höchst 
mfigliche  Bildung  zukommen  zu  lassen,  und  stattet  gewöhnlich 
seine  Kinder  schon  bei  Lebzeiten  mit  einem  grossen  Tbeil  seines 
Vermögens  aus.  Diese  Selbstlosigkeit  der  Familie  gegenüber 
ist  ein  Hauptgrund  für  das  in  materieller  Beziehung  auSallige 
Emporkummen  der  Juden.  Es  arbeilen  bei  ihnen  stets  mehrere 
Generationen  zu  gleicher  Zeit.  Diese  Erscheinung  wird  fort- 
bestehen, weil  sie  in  dem  Charakter  des  Volks  begründet  ist, 
es  werden  aber  in  Zukunft  nicht  so  grosse  Umwiilzungen  statt- 
finden, weil  die  Zahl  der  reichen  Juden  und  Christen  den 
Emporstrebenden  grössere  Schranken  bieten  werden,  —  Es  wird 
die  Entwickelung  eine  langsamere  sein,  und  in  der  zweiten, 
jedenfalls  in  der  dritten  Generation  werden  gesellschaftliche 
Stellung,  Bildung  und  HerkOmmlichkeit  veredelnd  wirken  und 
neben  anderen  auch  die  dem  Geschlecht  speciell  eigenen  Tu- 
genden zur  Geltung  kommen  lassen.  Vergleicht  man  jetzt  aber 
den  emporgekommenen  Juden  mit  anderen  Emporkömmlingen, 
so   kann  der  Jude  wohl  erst  recht  auf  sein  Geschlecht  stolz 
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sein,  denn  selbst  seine  Fehler  fahren  zur  höchsten  EntwickluDg, 
während  der  reiche  Spiessbürger  unter  den  Christen  spiess- 
bürgerlich  lebt  und  nichts  oder  wenig  mehr  für  die  Hebung 
and  Veredlung  der  Seinigen  thut,  als  ihnen  bei  seinem  Tode, 
auf  den  häufig  mit  Ungeduld  gewartet  wird,  Vermögen  zu 
hinterlassen,  welches  oftmals  zu  spät  in  den  Besitz  derselben 
gelangt,  um  damit  arbeiten  zu  können,  oder  als  ungewohnter 
Reichthum  Leidenschaften  erweckt  und  zur  Verschwendung  des 
Angesammelten  reizt 

Dem  Drange  nach  geistiger  Bildung  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  so  Viele  aus  den  ärmsten  Ständen  des  Judenthums  die 
wissenschaftliche  statt  der  kaufmännischen  Carriere  ergreifen. 
Hierbei  kommt  der  Wohlthätigkeitssinn  der  Juden  den  Studi- 
renden  besonders  zu  Statten,  indem  ihnen  Freitische,  Stipendien 
etc.  leicht  bewilligt  werden,  und  bei  dem  Anpassungsvermögen, 
der  Fähigkeit  und  dem  Fleisse  der  Race  haben  denn  auch  Viele 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  Grosses  erreicht.  Der  Erfolg 
ist  leider,  wenn  schon  nur  vorübergehend,  doch  auch  von  Nach- 
theilen begleitet,  die  nicht  zu  unterschätzen  sind..  Diese  Nach- 
theile treten  zwar  bei  den  Juden  besonders  hervor^  weil,  wie 
schon  erwähnt,  so  Viele  derselben  aus  den  ärmsten  Klassen  sich 
in  unseren  Gymnasien  und  Universitäten  emporhungern;  es  liegt 
die  Erscheinung  aber  in  der  Natur  der  Sache  selbst;  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  einer  wissenschaftlichen  Bildung,  die  der 
Herzensbildung  und  dem  Savoir-faire  weit  voraus  ist  Je  grösser 
der  Widerspruch  in  dieser  Beziehung,  je  schlimmer  die  Folge. 
Bei  Christen  ist  aber  diese  Erscheinung  unter  gleichen  Verhält- 
nissen, in  gleichem  Maasse  wahrnehmbar.  Wer  den  aus  niederer 
Herkunft  emporgekommenen  preussischen  Geheimen  Rath  oder 
sonstigen  höheren  Beamten  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt, 
wird  sicherlich  von  solchen  Erscheinungen  nicht  ergötzt  worden 
sein,  trotz  ihrer  Fähigkeit,  Ehrenhaftigkeit  und  Pflichttreue, 
—  Eigenschaften,  die  nach  meiner  Erfahrung  allen  preussischen 
Beamten,  welcher  Herkunft  sie  sein  mögen,  gleich  eigen  sind, 
und  worauf  Preussen  in  der  That  stolz  sein  kann. 

So  finden  wir  denn  auch^  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Politik,  von  den  besten  Absichten  begleitet,  häufig  höchst  schäd- 
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liches  Wirken.  Der  jüdische  Politiker,  dessen  Verwandte  and 
Eltern  vielleicht  Wacherer  und  Gauner  in  der  Provinz  Posen 
waren,  hält  im  Bewusstsein  seiner  edleren  Ziele,  sich  für  etwas 
ganz  besonders  Erhabenes,  weil  er  sich  so  ausnahmsweise  als 
ehrlicher  Mann  sieht;  er  fühlt  sich  als  Schwan,  von  Gänsen  aus- 
gebrütet, und  ist  nur  zu  leicht  geneigt,  krankhafte  Theorien  zn 
pflegen  und,  indem  er  die  realen  Interessen  nur  von  verwerf- 
licher Seite  kennt,  Interessenlosigkeit  als  für  das  öffentliche 
Wohl  allein  heilbringend  zu  betrachten.  Eine  höhere  andere 
Lebensanschauung  scheint  ihm  unberechtigt  und  die  übrigen 
Glieder  der  Gesellschaft  schädigend.  Comfort  und  Geschmack, 
ihm  uubekannte  Grossen,  heissen  Luxus  und  Verschwendung, 
diese  stellt  er  der  Entbehrung  der  Masse  gegenüber.  Aus  solchen 
Anschauungen  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger  gemeinschäd- 
liche Theorien;  krankhafte,  wenn  auch  edle  Gefühle  herrschen 
beim  Auftreten  der  Juden  als  überzeuguDgstreue  Fuhrer  in  allen 
Nuancen  politischer  und  socialer  Bewegung  —  vom  National- 
liberalen bis  zum  Ultrasoeialisten.  —  Selbstverständlich  bietet 
die  Demagogie  und  das  Litteratenthum  den  weniger  edel  Ge- 
sinnten und  oberflächlich  Gebildeten,  Juden  wie  Christen,  ein 
reiches  Feld  der  Thätigkeit  und  wird  von  Ersteren  nur  häufiger 
ausgebeutet,  weil,  wie  gesagt,  die  Zahl  der  armen  Studirenden 
bei  ihnen  eine  grössere,  als  bei  den  Christen  ist. 

Aehnliche  Ansichten  habe  ich  schon  als  Kind  von  meinem 
Vater  gehört;  wenigstens  schienen  ihm  die  damals  auftretenden 
Erscheinungen  ähnliche  Zustände  zu  prognosticiren,  auch  hegte 
er  die  feste  Ueberzeugung,  dass  der,  den  Juden  der  Vergangen- 
heit gelassene,  einzige  Beruf  —  der  Handel  — ,  auf  dieselben 
schädlich  eingewirkt  habe,  weil  er  nach  seiner  Meinung,  wenn 
auch  gemeinnützlich  und  unentbehrlich,  doch  als  einziger  Beruf 
verderblich  sei.  Gleichzeitig  fliSsste  mir  mein  Vater  den  Glauben 
ein,  dass  ich  einer  höheren  Gesellschaftsklasse  angehöre  und 
dass  es  meine  Aufgabe  sei.  Grosses  zu  leisten,  nmrden  Glanz 
der  Familie  wieder  herzustellen. 

Diese  Gefühle  veranlassten  mich ,  nach  dem  Tode  meines 
Vaters,  in  meinem  dreizehnten  Jahre  ebenso  die  kaufmännische 
Carriere  ausznschlagen,  als  auch  das  Stndiren  in  Preussen  zn 
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onterlassen.  Letzteres  nameDtlich,  weil  ich  nur  durch  Wohl- 
tbätigkeit  Anderer  hätte  studiren  können.  Ich  versuchte  daher 
mein  Glück  im  Auslande,  nicht  weil  ich  hoffte,  dort  Reichthum 
zu  erwerben,  sondern  weil  ich  in  der  Feme,  frei  von  den 
Rücksichten,  die  mich  in  der  Heimath  hemmen  mnssten,  mich 
vorbereiten  und  beföhigen  wollte,  meine  Mission  zu  erfüllen. 

In  den  vorerwähnten  Biographieen  hat  man,  weil  man  da- 
mit etwas  Beleidigendes  zu  sagen  glaubte,  mich  Baruch  Hirsch 
genannt,  und  als  den  Sohn  eines  kleinen  jüdischen  Handelsman- 
nes in  Pr.-Polen  bezeichnet.  Mich  wurden  beide  Angaben  nicht 
verletzen,  —  was  auch  das  Motiv  der  Bezeichnung  sein  möge 
—  wenn  sie  wahr  wären,  Thatsache  ist,  und  es  leben  Schul- 
Genossen  und  Lehrer,  die  diese  bekunden  können,  dass  mein 
Name  Bartel  Heinrich  war,  und  dass  Baruch  Hirsch  der  bei 
mir  nicht  angewandte,  sondern  ins  Jüdische  übersetzte  gleiche 
Name  ist  Sofort  nach  meiner  Ankunft  in  England  habe  ich 
auf  Wunsch  meiner  Onkel  und  aus  sprachlichen  Rücksichten 
mich  Bethel  Henry  Strousberg  geschrieben,  bei  meinem  frühen 
üebergang  zum  Christenthum  vnirde  dieses  in  der  Taufe  bestä- 
tigt, und  ich  habe  daher  seit  meinem  13.  Jahre  keinen  andern 
Namen  geführt.  Wie  weit  die  Bezeichnung  des  Berufes  meines 
Vaters  richtig,  ist  aus  dem  Vorhergehenden  theil weise  schon 
ersichtlich  und  Nachstehendes  berichtigt  es  weiter:  Mein  Gross- 
vater war  einer  der  geachtesten  und  reichsten  Männer  der  Provinz 
Ost-Preussen.  Er  wohnte  zwar  im  bescheidenen  Wohlstande,  aber 
weit  unter  seinen  Verhältnissen,  in  seinem  angeerbten  Hause, 
besass  unmittelbar  an  der  preussischen  Grenze  in  Polen  ausser- 
ordentlich ausgedehnte  ländliche  Besitzungen,  die  er  dreien  seiner 
Sdhne,  den  Herren  von  Rnmowski,  1815  übergab.  Der  Letzte 
dieser  Brüder  starb  Mitte  der  fünfziger  Jahre,  und  ist  dann  erst 
die  letzte  der  Besitzungen  in  andere  Hände  übergegangen.  Diese 
Herren  sind  mit  ihrer  Niederlassung  in  Polen  als  sehr  junge 
Leute  den  Sitten  der  dortigen  Gegend  verfallen  und  haben  durch 
übergrosse  Gastfreundschaft,  Sport  und  sonstige  Passionen  einen 
fürstlichen  Besitz  allmählig  klein  gemacht  Als  Kind  habe  ich 
meine  Ferien  oft  dort  verlebt  und  die  Erinnerung  daran  sowohl, 

als  das  Bedauern  meines  Vaters,  den  Familien -Besitz  so  schwin- 
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den  zu  sehen,  haben  in  mir  die  Liebe  l'ilr  deu  läudlicbeu  Besitz 
sclioü  früL  wach  gerufen,  die  auch  später  durch  die  Ankäufe 
vieler  grossen  Besitzungen  vielleicht  übermassige  Befriedigung 
suchte. 

Mein  Grossvater  starb  bald  nach  dem  Frieden  und  binter- 
liess  seiuen  auderen  Kindern  kein  so  grosses  Vermögen,  als 
dieses  zu  erwarten  war,  theils  der  dem  Kriege  folgenden  Ent- 
werihung  des  Grundbesitzes  wegen,  iheils  wegen  Ausßille  bei 
Hypothekenforderuügen  und  hauptsächlich,  weil  er  grosse  Sum- 
men in  deu  Jahren  1806—7  für  Lieferungen  an  die  Armee, 
von  verscfaiedeneu  Kreisen  zu  fordern  und  solche  verloren 
hatte.  Diese  in  den  Unglücks-Jahren  aus  Patriotismus  geleisteten 
Dienste  wurden  meinem  Grossvater  schlecht  belohnt,  indem 
die  Forderungen  erst  durch  Klagen  nach  seinem  Tode  erstritten 
werden  mussten.  Die  Prozesse  haben  sich  nicht  nur  bis  zur 
Mitte  der  fünfziger  Jabre  liingezogen ,  sondern  es  wurden 
auch  die  Mittel  der  Familie  grossentheils  dabei  absorbirt,  um 
ein  Erkenntuiss  zu  erstreiten;  das  Resultat  war  die  Zahlung 
eines  geringen  Theiles  der  ursprünglichen  Forderung  und  eines 
eben  solchen  der  Zinsen  seitens  der  Kreise  Allenstein  und 
Neidenburg,  letzteres  weil  augehlich  die  Zinsen  erst  von  dem 
Tage,  an  welchem  der  Prozess  in  gehöriger  Form  anhängig 
gemacht  worden,  zu  fordern  sein  sollten.  Die  zu  zahlende 
Summe  war  zwar  bedeutend,  die  wirkliche  Forderung  hatte 
aber  über  eine  Million  betragen.  Hier  will  ich  nur  noch  er- 
wähnen, dass,  als  Graf  Severio  Duniu  Borkovski,  Mitglied  der 
Ungarischen  Nordostbahn,  einen  Herrn  von  Silenski  beschäftigte, 
um  ihm  den  Nachweis  seiner  zum  Malteser- Ritter  nüthigeu 
32  Almeu  zu  beschaä'eu,  dieser  zufällig  auf  Urkunden  gestosseu 
ist,  woraus  ersichtlich,  dass  mein  Urgi'ussvater  als  in  Ncidenbui-g 
wohnhaft  schon  im  Jahre  172tj  in  Polen  geadelt  wurde.  Die 
beglaubigten  Urkunden  befinden  sich  in  meinem  Besitze,  ich 
habe  aber  bis  jetzt  keine  Zeit  gehabt,  mich  selbst  zu  infur- 
mireu.  Die  Namen  der  Güter  uud  Personen  in  den  Urkunden 
setzen  die  Thatsache  indessen  ausser  Zweifel. 

Neben  allgemeiuer,  deutscher,  hebräischer  und  classischer 
Bildung    sprach    mein  Vater   fertig  Polnisch  und  Französisch 
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und  verstand  Russisch  und  Italienisch.  Er  war  ein  guter  Vio- 
linist nnd  Contrapunktist  und  beschäftigte  sich  gern  mit  wissen- 
schaftlichen Studien.  Er  besass  aussergewöhnliche  Eörperkräfte, 
war  in  seiner  Jugend  bekannt  als  einer  der  besten  und  ver- 
w^ensten  Reiter  und  fand  überhaupt  Vergnügen  in  Gefahr  und 
körperlichen  Anstrengungen.  —  Im  Jahre  1812  zog  das  franzö- 
sische III.  Armee- Corps  unter  Eugen  Beauharnais  durch  unsere 
Gegend.  Man  suchte  Jemand,  der  dem  Comissariat  attachirt 
werden  sollte,  um  die  Verhandlungen  mit  den  localeu  Behörden 
und  die  Verpflegung  des  Armee -Corps  zu  leiten.  Mein  Vater 
liess  sich  dazu  bewegen,  die  Truppen  bis  zur  russischen  Grenze 
in  einer  höchst  ehrenhaften  Stellung  zu  begleiten,  und  hatte 
dabei  Gelegenheit  seinem  Vaterlande  zu  nützen. 

Wie  eminent  dieses  der  Fall  gewesen  sein  muss,  wird  der 
Umstand  beweisen,  dass  der  König  Friedrich  Wilhelm  111.  meinem 
Vater,  dem  aus  formellen  Gründen  seine  Eutschädigungsforderuug 
von  der  eigens  gebildeten  Liquidatious-Commission  nicht  bewilligt 
werden  konnte,  in  Folge  seiner  Verdienste  und  auf  Vorschlag  des 
damaligen  Ministers  (Grafen  von  Lottum)  gegen  Ende  der  zwan- 
ziger Jahre  ein  Gnadengeschenk  von  10,000  Thlrn.  machte.  Die 
Abschrift  der  betreffenden  Cabinets-Ordre  ist  in  meinem  Besitz. 

Meines  Vaters  Wirken  wurde  von  den  französischen  Befehls- 
habern derart  gewürdigt,  dass  sie  ihn  baten,  die  Armee  nach 
Rossland  zu  begleiten,  und  so  hat  er  den  Feldzug  nach  und 
die  Retirade  von  Moskau  mitgemacht.  Im  Jahre  1813  trat  mein 
Vater  als  Freiwilliger  in  eines  der  Ost-Preussiscben  Landwehr- 
Ulanen  -  Regimenter.  Ihm  wurde  gleich  die  Charge  eines 
Qaartiermeisters  übertragen,  und  obgleich  er  in  Folge  eines 
Sturzes  mit  dem  Pferde  den  Feldzug  nicht  mitmachen  konnte, 
so  wurde  er  dennoch  im  Laufe  der  kurzen  Dienstzeit,  trotz 
der  eigentlichen  religiösen  Disqualiiication,  Premier -Lieutenant 
und  Adjutant  Er  hatte  beim  Ausbruch  des  Krieges,  neben 
anderen  bereits  gebrachten  Opfern,  mehrere  brauchbare  Dienst- 
pferde der  Escadron  geschenkt  und  veranlasste,  wie  aus  den 
in  meinem  Besitz  befindlichen  Zeugnissen  ersichtlich,  mehrere 
seiner  Glaubens-Genossen  freiwillig  einzutreten,  und  diese  haben 

auch  den  Feldzug  mitgemacht. 
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Nach  dem  Friedensjahre  heirathete  meio  Vater  Caroline 
Gottheimer  aus  Inowraclaw,  Meine  Mutter  war  eine  hochgebildete, 
schöne  und  brave  Fran,  deren  sich  noch  Manche  mit  Lob  und 
Liebe  erinnern.  Ihr  Vater,  den  ich  nur  im  hohen  Greisenalter 
gesehen  habe,  war  nicht  nur  ein  allgemein  geachteter,  sondern 
hoch  geehrter  Mann  und  lebte  im  Glauben  seiner  Väter  ein 
allein  seinem  Gott  geweihtes  Leben. 

Er  hatte  sich  früh  von  allem  weltlichen  Treiben  zurück- 
gezogen; Gein  Bild  schwebt  mir  noch  vor  Augen,  schlank  und 
gross,  mit  langem  schneeweissem  Kopf-  und  Bart -Haar.  Es 
thronte  auf  seinem  Antlitz  wahrhaft  himmlische  Ruhe  und 
Ei^ebenheit,  Ernst  und  Verklärlheit  ohne  Strenge  oder  Schein- 
beiligkeit.  Er  gestattete  den  Seinigen  vollständige  Freiheit,  den 
Zeitverhältnissen  entsprechend  zu  leben  und  legte  sich  aus  reli- 
giöser Ueberzeugung  Entbehrungen  auf,  ohne  damit  irgend  welche 
Ostentation  zu  treiben.  Während  seine  Kinder  in  Sitten  und 
Wissen  nach  deutschem  Muster  lebten,  behielt  er  für  sich  die 
Tracht  und  die  Gebräuche  bei,  in  denen  er  erzogen  worden  war, 
seine  Ordnungsliebe  und  eine  angeborene  Würde  gaben  seiner 
Erscheinung  etwas  eigenthümlieh  Edles  und  Patriarchalisches. 
Er  ging  Winter  und  Sommer  bei  Tagesanbruch  in  den  Tempel, 
fastete  täglich  bis  12  Uhr,  und  zwei  bis  dreimal  wöchentlich 
—  den  ganzen  Tag.  Die  übrigen  Stunden  verbrachte  er  im 
Gebet  nnd  Studiam  der  heiligen  Schrift. 

Als  ich  ihn  kennen  lernte,  nachdem  er  schon  lange  allein 
gelebt  und  ich  ausnahmsweise  während  meines  kurzen  Aufenthalts 
bei  ihm  wohnen  durfte,  besuchten  ihn  Kinder,  Enkel  und  Ur- 
enkel nur  am  Freitag  Abend,  um  seinen  Segen  zu  empfangen, 
ein  Glas  Wein  mit  ihm  zu  geniessen  und  dann  nach  kurzem 
Aufenthalt  wieder  entlassen  zu  werden.  Er  war  zu  vertieft  in 
seiner  Religion,  um  für  Irdisches  Passion  zu  haben,  er  war 
daher  stets  kalt  gemessen.  Ohne  eine  Spur  vom  Pharisäerthura 
war  sein  ganzes  Wesen  weihevoll,  er  war  keineswegs  tief  gelehrt 
und  trug  nichts  zur  Schau,  er  war  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  ein  vornehmer,  frommer  Herr. 

Er  starb  hoch  in  den  Neunzigern;  von  der  Kirche  kommend, 
der  Tod  meiner  Mutter,  der  ihm  lange  veracliwi 
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geblieben,  plötzlich  mitgetheilt.  Sie  soll-  sein  Lieblingskind 
gewesen  sein  und  wurde  früh  von  ihm  getrennt.  Die  Nachricht 
veranlasste  sein  sofortiges  Verscheiden.  Es  werden  sich  Manche 
erinnern  —  denn  damals  gab  es  noch  wahrhaft  Glänbige,  so- 
wohl Jaden  als  Christen,  —  dass  der  Segen  meines  Grossvaters 
als  von  einem  Heiligen  kommend  hoch  geschätzt  wnrde. 

Anf  Bitten  meiner  Matter  hatte  sich  mein  Vater  bewegen 
lassen,  ein  Export- Geschäft  in  meiner  Vaterstadt  za  etabliren. 
Dieses  Geschäft  leitete  dann  aach  meine  Mutter  fast  ausschliess- 
lich; bei  der  Generosität  meines  Vaters  und  bei  seiner  Ab- 
neigung für  alles  Geschäftliche  konnte  es  nicht  prosperiren  und 
ging  mit  dem  Tode  meiner  Matter  völlig  zu  Grunde.  Bis  zu 
dieser  Zeit  lebten  wir  in  Verhältnissen,  wie  solche  in  kleinen 
Städten  kaum  herkömmlich  waren.  Mein  Vater,  einfach  in  seinen 
persönlichen  Bedürfhissen,  hielt  offenes  Haus,  hatte  Passionen  für 
Pferde,  Kunst  und  was  sonst  zum  vornehmen  Leben  gehörte  und 
benutzte  seine  häufige  Anwesenheit  in  Berlin,  um  vieles  dort  Vor- 
gefundene bei  uns  einzuführen.  Mit  dem  Aufhören  des  Geschäfts 
war  selbstverständlich  auch  Verlust  des  Vermögens  verknüpft, 
und  mein  Vater  musste  sich  seine  juristischen  Kenntnisse  zu 
Nutzen  machen,  um  als  Rechtsconsulent  das  zum  Unterhalt  Feh- 
lende zu  ergänzen.  So  lebten  wir  bis  zum  Tode  meines  Vaters, 
welcher  einige  Jahre  später  erfolgte,  im  eigenen  Hause  äusserlich 
anständig,  im  Innern  aber  unter  Entbehrungen,  die  uns  vielleicht 
den  geschwundenen  Wohlstand  überschätzen  Hessen  und  mich 
jedenfalls  prädisponirten ,  später  mit  allen  Kräften  nach  einer 
Häuslichkeit  zu  streben,  in  der  den  Meinigen  womöglich  Comfort 
und  Alles,  was  ein  vornehmes  Wesen,  ästhetischen  Sinn  und 
gute  Sitten  erwecken  kann,  geboten  werden  sollte. 

Ich  befand  mich  beim  Tode  meines  Vaters  in  der  Schule 
zu  Königsberg  i.  Pr.  Da  die  Hinterlassenschaft  sehr  gering  war, 
und  ich  meinen  Geschwistern  das  Wenige  nicht  verkürzen  wollte, 
80  entschloss  ich  mich  aus  früher  angeführten  Gründen  nach 
London  zu  gehen.  Dort  trat  ich  in  das  Geschäft  der  Brüder 
meiner  Mutter,  ein  Import-  und  Export-Geschäft  ersten  Ranges, 
und  hier  hatte  ich  Gelegenheit,  Kenntnisse  in  allen  Geschäfts- 
brauchen  in  verschiedenen  Zweigen  der  geschäftlichen  Thätig- 


keit  7M  Hammeln  und  mit  den  Bedürfnissen  und  der  LeiBtungs- 
ßhigkeit  überseeischer  Märkte  vertraot  zu  werden.  Ich  benutzte 
diese  Zeit  dazn,  mich  wissenschaftlich  über  die  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Länder,  mit  denen  wir  in  Verbindung  standen. 
als  auch  über  die  Grundsätze  von  Bank-  und  Handels-Svstemen 
zu  informiren  und  widmete  überhaupt  mein  Taschengeld,  Ge- 
halt und  jede  freie  Stunde  geistiger  "Weiterbildung.  Obgleich 
die  Verwandsrhaft  mit  den  Chefs  des  Hauses  mir  aussergewöhn- 
liche  Chancen  für  mein  commercielles  Fortkommen  darbot,  so 
benutzte  ich  doch  den  ersten  günstigen  Augenblick,  mich  vom 
Kaufmannsstande  loszusagen.  Meine  Kenntnisse  machten  es  mir 
möglich,  statistische,  ökonomische  nnd  handelspolitische  Beiträge 
für  Zeitschriften  nnd  Journale  zu  liefern,  und  dies  gewährte 
mir  die  Mittel,  mich  in  wissenschaftlicher  Beziehung  weiter  zu 
bilden;  hauptsächlich  aber  widmete  ich  mich  dem  Studium  der 
Volkawirthschaft.  Für  Jemand,  der  das  Bedürfniss  hat  nnd  die 
Fähigkeit  in  sich  fühlt,  etwas  Grosses,  welches  fortleben  soll, 
zu  leisten,  ist  indessen  eine  journalistische  Thätigkeit  auf  die 
Dauer  fast  unerträglich,  weil  man,  abgesehen  von  der  Oberfläch- 
lichkeit, die  die  Behandlung  von  Tagesfragen  in  Zeitungen  be- 
dingt, in  der  Wahl  der  zu  bearbeitenden  Gegenstände  gezwungen 
ist,  den  Tagesereignissen  zu  folgen,  ohne  Rücksicht,  ob  die  The- 
mata behagen,  und  ob  man  dafür  speciell  qualiticirt  ist.  Dieses 
Missltehagen  und  die  Nothwendigkeit  für  die  Zukunft  meiner 
Familie  zu  sorgen  —  denn  ich  hatte  inzwischen  geheirathet  ^  ver- 
anlassten mich,  „The  AUrdiant'n  Maga:{ne'',  eine  statistisch  öko- 
nomische Zeitschrift,  zu  gründen  und  überhaupt  mehr  für  Perio- 
dicals  als  Zeitungen  zu  arbeiten.  Ich  kaufte  zur  selben  Zeit 
Sharpe''s  London  Maga:ine,  ein  belletristisches  Journal,  welches 
in  Monatsheften  erschien,  und  gelangte  so  in  den  Besitz  eines 
nicht  unbedeutenden  Einkommens,  ungefähr  löOO  £.,  etwa 
10.(.KH_t  Thlr,  jährlich,  welches  ich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
als  permanent  betrachten  konnte.  Eine  solche  Summe  reichte 
aber  für  meinen  Hausstand,  wie  ich  solchen  in  England  führte, 
nicht  aus.  Ich  machte  zur  Zeit,  wie  immer,  wo  es  mir  möglich 
war,  ein  vornehmes  Haus,  in  dem  Gastfreundschaft,  Kunstsinn, 
und  Comfort  herrschten. 
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Meine  persönlichen  Bedürfnisse  waren  stets  im  höchsten 
Grade  bescheiden.  Ich  war  einfach,  wenn  auch  eigen  in  meiner 
Tracht;  wie  opulent  auch  meine  Tafel  zu  verschiedenen  Zeiten 
gewesen  sein  mochte,  ich  beschränkte  mich  stets  auf  ein  einziges 
Gericht  Hausmannskost,  trank  weder  Bier  noch  Wein  und  hatte 
keine  kostspieligen  oder  wenigstens  keine  unsittlichen  Passionen. 

Meine  Frau  und  Kinder  beweisen  in  der  Art,  wie  sie  ihre 
jetzige  Lage  ertragen,  dass  ich  sie  im  Glück  nicht  verwöhnt  habe. 
Trotz  der  Grösse  meines  Hausstandes  war  Luxus  und  sinnlicher 
Comfort  verpönt.  Wenige  Familien  in  Berlin  haben  so  zurück- 
gezogen gelebt;  Vergnügungen  durften  nur  genossen  werden, 
in  so  weit  sie  nicht  frivol  waren,  und  überhaupt  nur,  wenn 
sie  bildende  Eigenschaften  besassen.  Hochmuth  kennen  die 
Meinigen  nicht,  und  es  dürfte  nicht  schwer  fallen,  dafür  das 
Zeugniss  der  Armen  und  Hilsbedürftigen  aller  Stande  zu  be- 
schaffen. Aber  eben  so  wenig  wie  mein  Vater  konnte  ich  je 
ökonomisch  sein;  in  welcher  Lage  ich  mich  auch  befinden 
mochte,  es  war  stets  bei  mir  offnes  Haus  und  freie  Tafel. 
Meinen  Wohlthätigkeitssinn  konnte  ich  nie  beschränken.  Ich 
habe  zu  allen  Zeiten  stets  das  Letzte  hergegeben,  und  Niemand 
hat  bei  uns  umsonst  um  Hülfe  gebeten.  Die  Summe  meiner 
Wohlthaten  und  Unterstützungen  beträgt,  wie  dieses  meine 
Bücher  beweisen,  viele  Hunderttausende.  Ich  betheiligte  mich 
aber  fast  niemals  bei  öffentlichen  Subscriptionen ,  sondern  gab 
nach  meinem  Herzensdrang  im  Stillen.  Meine  Thätigkeit  in 
England  war  also  für  die  Befriedigung  meiner  häuslichen  Be- 
dürfnisse immer  vollständig  in  Anspruch  genommen,  und  ich 
sah  keine  Aussicht,  wenn  ich  nicht  meinen  Hausstand  reducirte, 
was  immer  schwierig  ist,  die  nöthige  Müsse  zu  gewinnen,  um 
zwei  grössere  Werke  zu  schreiben,  für  die  ich  mich  seit  Jahren 
vorbereitet  und  Materialien  gesammelt  hatte.  Obiges  Bedenken 
und  ein  fast  unüberwindlicher  Drang,  nach  meinem  Vaterlande 
zurückzukehren,  Hessen  mich  den  Beschluss  fassen,  nach  Berlin 
zu  ziehen.  Ich  richtete  mich  hier  meinen  Einnahmen  aus  den 
beiden  Journalen  entsprechend  ein,  beabsichtigte  diese  hier 
drucken  zu  lassen  und  mich  von  jeder  anderen  Erwerb  bringen- 
den Thätigkeit  fem  zu  halten.    Mein  Vorhaben  schien  mir  leicht 


ausführbar,  denn  ich  konnte  als  Eigenthümer  die  Dispositionell 
für  die  Redaetion  und  den  Betrieb  beider  Zeitschriften  nach 
Belieben  treffen,  Tlte  merchatüs  jnagazine,  welches  sich  mit 
Statistik,  Staats  -  Oeltonomie  nnd  Handel  im  höheren  Sinae  be- 
schäftigte, schrieb  ich,  mit  Ausnahme  des  loculen  Londoner  Be- 
richtes, durchweg  selbst,  und  in  Sharpe'a  Magazine  schrieb  ich 
über  KuDSt  und  die  litterariachen  Kritiken,  ebenso  Romane  und 
andere  Artikel,  und  hatte  keinen  Mangel  an  Beiträgen  für  den 
weiteren  Theil.  Ohne  mich  zu  überschätzen,  kann  ich  behaupten, 
dass  ike  merchants  magazine  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
hatte.  M.  Cultoch  und  andere  grosse  Schriftsteller  haben  häuäg 
aus  den  von  mir  darin  gelieferten  Aufsätzen  Material  geschöpft. 
Ich  besitze  ein  Heft  Ausschnitte  aus  fast  allen  grösseren  Zei- 
tungen Englands,  die  „The  vierchanls  viagazine"  rühmlichst 
erwähnen,  und  es  gehörte  auf  seinem  Gebiete  und  während 
seines  Bestehens  im  wirklichen  Sinne  des  Wortes  zu  den 
„Standard  worh".  —  Die  darin  behandelten  Gegenstände  um- 
fassen fast  jeden  Zweig  der  volkswirthschaftÜchen  Thätigkeit 
und  der  commerciellen,  ünanciellen  und  ökonomischen  Verbält- 
nisse der  meisten  Länder.  Ich  erwähne  dies,  weil  hierin  meine 
Berechtigung  liegt,  mich  auf  den  von  mir  gewählten  Gebieten 
als  sachverständig  zu  betrachten. 

Meine  Berechnung  war  im  Wesentlichen  richtig;  man 
konnte  in  Deutschland  billiger  and  eben  so  gut  als  in  Eng- 
land drucken,  und  die  deutsche  Litteratur  bot  Gelegenheit  zu 
Uebersetzungen  etc.,  ich  hatte  aber  übersehen,  dass  der  deutsche 
Drucker,  der  deutsche  Spediteur  und  der  deutsche  Buchbinder 
noch  nicht  den  Werth  von  Zeit  und  Pünktlichkeit  schätzen  ge- 
lernt hatten.  In  Folge  dessen  kamen  die  Sachen  mehrere  Mo- 
nate nach  einander  zu  spät  in  England  an,  und  ich  verlor  we- 
nigstens bei  Sharpes  London  magazine,  welches  die  Hauptein- 
nahme-Quelle  war,  beinahe  2000  Abonnenten.  Die  Renlabilität 
des  Unternehmens  war  dadurch  hin,  nnd  ich  sab  mich  gezwungen, 
dasselbe  zu  verkaufen,  um  es  mit  einem  anderen  zu  verschmelzen, 
Ea  lohnte  mir  nun  nicht  mehr  das  vterchani»  magazine  allein 
fortzusetzen,  und  so  übergab  ich  dieses  dem  Besitzer  einer 
englischen  Eisenbahn -Zeitung  mit  der  Verpflichtung  meinerseits, 
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einige  Monate  lang  den  Stoff  weiter  zn  liefern.  So  lange  ich 
dies  tbat,  blieb  das  Werk  bestehen,  mit  meinem  Aufhören  ging 
es  ein,  weil  man  keinen  Einzelnen  finden  konnte,  der  meine 
Vielseitigkeit  und  Arbeitsfähigkeit  anf  diesem  Gebiete  besass, 
und  diejenigen,  die  fähig  waren,  Material  wie  das  Erforderliche 
zu  liefern,  Bedingungen  stellten,  die  mit  der  Rentabilität  einer 
Zeitschrift,  welche  nöthigen  Falls  sich  auf  eine  geringe  Zahl 
Abonnenten  beschränken  musste,  unvereinbar  waren.  Während 
meiner  früheren  litterarischen  Thätigkeit  in  England  hatte  ich 
über  die  Verhältnisse  von  Actien- Gesellschaften  fortwährend 
zu  berichten;  ich  hatte  daher  eine  ziemlich  ausgedehnte  Be- 
kanntschaft mit  den  Directoren,  und  da  mir  wider  Erwarten 
meine  Einnahme -Quelle  versiegt  war,  so  reiste  ich  nach  London 
und  übernahm  die  Vertretung  einer  Lebens- Versicherungs- Ge- 
sellschaft in  Preussen.  Hiermit  und  mit  litterarischen  Arbeiten 
für  England  beschäftigte  ich  mich  einige  Jahre. 

Es  war  mir  in  England  stets  aufgefallen,  und  kränkte  es 
mich  im  Interesse  meines  Vaterlandes,  dass  die  deutsche  Kunst 
dort  fast  gar  nicht  vertreten  war.  Ich  hatte  die  Bekannt- 
schaft einiger  Künstler  gemacht  und  ihnen  dieses  mitgetheilt. 
Unsere  Unterhaltungen  führten  dahin,  dass  ich  mich  entschloss, 
den  Versuch  zu  machen,  deutsche  Kunst  in  London  einzuführen. 
Meine  Absichten  waren  uneigennützig  und  ich  hoffte  auf  die 
Düthige  Unterstützung  der  hiesigen  Künstler;  leider  ist  diese 
mir  nicht  zu  Theil  geworden.  Nur  einige  der  Besseren  bethei- 
ligten sich  und  um  die  Räume  zu  füllen,  war  ich  gezwungen, 
nachdem  ich  in  London  Vorkehrungen  getroffen  hatte,  eine  Zahl 
Bilder  zweiten  und  dritten  Ranges  zu  kaufen,  und  mich  in  eine 
Specolation  einzulassen,  die  ich  nie  bezweckte.  Diese  Erfahrung 
hätte  mich  belehren  sollen,  dass,  welche  Tugenden  hier  auch 
herrschen  mögen,  Gemeinsinn,  Opferwilligkeit  und  Generosität 
in  der  Beurtheilung  der  Motive  Anderer  nicht  zu  den  Eigen- 
schaften meiner  Landsleute  gehören.  Leider  blieb  ich  dieser 
Ueberzeugung  fem  und  habe  hier,  wie  später  auch,  für  das 
Viele,  was  ich  geleistet,  nur  Missgunst,  Verdächtigungen  und 
Undank  geemtet.  Vorläufig  arrangirte  ich  eine  Ausstellung  in 
London.    Es  gelang  mir  die  Presse  günstig  zu  stimmen  und 


die  besseren  Sachen  zu  verkaufen.  Das  Erttebniss  für  mich 
war  indessen  mit  grossem  Verlust  verknüpft,  weil  der  Verkauf 
der  wenigen  guten  Bilder  die  sehr  grossen  nöthigen  Unkosten 
nicht  decken  konnte.  Ich  habe  Tausende  verloren  und  mit  dem 
fraten  Versuche  die  Sache  auftfegeben,  obgleich  jede  Atissicht 
vorhanden  war,  unserer  Kunst  einen  grossen  und  hftchst  lucra- 
tiven  Markt  zu  eröffnen. 

Während  dieser  Zeit  gelang  es  mir  auf  einem  anderen 
Gebiete  die  nicht  unbedeutende  Summe  von  10,000  Pfd.  Ster- 
ling zu  verdienen.  Es  hatte  sich  nämlich  herausgestellt, 
dass  die  Zahl  der  Versicherungs-Gesellschaften  in  England  zu 
gross  gCM'orden,  dass  in  Folge  dessen  der  Geschäftsumfane  der 
einzelnen  Gesellschaften  zu  klein  war.  um  nach  Deckung  der 
General-Unkosten  rentabel  zu  sein.  Die  Vermehrung  der  Gesell- 
schaften war  eine  Folge  des  Actien- Gesetzes  vom  Jahre  1844, 
und  es  herrschte  1?54  schon  ein  voUstündiger  Kampf  zwischen 
den  alten  und  neuen  GeBellschaften,  welcher  sogar  zu  einer 
parlamentarischen  Untersuchungs-Commission  führte. 

Daraals  prakticirte  ich  als  rathgebender  Mathematiker  bei 
Versicherungs-Gesellschaften,  betheitigte  mich  an  der  Controverse 
über  das  Actien-Gesetz  und  Versicherungswesen  und  schrieb 
mehrere  Brochüren,  die  Aufsehen  erregten.  Kurz  vor  und 
während  meiner  Bilderausstellung  in  London  hatten  sich  mehrere 
der  neuen  Versicherungs-Gesellschaften  mit  einander  amalgamirl: 
diese  Verschmelzung,  die  ans  einer  Nothwendigkeit  hervorging, 
hätte  heilbringend  wirken  können,  wenn  sie  auf  das  gebührende 
Maass  beschränkt  geblieben  wäre.  Leider  aber  wurde  die  Sache 
später  zur  Mode;  einige  grössere  Gesellschaften  legten  sich 
darauf  die  kleineren  zu  kaufen.  Hierbei  wurden  die  über- 
nommenen Verpflichtungen  meistens  zu  niedrig  veranschlagt,  nnd 
es  entwickelten  sich  Monstre-Gesellschaften,  wie  die  Alhert  und 
andere,  deren  Thätigkeit  einen  collossalen  Umfang  annahm,  und 
in  denen  20  bis  30  kleinere  Gesellschaften  aufgingen.  Die 
guten  Risiken  gingen  meistens  bei  der  üebertraguug  verloren. 
die  schlechten  blieben,  und  da  war  es  denn  auch  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit,  wie  bald  der  Ruin  hereinbrechen  würde.  Bei 
meiner  Anwesenheit  in  England  war  dieses  Geschäft  erst  im 
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Entstehen,  es  hatte  noch  das  gesunde  Maass  nicht  überschritten, 
und  mir  wurde  Gelegenheit  gegeben,  in  einigen  Fällen  als  Sach- 
verständiger mitzuwirken,  und  daher  schreibt  sich  der  oben  er- 
wähnte Verdienst. 

Ich  befand  mich  so  bei  meiner  Rückkehr  nach  Berlin  im 
Besitz  Yon  Mitteln,  die  meine  Lage  gewissermassen  zu  einer 
bequemen  machten,  und  war  eben  mit  dem  Gedanken  beschäf- 
tigt, wie  ich  damit  meine  früher  erwähnten  Pläne  ausfuhren 
könnte,  als  mehrere  Herren  aus  England  mich  mit  einem  Em- 
pfehlungsbriefe Yon  der  englischen  Gesandtschaft  aufsuchten,  um 
meinen  Rath  bezüglich  Erlangung  der  Goncession  für  die  Tilsit- 
Insterburger  Bahn  zu  erbitten. 

Ich  muss  hierbei  erwähnen,  dass  ich  durch  Zufall  Gelegen- 
heit hatte,  Lord  Blomfield  über  Ansprüche,  die  ein  engli- 
scher ünterthan  an  die  preussische  Regierung  machte,  ein  ju- 
ridisches Gutachten  zu  geben,  welches  die  Angelegenheit  derart 
beleuchtete,  dass  er  im  Stande  war  seiner  Regierung  nachzu- 
weisen, dass  die  Ansprüche  des  erwähnten  Engländers  den  hie- 
sigen Gesetzen  gemäss  unhaltbar  waren.  Hieraus  entwickelte 
sich  meine  Beziehung  zu  der  Gesandtschaft,  die  zwar  keine  Emo- 
Inmente  mit  sich  führte,  aber  Veranlassung  wurde,  dass  man 
mich  häufig  in  juridischen  Angelegenheiten  consultirte,  und  dass 
man  englische  Unterthanen  an  mich  wies,  um  sich  von  mir 
Rath  zu  holen.  Da  ich  aus  diesen  Angelegenheiten  keinen 
pecuniären  Vortheil  zog,  so  war  mir  daran  gelegen,  mit  der  ge- 
ringsten Mühe  die  Sachen  friedlich  und  gerecht  zu  erledigen. 
Justizrath  Geppert  war  unter  Anderen  dann  und  wann  für 
die  Gegen -Partei  interessirt,  und  da  dieser  eben  so  verständig 
wie  uneigennützig  war,  so  war  es  mir  möglich  häufig,  und  spe- 
ciell  in  einer  aus  einem  Miethscontract  herrührenden  Streitfrage 
zwischen  Lord  Loftus  und  dem  Grafen  Arnim,  dem  Besitzer 
des  Gesandtschaftshotels,  eine  friedliche  Lösung  herbeizuführen. 

Der  Zufall  wollte  es,  dass  Justizrath  Geppert  das  deutsche 
Comitö  vertrat,  mit  denen  die  Engländer  beinahe  drei  Jahre 
wegen  der  Tilsit -Insterburger  Bahn  fruchtlos  verhandelt  hatten. 
Die  Engländer  kamen  zu  mir,  nur  in  Folge  einer  Erwähnung 
meiner  in  der  Gesandschaft,  kaum  hoffend,  dass  es  mir  gelingen 
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würde^  die  Angelegenheit  zu  einem  günstigen  Resultat  zu  bringen. 
Meine  Bekanntschaft  mit  Jastizrath  Geppert  erleichterte  diese 
Aufgabe  in  so  fern,  als  sein  Vertraun  in  mir  ihn  veranlasste, 
seiner  Partei  den  Rath  zu  geben  auf  den  von  mir  gemachten 
Vorschlag  einzugehen,  alles  Vorhergegangene  als  nicht  dagewesen 
zu  betrachten,  und  die  Verhandlungen  wieder,  unter  neuen  von 
mir  zu  machenden  Propositionen  aufzunehmen. 

Hiermit  beginnt  meine  Thätigkeit  auf  industriellem  Gebiete 
in  Deutschland.  Ehe  ich  aber  an  die  einfache  historische  Schil- 
derung gehe,  ist  es  nothwendig,  dass  ich  die  damalige  Lage  des 
Eisenbahnwesens,  die  Anschauungen  des  Publicums,  den  Zustand 
unseres  Bank-  und  Handelswesens,  die  Politik  der  leitenden 
Parlaments- Vertreter  bezüglich  Goncessionen  und  Staatsbahnen 
und  vieles  Andere  einer  Erörterung  unterwerfe,  damit  man  mich 
und  mein  Wirken  überhaupt  richtig  und  nach  dem  damaligen, 
nicht  aber  nach  dem  heutigen  Stand  der  Dinge  zu  beur- 
theilen  vermöge. 


Zweites  Capitel. 


ExeursiTe  Betraohtmig^ii  Aber  das  Orflnderthnm  —  GeschäfUkrisen 
md  die  hiesigen  wirthschaftlichen  Zustände  fiberlurapt^  znm 
Beweise^  dass  ich  nie  Orfinder ^  im  angenommenen  Sinne  des 
Wortes  9  gewesen  bin,  nnd  sm  den  gregrenwärtigen  Geschäftscala- 
mitftten  in  Nichts  beigetragen  habe;  sowie  anch  znr  Analyse  der 
Ursachen,  anf  welche  die  betrflbenden  Erscheinungen  der  letzten 
Jahre  rarflckznfttliren  sind« 

,J>e  Omnibus  rebus  et  guibusdam  aliis.^ 


Zweites  Capitel. 

ExcursiTe  Betrachtungeu  über  das  Gründerthum,  Geschäftskrisen  und 
die  hiesigen  wirthschaftlichen  Zustände  überhaupt ,  zum  Beweise, 
dass  ich  nie  Gründer,  im  angenommenen  Sinne  des  Wortes,  gewesen 
bin,  und  zu  den  gegenwärtigen  Geschäftscalamitäten  in  Nichts  bei- 
getragen habe;  sowie  auch  zur  Analyse  der  Ursachen,  auf  welche 
die  betrübenden  Erscheinungen  der  letzten  Jahre  zurückzuführen 
sind. 

jfDe  Omnibus  rebus  et  qutbusdam  alüs." 


£js  war  uaturgemäss  und  sicher  zu  erwarten,  dass  der  fieber- 
hafte Specuiationsgeist,  der  in  den  Jahren  1871,  72,  73  sich 
des  Publicums  bemächtigte  und  gewissermassen  die  Arbeiter-, 
Finanz-  und  alle  sonstigen  Verhältnisse  des  Landes  aus  ihren 
Angeln  zu  heben  drohte,  die  Aufmerksamkeit  aller  dabei  nicht 
direct  Betheiligten  erwecken  musste,  und  es  war  vorauszusehen, 
dass  die  dazu  Berufenen  sich  die  Frage  stellen  mussten,  ob  und 
inwiefern  diesem  Treiben  ein  Ende  gemacht  werden  könne. 

Den  Zustand  als  Krankheit  betrachtend,  wäre  die  Aufgabe 
gewesen,  sich  erst  klar  darüber  zu  werden,  aus  welchen  Ur- 
sachen diese  entstanden  sei,  und  ob  der  Versuch:  eine  Erisis 
herbeizufuhren,  nicht  schädlicher  wirken  könnte,  als  wenn  man 
die  natürliche  Entwicklung  abwartete  und  sich  nachträglich  — 
was  doch  allein  von  Nutzen  gewesen  wäre  —  damit  beschäftigt 
hätte,  wie  man  die  geschlagenen  Wunden  heilen  könne,  und  wo 
man  der  Zukunft  halber  gesetzlich  eingreifen  musste.  Statt  dessen 
wurde  von  Abgeordneten  und  Litteraten  dem  Kranken  eine  so 
kräftige,  kalte  Douche  gegeben,  dass  er  vom  Fieber  in  Wahn- 
sinn verfiel  und  sich  bei  ihm,  nachdem  ihm  so  zur  Ader  gelassen, 
die  vollständigste  Entkräftung  einstellte. 


Hätteu  diejenigen,  die  von  der  Tribüne  ans  die  grässliche 
Calamität  herbeigeführt  haben,  deren  Folgen  heute  noch  wie  ein 
Alp  anf  dem  geschäftlichen  industriellen  Leben  des  Landes  ruhen, 
auch  nur  das  geringste  Verständniss  für  ihre  Aufgabe  besessen, 
so  hätten  sie  sich  sagen  müssen,  dass  zur  Zeit  nichts  gefähr- 
licher sei,  als  gerade  der  Weg,  den  sie  einschlugen,  und  dass 
ein  blindes  VerdammeD  der  menschlichen  Bestrebungen  auf  dem 
hier  in  Frage  kommenden  Gebiete,  die  schlechten  Elemente 
nicht  verhindeni  würde,  ihr  Glück  bei  Gelegenheit  von  Neuem 
za  versuchen,  während  es  den  gesunden  Unternehmunsgeist  des 
Volkes  lahm  legen  würde.  Leider  liegt  es  aber  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  bei  parlamentarischen  Körpern  und  in  der  Presse 
allgemeine  Rodomontaden  uud  oberflächllcbes  Geschwätz  viel 
eher  zur  Geltung  kommen,  als  staatsmännische  Begabtheit  und 
eingehende,  wissenschaftliche  Leistungen.  Im  vorliegenden  Falle 
war  diesen  Helden  der  Tribüne  und  der  Feder  ein  erfolgreiches, 
wenn  auch  heilloses  Wirken  um  so  mehr  möglich,  ah  sie  fac- 
tisch  nur  den  Fnnken  in's  Pulverfass  zu  werfen  hatten,  und 
weil  diejenigen,  die  vielleicht  abwehrend  hätten  wirken  können, 
von  der  Furcht  vor  dem  Verdacht:  als  Gründer  bezeichnet  zu 
werden,  terrorisirt  wurden.  Der  Schaden,  der  unserem  Lande 
dadurch  zugefügt  wurde,  ist  financiell  mit  Milliarden  nicht  zu 
bezahlen  und  in  seinen  moralischen  Folgen  vielleicht  nie  wieder 
gut  zu  machen. 

Ich  habe  keinen  Grund,  das  Treiben  der  Jahre  1871,  72, 
73  aus  persönlichen  Rücksichten  zu  verlheidigen.  Der  Krieg 
mit  Frankreich  hatte  mich  ruinirt,  und  die  sich  daraus  erge- 
benden Schwierigkeiten  in  der  rumänischen  Frage  mich  in  so- 
weit kampfunlähig  gemacht,  dass  ich  auf  die  Geschäfte  dieser 
Jahre  keinen  Eintluss  ausüben  konnte.  Nichts  desto  weniger 
hat  man  mich  zu  den  Gründern  gezählt  und  sogar  in  einem 
gewissen  Grade  für  die  Folgen,  die  dieses  Geschäft  nach  sich 
gezogen  hat,  in  so  fern  verantwortlich  gemacht,  als  ich  das 
böse  Vorbild  gewesen  sein  sollte,  welchem  Andere  folgten.  Nie 
ist  eine  Beschuldigung  grundloser  gewesen,  und  nie  hat  es  einen 
Menschen  gegeben,  der  so  grosse  Unternehmungen,  wie  die  mei- 
nigen ,  in  so  selbstloser  Weise  gefördert  bat,  wie  ich.    Meine 
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Selbstlosigkeit  war,  wie  ich  im  Fortgang  dieser  Schrift  zn  be- 
weisen hoffe,  in  commercieller  Beziehung  ein  grosser  Fehler 
und  mit  der  Hauptgrund  des  traurigen  Ausganges  meiner  Be- 
strebungen. Gleichviel  indessen,  ob  es  mir  gelingt  dies  zu  be- 
weisen oder  nicht,  wünsche  ich  das  Gründerthum  im  gesunden 
Sinne  zu  vertheidigen  und  werde  sonnenklar  darlegen,  dass  ich 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  gewesen  bin,  was  hier  zu  Lande 
unter  einem  „Gründer"  verstanden  wird. 

Das  Gründerthum  ist  in  sich  nicht  nur  nicht  verwerflich, 
sondern  heilbringend  und  bei  dem  nothwendiger  Weise  grossen 
Massstab,  der  bei  Unternehmungen  in  unserem  heutigen  Gultur- 
zustand  angewandt  werden  muss,  unentbehrlich.  Jede  Erschei- 
nung hat  ihre  Begründung  in  einer  Nothwendigkeit.  —  Jeder 
wird  ohne  Weiteres  einräumen,  dass,  caeteria  paribuSy  der  eigene 
Betrieb  jedem  Betrieb  auf  Actien  vorzuziehen  sei.  Es  ist  das 
Actien -Wesen  mit  unzähligen  Mängeln  behaftet,  theils  in  der 
Sache  selbst  liegend,  und  theils  weil  die  bezüglichen  Gesetze 
noch  nicht  die  nöthige  Form  haben ;  ausserdem  aber,  abgesehen 
von  den  relativen  Vortheilen  für  die  Betheiligten,  ist  der  Be- 
•  trieb  auf  Actien  für  die  Arbeiterbevölkerung  und  für  die  Em- 
porstrebenden des  Mittelstandes  schädlich.  Aber  das  Actien- 
wesen  ist  entstanden,  weil  ohne  dasselbe  die  Industrie,  wie  sie 
jetzt  besteht  —  und  dadurch  die  Ernährung  der  Bevölkerung 
—  unmöglich  wäre.  Es  ist  somit  nutzlos  und  deutet  auf  Un- 
kenntniss  der  Verhältnisse,  wenn  man  Vergleiche  anstellt,  um 
etwas  zu  verdammen,  was  nicht  zu  entbehren  ist.  Es  geschieht 
Aehnliches  von  Unverständigen  auf  allen  Gebieten  und  hat  über- 
all Unheil  gestiftet.  Arbeiter  haben  Maschinen  zerstört,  weil 
sie  deren  Concurrenz  fürchteten,  und  selbst  politische  Parteien 
trennen  sich  durch  Ueberschätzung  der  Vergangenheit  und  Unter- 
schätzung der  Gegenwart.  Tadelt  doch  selbst  der  Vater  häufig 
den  Sohn,  weil  er  anders  scheint  als  junge  Menschen  in  früheren 
Zeiten  etc.  Wenn  daher  Unternehmungen  mit  associirtem  Capi- 
tal erforderlich  sind,  so  ist  damit  auch  die  Nothwendigkeit  be- 
dingt, dass  es  Jemand  gebe,  der  diese  Association  anregt,  der 
diejenigen  findet,  die  bereit  sind,  als  Verwaltung  dem  Unter- 
nehmen vorzustehen  und   die  Theile  anzuziehen,    die  sich  zu 
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einem  Ganzen  vereinigen  sollen.  Ein  Actienunfernehmen  ist  eitti 
Begattung  zwischen  Capital  und  Intelligenz,  und  der  Gründer 
ist  der  Vermittler  derselben.  Dass  schwinde! hafte  Unterneh- 
mungen vorgekommeQ  sind,  ist  kein  Grund  zur  Verdammung 
des  Principes;  eben  so  berechtigt  wäre  es,  geschlechtliche  Be- 
ziehungen zu  verdammen,  um  unglückliche  Ehen,  oder  gar  das 
Coucubinat  zu  verhiuderu,  denn  damit  wäre  auch  die  mensch- 
liche Race  dem  Untergang  geweiht.  Die  Aufgabe  der  Gesetz- 
geber ist  es,  nach  reiflichem  Studium  Gesetze  zu  machen,  die 
Recht  und  Unrecht  klar  präcisiren,  die  auch  der  Minorität  Rechte 
einräumen  und  den  durch  den  Zweck  bedingten  Apparat  liefern. 
Statt  Alles  dessen  werden  schöne  Reden  gehalten,  Misatraueii 
breit  ausgesäet  und  das  Alles  belebende  Princip  gelödtet.  Der 
Geist  unserer  Zelt  ist  materiell,  die  Grundsätze  sind  hart  und 
egoistisch,  und  gewiss  ist  seine  Besserung  anzustreben.  Diese 
ist  aber  nicht  im  Gegensatze  zum  Bestehenden,  sondern  in  einer 
Veredlung  desselben  zu  suchen. 

Ueberstiirznngen  in  Reformen,  in  vorzeitiger  und  falsch 
angepasster  Adoptirung  von  Grundsätzen,  die  uuserem  ganzen 
Geschäftsleben  fremd  waren,  Gesetze,  wodurch  die  äusserste 
Freiheit  der  Aclion  auf  eine  Zeit  der  ungebührendsten  Bevor- 
mundungeu  durch  die  BehiJrden  folgte,  haben  die  Begriffe  ver- 
wirrt. Viele  haben  diese  Verhältnisse  geflissentlich  gemissbraueht, 
aber  auch  sehr  viele  haben,  wenn  nicht  in  Unschuld,  so  doch 
aus  Geselzes-Unkenntniss  gefehlt.  Aus  dem  Geschehenen  Lehren 
für  die  Zukunft  zu  ziehen,  wäre  unbedingt  erspriesslicher  ge- 
wesen, als  das  Räeheramt  zu  üben  —  da  dasselbe  hüufiger  nur 
Diejenigen  erreicht,  die  es  nicht  verdienen;  denn  Derjenige,  der 
sich  bewnsst  gewesen,  Gesetze  übertreten  zu  haben,  hat  sicher- 
lich Vorkehrungen  getroffen,  sich  der  Strafe  zu  entziehen. 

Ich  habe  den  Chef,  und  zwar  den  alleinigen  Chef  eines 
Bankhauses  im  Auge,  der  Bauken,  Pferdebahnen,  Wechsel- 
geschäfte, Fabriken  und  Anderes  gegründet  hat.  Dieser  hatte 
stets  einen  Rechts-Consulenten  zur  Seite,  der  ihm  die  Demar- 
kationslinie zwischen  seinem  Thun  und  dem  Staats-Anwalt  vor- 
zeichnete. Er  erschien  selten  an  der  Oberfläche,  er  hatte  seinen 
Regierungsralh,  Assessor  ausser  Diensten  und  Andere,  die  die 
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VorsitzeDden  und  Leiter  seiner  Unternehmungen  waren,  die  er 
aber  regierte,  und  deren  äussere  und  innere  Anständigkeit  er 
sich  zu  Nutzen  machte,  und  die  für  ihn  die  Kastanien  aus  dem 
Feuer  holten,  während  er  erhöhte  Preise  für  seine  Gründungs- 
Objecte  empfing.  Wenn  nicht  Alles,  was  er  geschaffen,  schlecht 
war,  so  hat  er  doch  bei  Allem  ungesetzliche  Verdienste  ge- 
habt und  schliesslich  seine  Socien  hintergangen.  Er  bediente 
sich  eines  wohlorganisirten  Apparates,  seine  Effecten  unterzu- 
bringen, sie  später  billiger  wieder  zu  kaufen,  und  eventuell  die 
besseren  Unternehmungen  durch  seine  Organe  noch  weiter  für 
seine  Zwecke  auszubeuten.  Diesen  Mann  wird  der  Staatsanwalt 
nicht  fangen,  er  besitzt  heute  mehrere  Millionen. 

Ein  anderer  Banquier,  der,  wie  ich  glaube,  sein  Geschäft 
als  reicher  Mann  aufgegeben  hat,  spielte  während  der  Gründer- 
Periode  und  der  darauf  folgenden  Zeit  bei  Actien-Üntemehmungen 
zugleich  die  Rolle  der  Hebamme,  des  Arztes,  des  Todtengräbers 
und  des  Erbschaftsverwesers.  Er  verdiente  zunächst  bei  den 
Gründungen,  leitete  dann  die  Geschäfte  so,  dass  sie  nicht  be- 
stehen konnten,  er  führte  die  Auflösung  herbei  und  übernahm 
manchmal  die  Liquidation.  Während  obiger  Operationen  ver- 
kaufte er  die  Papiere  des  betreffenden  Unternehmens  erst  mit 
grossem  Agio,  dann  ging  die  Entwerthung  derselben  vor  sich; 
Gerüchte  coursirten,  die  geeignet  waren  das  Papier  zu  drücken, 
und  während  er  und  vielleicht  die  Eingeweihten  allein  wussten, 
ob  eine  Auflösung,  Capital -ßeducirung  oder  was  sonst  der  Art 
in  Aussicht  stand,  war  er  in  der  Lage  zu  beurtheilen,  ob  die  im 
Preise  entwertheten  Actien  im  Verhältniss  zu  ihrem  inneren  Werth 
mit  Profit  gekauft  werden  konnten.  Die  Kauf-Operationen  wurden 
dann  vollzogen,  das  Publikum  hatte  sein  Geld  verloren,  und  die 
General  -  Versammlungen  wurden  durch  die  billig  gekauften 
Actien  beherrscht,  die  Auflösung  beschlossen  und  die  Liquidation 
demselben  Herrn  übertragen,  oder  von  ihm  beeinflusst.  Noch 
immer  aber  hielt  man  dann  die  Actionäre  in  Ungewissheit, 
welche  Dividende  vertheilt  werden  würde,  obgleich  man  es 
genau  wissen  konnte,  denn  diese  Ungewissheit  war  wieder  das 
Mittel,  denen,  die  nicht  abwarten  konnten,  die  Actien  billig 
abzukaufen. 
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Bei  der  Padertteineckm  Bank  habe  ich  selbst  diese  Oportfll 
tionen  verfolgt  und  darunter  gelitten.  Ich  stand  mit  dem  Hause 
in  Gescbäftsbezietiung  und  zeichnete  für  eine  bedeutende  Summe 
über  pari,  weil  es  ein  altes,  gutes  Geschäft  war.  Gleich  nach 
der  Gründung  wurden  die  oben  geschilderten  Manipulationen 
begonnen,  das  Geschäft  mit  Engherzigkeit  geföhrt  und  —  ver- 
dorben ;  die  Actien  fielen ,  wurden  unverkäuflich  und  Alles 
endete  wie  oben  bezeichnet,  und  mueate  ich,  nach  beschlos- 
sener Auflösung,  meine  Actien  unter  ihrem  Werth  verkaufen. 
Hier  war  ein  gutes,  lehensfähiges  unternehmen  durch  unver- 
zeihliche Fehler  —  denn  einen  beabsichtigten  Betrug  will  ich 
nicht  voraussetzen  —  zu  Grabe  getragen  und  mit  der  Situation 
auf  Kosten  der  Actionäre  Missbrauch  getrieben.  Die  ganze 
Handhabung  lasst  sich  aber  unter  die  sogenannten  kaufmännische!) 
Usancen  einreihen,  nnd  es  würde  dem  Staatsanwalt  schwer- 
fallen, sie  für  strafbar  zu  erklären,  denn  unsere  Gesetzgebung, 
wie  ich  in  einem  anderen  Abschnitt  beweisen  werde,  bietet  die 
Hand  dazu,  jene  Usancen  in  Anwendung  zu  bringen. 

Man  braucht  aber  nicht  Handlungen,  wie  die  vorerwähnten 
herauszugreifen.  Das  Geschäft  der  Agiotage  überhaupt,  und 
namentlich  bei  Gründungen,  giebt  den  vornehmen,  ehrlichen 
Banken  und  Bankhäusern  legitime  Mittel  das  Publicum  zu  be- 
rauben; es  ist  wahr,  dass  sich  diese  Mittel  als  für  das  Geschäft 
nöthig,  als  mit  den  modernen  Ökonomischen  Grundsätzen  zu- 
sammenhängend etc.  bezeichnen  lassen,  das  ganze  Geschäft  ist 
aber  doch  bei  alledem  ein  planmässiges  Täuschen  des  Publicums, 
kann  aber  auch,  ausser,  während  einer  Speculattons-Manie.  nur 
von  den  ersten  Firmen  betrieben  werden,  und  in  der  That  füh- 
ren denn  auch  diese  den  Reigen  an.  Solche  Institute  können 
sich  brüsten,  dass  alte  Zahlenangaben  richtig  seien,  dass  nur 
die  wirklich  gezahlten  Summen  iu  Rechnung  gebracht  werden 
—  denn  ihr  Profit  rührt  von  dem  Agio  her  —  die  Actien 
kommen  über  pari  auf  den  Markt,  das  Renomraii  des  Institutes 
macht  alle  begierig,  sich  dabei  zu  betheiligen,  der  Cours  steigt, 
es  wird  nur  ein  kleiner  Theil  zum  Emission scourse  hergegeben 
und  gleich  zu  höheren  Coursen  zurückgekauft,  um  eventuell  zu 
den  allerhöchsten  später  veräussert  zu  werden,  und  so  entwickelt 


37 

■ 

sich  za  GuDsten  der  ehrenhaften  Häuser  und  deren  Freunde 
ein  schwindelhafter  Cours  wie  bei  Laurahütte,  Dortmunder 
Union,  Hibernia  und  Shamrock,  Gelsenkirchen,  Harzer  Union 
etc.  etc.  Bei  allen  diesen  Unternehmungen  dürfte  nicht  eine  ein- 
zige Handlung  geschehen  sein,  die  nicht  stricte  legal  ist,  auch  ist 
wohl  nichts  absichtlich  verdorben  worden,  die  Praxis  selbst 
aber  ist  falsch,  sie  beruht  auf  einem  System,  das  vom  Publicum 
nicht  verstanden,  faul  und  falsch  in  seinen  Grundpfeilern  ist. 
Diesen  Gegenstand  beabsichtige  ich,  vielleicht  noch  in  dieser 
Schrift,  jedenfalls  später  zu  beleuchten,  um  dem  Publicum  klar 
zu  machen,  dass  das,  was  es  für  Leuchtfeuer  gehalten,  Irrlichter 
waren. 

Dbls  Berliner  Bank -Wesen  verabscheute  ich  aus  Grund 
meiner  Seele  vom  ersten  Augenblicke  an,  wo  ich  es  näher  kennen 
lernte;  mein  ganzes  Trachten  war  dahin  gerichtet,  durch  mein 
Handeln  den  Banquier,  wie  er  hier  zu  Lande  grassirt,  für  den 
grossen  Industriellen  und  für  das  Publicum  unnöthig  zu  machen. 

Dies  haben  die  Herren  bald  gemerkt,  und  so  bin  ich  denn 
auch  von  ihnen  stets  verfolgt  worden  und  —  zuletzt  ihnen 
erlegen.  Wenn  aber  auch  mein  Streben  in  dieser  Beziehung 
erfolglos  geblieben,  so  wird  es  hoffentlich  meine  Lehre  nicht 
sein.  Das  Bankwesen  als  solches,  richtig  verstanden  und  richtig 
betrieben,  ist  eine  dem  Lande  nöthige  und  jeglichen  Verkehr 
fördernde  Institution. 

Wie  dasselbe  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  aber 
bei  ans  betrieben  wird,  dient  es,  ausgenommen  das  aus- 
wärtige Wechsel-,  Börsen-  und  Commissionsgeschäft,  durchaus 
falschen  Zwecken.  Sicher,  in  Bezug  auf  ihre  Solvenz,  sind 
unsere  Bank-  und  Hypoteken- Institute,  Banquiers,  Wechselge- 
schäfte und  Commissionshäuser  nichts  Anderes  als  Triebfedern 
zur  Speculation,  und  Mittel  zum  Wucher  und  zum  legalisirten 
Betrug.  Das  schlimmste  dabei  ist,  dass  dieses  Resultat  mit 
persönlicher^  wenn  auch  falsch  verstandener  Ehrlichkeit,  zu 
vereinbaren  ist.  Unser  Gesetz,  unsere  Staatsbank,  die  jetzt 
praevalirenden  Principien  und  das  sich  daraus  ergebende  System 
tragen  die  Schuld  daran.  Es  giebt  allerdings  Handlungs- Häuser^ 
die    bei   ihren    alten  Traditionen    verblieben   sind,    diese  sind 


ehreDwertb,  aber  meistens  uutzlos.  Wie  die  jädischen  Banquiers 
die  Erfinder,  oder  wenigstens  gewandten  Verwender  von  Usancen 
sind,  die  heute  allgemein  grassireo  und  dem  Wucher  und  legali- 
sirtem  Betrug  Thür  und  Thor  öffnen,  so  hat  der  mehr  syste- 
matisch philosophische  Geist  des  Germanen  vcrsncht,  durch 
Principien  zu  wirken,  und  unter  Beibehaltung  alles  oben  Ge- 
schilderten, zur  Vervollkommnung  unseres  Geschäftsystems 
noch  den  Lehrsatz  aufgestellt:  „In  Geldsachen  hört  die  Ge- 
müthlichkeit  auf."  Die  Jünger  dieses  Cultus  haben  denn  auch 
Institute  als  Tempel  gegründet,  in  welchen  dieser  Grundsatz 
durch  eine  Zahl  der  lahigsten  Priester  mit  einem  Eifer  ver- 
treten wird,  der  der  besten  Sache  würdig  wäre,  und  der  zu- 
gleich in  ihrer  Ueberzeugungstreue,  Naiuranlage  und  ihrem  In- 
teresse wurzelt  und  allgemeine  Anerkennung  findet.  Solidität 
im  Sinne  der  Solvenz  ist  die  natürliche  Consequenz,  alier  zu- 
gleich das  einzig  Gute  unseres  Bankwesens,  und  dieses  mnss 
auch  als  Deckmanlei  aller  sonstigen  Sünden  herhalten.  Die 
Stellang  der  grossen  Banken  und  Bankhäuser  erhebt  sie  über 
die  Kritik  und  deshalb  können  sie  Verwaltungsl'ehler  machen, 
die  Vielen  Millionen  kosten,  Gesellschaften  auflösen^  Capitaüen 
rediiciren  und  alles  Mögliche  veranlassen,  ohne  darunter  in 
ihrem  Renommee  zu  leiden.  Wer  auch  verliert,  sie  bleiben 
„fein"  financiell  ausser  Frage.  Der  Heiligenschein,  der  das 
Wort  „Banquier"  umgiebt,  ist  das  goldene  Kalb,  vor  dem 
iu  unserer  Zeit  sich  Alles  beugt.  Der  Staatsmann  ist  ange- 
wiesen, sich  das  Vertrauen  des  Capitals  zu  erhalten,  denn  so 
lange  der  Banquier  der  Trichter  ist,  durch  den  die  Gelder  des 
Pablicums  Biessen  müssen,  so  lange  das  Publicum  nur  den  Im- 
pulsen der  Bankwelt  folgt,  so  lange  wird  diesem  Gewerbe  eine 
nngebührende  Macht,  ein  falscher  Glanz  gegeben,  und  so  lange 
wird  der  Bank-Gründer  die  Masse  ausbeuten. 

In  England  verliert  jede  Bank  sofort  das  öffentliche  Ver- 
trauen, wenn  sie  sich  direct  oder  indirect  an  Gründungen  be-  ■ 
theiligti  —  Banken  sind  dort  Zahlstellen,  Gründer  sind  eben 
nur  Gründer,  und  daher  traut  man  ihnen  nicht  und  verlangt 
Garantieen.  Trotz  aller  Vorsicht  kommen  Betrügereien  vor,  aber 
das  Gesetz  hat  die  Mittel  an  die  Iland  gegeben,  wodurch  Jeder 
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aas  eigenem  Antriebe  ohne  Hülfe  des  Staatsanwalts  Restitution 
und  eventuell  Strafe  herbeiführen  kann. 

In  Deutschland  spielt  der  Privatmann,  wenn  er  noch  so 
reich  ist,  auf  dem  Geldmarkt  keine  Rolle,  die  Schätze  des  Ban- 
quiers  erscheinen  aber  unermesslich,  und  so  bemächtigt  er  sich 
vieler  Unternehmungen^  die  gar  nicht  zum  Bankgeschäft  gehören, 
die  er  nicht  versteht  und  fast  immer  verdirbt  und  die  ausser  Ver- 
hältniss  zu  den  eignen  Mitteln  stehen;  letzteres  genirt  ihn  je- 
doch nicht,  denn  die  Tasche  des  Publicums  steht  ihm  offen, 
wenn  überhaupt  für  Capital-Änlagen  etwas  vorhanden  ist.  Dieser 
Zustand  hat  auch  noch  den  grossen  Nachtheil,  dass  vieles,  was 
Noth  thut  und  geschaffen  werden  müsste,  aber  kein  Speculations- 
Object  ist,  nicht  entstehen  kann,  weil  es  von  Banquiers  nicht 
unterstützt  wird.  Ist  die  Zeit  neuen  Unternehmungen  günstig, 
so  treten  die  grossen  Häuser  sofort  mit  ihren  Gründungen  her- 
vor. Hierbei  will  ich  annehmen,  dass  sie  sich  bestmöglichst 
zu  informiren  suchen,  Banquiers  sind  aber  proverhiel  eingebildet, 
dies  liegt  in  der  Natur  des  Geschäfts,  und  jeder  Banquier  legt 
einen  Hauptwerth  auf  den  Bericht  eines  Gollegen;  Banquiers 
verstehen  selten  etwas  von  den  wahren  Bedürfnissen  der  In- 
dustrie, ihre  Merkmale  für  ihre  Beziehungen  zu  derselben 
sind  nothwendiger  Weise  ganz  andere,  als  diejenigen,  die  einen 
Industriellen  leiten  würden,  sie  greifen  daher  fast  immer  falsch, 
und  ich  habe  in  vielen  hundert  Fällen  noch  nie  gefunden,  dass 
ein  industrielles  Unternehmen,  von  Banquiers  geleitet,  richtig  ver- 
waltet worden  sei.  Die  Gründe  hierfür  gehören  in  einen  an- 
deren ABschnitt.   Beispiele  dafür  sind  indessen  zahllos. 

Wenn  man  von  einer  ganzen  Kategorie  von  Geschäften 
spricht,  so  wäre  es  Unrecht,  deren  Träger  als  unehrlich  zu  be- 
zeichnen, allerdings  klebt  das  Metier  Jedem  mehr  oder  weniger 
an ,  und  Geldhandel  bedingt  Härte  und  viele  andere  Eigenschaf- 
ten, die  nicht  gerade  zu  den  edelsten  der  Menschheit  gezählt 
werden  können.  Es  ist  aber  auch  nicht  zu  verlangen,  das^  die 
Mehrheit  der  Menschen  besser  sein  sollte  wie  ihre  Zeit,  wie 
dieses  ihr  Beruf  bedingt,  und  wie  es  das  von  ihnen  gehandhabte 
System  mit  sich  bringt.  Ich  nehme  also  an,  dass  es  die  grossen 
Häuser  im  grossen  Ganzen  bei  ihren  Gründungen  ehrlich  meinen 


Iflie  glauben,  was  sie  sogeu  —  aber  es  liegt  in.  der 
r  Sache,  dass  das  Poblicum  den  Glauben  als  Agio  be- 
zablen  muss,  nnd  so  werden  denn  Untemehmuugen  unter  be- 
glückenden Symptomen  in  die  Welt  gesetzt,  steigende  Course 
erwecken  Kauflust,  und  ist  erst  das  Fieber  angeregt,  so  ist  dem 
Publicum  kein  Agio  zu  gross,  wie  es  thatsäctilich  sich  immer 
wiederholt,  dass  die  Masse  erst  bei  hohen  Preisen  kauflustig 
wird. 

Ist  der  Tanz  so  begonnen  und  der  Samen  für  Verluste  ge- 
säet,  dann  folgt  eine  Generation  der  Faiseurs  der  Jinderen  in 
absteigender  Respectabilität  und  so  verwandelt  sich  die  Agiotage 
erst  in  unbewussten,  und  zuletzt  in  beabsichtigten  Schwindel. 

Wenn  man  aber  sehiiesslich  das  Facit  der  Rechnung  zieht, 
so  findet  man,  dass  der  Cours-Verlust  des  Publicums  an  den 
in  sich  vielleicht  nicht  schlechten,  von  ersten  Häusern  in  Scene 
gesetzten  grossen  Unternehmungen  viel  bedeutender  ist,  als  das, 
was  bei  schlechten  Schwindel  haften  Sachen  verloren  geht.  Diese 
letzteren  sind  meistens  vevhältnissmassig  klein  in  ihrem  Um- 
fange, und  wenn  vielleicht  ein  solches  Papier  auf  Null  gebt,  so 
ist  der  Total-Verlust  nichts  im  Vergleich  zu  Laurahütte,  Shain- 
rock  und  Hibernia  etc. 

Aber,  wie  erwähnt,  der  Schwindel  ist  nicht  Grund,  sondern 
Consequenz  unseres  schlechten  Systems  und,  obgleich  zu  verdam- 
men, wirkt  er  zur  Zeit  eher  Wahn  als  Bjhn  brechend,  er  entpuppt 
sich  schneller  und  die  sich  daraus  ergebenden  eclatanten  Ent- 
hüllungen bringen  das  Fieber  zur  Krisis.  Die  Krisis  ist  noth- 
wendig,  sie  geht  der  Genesung  voraus,  alle  grossen  Bewegungen 
überstürzen  sich  zuletzt,  und  Fieber  uud  Reactiou  folgen.  Nur 
muss  nichts  künstlich  herbeigeführt  werden.  Der  Schwindel  ist 
unbedingt  zu  verdammen,  aber  er  ist  nicht  zu  vermeiden.  Man 
kann  durch  richtige  Gesetze,  durch  ein  richtiges  System  dagegen 
wirken,  und  wenn  sich,  wie  jüngst  der  Fall  gewesen,  Beides  als 
ungenügend  und  schlecht  erweist,  so  muss  man  prüfen,  wo  der 
Felller  liegt,  die  bessernde  Hand  daran  legen,  das  Publicum 
belehren,  aber  nicht  umkehren  wollen.  Rückschritte  sind  in  der 
Natur  unstatthaft.  Mag  daher,  damit  sich  die  Geister  bernbigen, 
insoweit   der  Schleier   über  die  Vergangenheit  fallen,  als  der 
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Richter  damit  zu  tbnn  bat  Eine  historische  Kritik  muss  man 
aber  daran  legen,  damit  der  Gesetzgeber  wisse,  was  er  zu  leisten, 
der  Moralist,  was  er  zu  lehren  habe.  Ein  Weitergehen  kann 
nichts  nützen,  und  ist  auch  nicht  gerecht,  denn  im  grossen 
Ganzen  lag  der  Fehler  in  den  Verhältnissen.  Man  hat  eben  das 
Kind  zu  lange  in  Windeln  gehalten,  dann  zu  plötzlich  laufen 
lassen,  und  so  hat  es  im  Gehen  sich  beschädigt;  doch  aber  ist 
es  falsch,  sich  nach  den  Windeln  zurückzusehnen. 

Wenn  man  neben  dem  Verdammenswerthen  unserer  geschäft- 
lichen Grundsätze  unsere  Handelszustände  tadelt,  weil  sie  com- 
mercielle  Krisen  im  Göfolge  haben,  so  beweist  dieses  wieder,  dass 
man  von  der  Sache  nichts  versteht.  Krisen  haben  auf  allen 
Gebieten,  in  allen  Ländern  und  zu  allen  Zeiten  stattgefunden. 
Die  menschliche  Thätigkeit  bedingt  dies.  Es  ist  unmöglich,  die 
Angelegenheiten  der  Menschheit  einheitlich  zu  regeln,  die  Thätig- 
keit des  Einzelnen  zu  beschränken  und  für  Jeden  das  Maass 
vorzuschreiben;  wäre  es  aber  möglich,  so  würde  dies  die  Dege- 
neration der  Menschheit  zur  Folge  haben,  denn  ohne  den  Kampf 
ums  Dasein  würde  jede  Auszeichnung,  jede  Entwicklung  der 
Kraft  eine  Unmöglichkeit  sein.  In  Ermanglung  einer  allgemeinen 
Direction  muss  ein  Jeder  in  Verfolg  seiner  Interessen  die  Rich- 
tung einschlagen,  die  ihm  die  geeignete  erscheint.  Als  Regel 
sind  alle  Richtungen  derart  vertreten,  dass  sich  daraus  der  für 
die  Erhaltung  der  Dinge  auf  jedem  Gebiete  erforderliche  Durch- 
schnitt ergiebt.  Die  Einen  glauben,  es  wird  eine  Missernte  geben 
und  speichern  Korn  auf,  die  Anderen  haben  die  entgegengesetzte 
Meinung  und  verkaufen,  und  wo  freie  Bewegung,  die  nöthigen 
Communications -Mittel  und  ein  entwickeltes  Geschäftssystem 
vorhanden  sind,  da  wird  im  grossen  Ganzen  nicht  nur  das  rich- 
tige Maass  gehalten,  sondern  solche  Calamitäten,  wie  Theuerung, 
Hungersnoth  etc.,  die  die  menschliche  Gesellschaft  in  primitiven 
Zeiten  zersetzen  und  zerstören,  vermieden.  Wenn  man  die  Ver- 
proviantirung  und  Versorgung  grosser  Städte,  wie  London,  Paris, 
New- York  etc.  betrachtet  und  beobachtet,  wie  allein  aus  dem 
Verfolgen  der  Interessen  Einzelner  die  Erzeugnisse  der  fünf 
Welttheile  zusammengebracht  werden,  nicht  nur,  um  Alle  zu 
erbalten,  sondern  um  am  allerzweckmässigsten  die  verschieden- 


artigen  Bedürfnisse  aller  Gesellscbaftsklasseu  zn  befriedigeo,  und 
wer  dabei  geDügendes  Voi-stellaiigsTermögeD  besitzt,  um  sich 
den  dazu  erforderlichen  Apparat  vor  Augen  zu  führen,  der  wird 
zuvörderst  zu  der  Üeberzeugutig  gelangen,  dass  es  keinen  Staats- 
organismus  giebt,  der  diese  individuelle  Thäligkeit  ersetzen  kann, 
und  dass  es  ratbsam  ist,  die  Regierungsthätigkeit  selbst  da  auf 
ein  Minimum  zu  beschränken,  wo  —  wie  bei  uns  —  die  Un- 
gleichheit der  Verhältnisse  es  möglich  macht,  dass  der  in  der 
Gesammtheit  Hervorragende  sich  bedeutsam  entwickeln  nnd  sich 
dem  Ganzen  nützlich  maciien  kann.  Welche  Voraussicht  oder 
welche  Einrichtung  wärde  genügen,  falls  die  von  Idealisten  im 
Abgeordneten  hause  angestrebte,  allumfasseude  staatliche  Action 
die  Menschen  alle  auf  ein  Durchachnitts-Maass  herunter  gebracht 
hätte,  um  der  Masse  der  Bewohner  auch  nur  einer  grossen  Stadt 
das  zu  bieten  oder  zu  ersetzen,  was  Selbstinteresae  und  der  An- 
spruch des  Luxus  jetzt  ohne  weiteres  zu  Stande  bringen?! 

Die  armen  Bewohner  Londons  haben  häufig  dasjenige  halb 
umsonst  als  Nahrung,  was  bei  uns  als  Delicate^se  verkauft  wird, 
tropische  Früchte  als  Erquickung  und  vieles  aus  Sanitäts-Rück- 
ßicMen  Erforderliche  überliaupt  nicht  nur  zu  rechter  Zeit,  son- 
dern meistens  unter  dem  Erzeugungspreise.  Es  findet  z.  B,  in 
England  ein  grosser  Fischfang  statt;  Privat-Bahnen,  um  Geld  zu 
verdienen  und  um  Concurrenz  zu  bestehen,  sorgen  für  Einrich- 
tungen und  Schnelligkeit  der  Beförderung,  um  zu  den  niedrigst 
möglichen  Frachtsätzen  diese  Fische  schnell  und  frisch  nach 
allen  Richtungen  hin  zu  vertheiteu.  Sind  sie  in  grossen  Slildten 
angekommen,  so  bezahlt  die  wohlhabende  Welt  die  höchsten 
Preise,  daraus  muss  der  Fang  bezahlt  werden.  Hier  wie  in 
vielen  anderen  Branchen  hängt  die  Prodiiction  vom  Zufall  ab; 
wird  wenig  gefangen,  so  geniesst  nur  der  Reiche  Fische  als 
Luxus,  und  das  Gewerbe  besteht  dabei.  Folgt  aber  ein  grosser 
Fang,  so  würde  Vieles  verfaulen,  wenn  nicht  der  niedrige  Preis 
die  ürmeren  Klassen  zum  Cousum  animirte.  Der  Strassenhandel 
vermittelt  und  der  Arme  Londons  kauft  dann  denselben  Fisch 
zu  einem  Sechste!  des  Preises.  Auf  allen  Gebieten  ergehen  sich 
ähnliche  Resultate:  Kenntnisse  und  richtige  Beurtheilung  der 
menschlichen  Verhältnisse  demonstriren  unwiderlegbar,  dass,  cum 
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ffrcmo  salis^  Egoismus  der  Hebel  imd  Ungleichheit  in  der  Ver- 
theilung  der  Glücksgüter  die  Mittel  sind,  durch  die  das  materielle 
Niveau  allein  erhöht  werden  kann.  Bei  uns  sind  Seefische  z.  B. 
(die  in  England  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der  Nahrungs- 
mittel des  Volkes  bilden)  für  diesen  Zweck  gar  nicht  vorbanden 
und  hauptsächlich,  weil  unsere  Eisenbahnverwaltungen,  die  sowohl 
bei  den  Staats-  als  Privat -Bahnen  unserer  Bureaukratie  ange- 
hören, die  Bedürfnisse  des  Volkes  nicht  kennen  und  durch  die 
Concorrenz  nicht  unterrichtet  und  gezwungen  werden.  Auf  dem 
Gebiete  der  Eisenbahnen  herrscht  jetzt  Vorliebe  für  Staatsver- 
waltung^ und  es  wird  mit  Pathos  ausgesprochen,  dass  das  Eisen- 
bahnwesen nicht  blos  als  Erwerbsquelle  zu  betrachten  sei,  dass 
einheitliche  Tarife  hergestellt  werden  müssen,  die  das  Publicum 
beglücken  sollen.  Die  öffentliche  Meinung  folgt  dieser  Inspi- 
ration, vergessend,  dass  nirgends  den  Interessen  des  Publicums 
so  wenig  Rechnung  getragen  worden  ist  als  gerade  da,  wo  die 
Staatsverwaltung  wie  in  Ober-Schlesien  keine  Concurrenz  hatte. 
In  Folge  des  bureaukratischen  Charakters  unserer  Eisen- 
babn-Directionen  wird,  im  Verhältniss  zu  deren  Leistungsfähig- 
keit, neben  äusserst  theurer  Verwaltung  nirgends  den  Bedürf- 
nissen des  Publicums  Rechnung  getragen,  und  wo  dieses  am 
besten  geschieht,  wie  bei  der  Rheinischen  Bahn,  geht  es  von 
einem  verständigen  Geschäftsmann  aus  und  ist  es  der  Concurrenz 
zn  verdanken.  Auf  dem  Gebiete  der  Concurrenz  wie  überall 
kann  das  Maass  wohl  überschritten  werden,  aber  nur  die  freie 
Concurrenz,  nur  der  Egoismus  vermag  die  Bedürfnisse  völlig 
zn  befriedigen.  Hier  arbeiten  Kräfte,  die  sich  gegenseitig  neu- 
tralisiren,  und  es  giebt  Mittel,  Ueberschreitungen  des  Schicklichen 
nnd  Moralischen  zu  begegnen,  wo  ausnahmsweise  die  streitenden 
Elemente  nicht  das  Gleichgewicht  wahren.  Die  Bedingungen 
einer  gesunden  Concurrenz  müssen  aber  vorhanden  sein,  man 
muss  nicht  wie  bei  uns  verschiedene  Richtungen  verfolgen  und 
*o  eine  natürliche  Entwicklung  unmöglich  machen.  Unsere  öko- 
nomischen Eunuchen  spielen  mit  Principien  und  Interessen,  die 
sie  nicht  verstehen  und  für  die  sie  keine  Empfänglichkeit  haben. 
Wenn  es  ihnen  gelingt,  alle  Bahnen  in  Staatshände  zu  brin- 
gen, dann  wird  man  erfahren,  wie  viel  das  Publicum  dadurch 


verliert  und  wie  nöthige  Fortschritte  (iaduri.'h  gehemmt  Bein 
werden. 

In  den  Jahren,  wo  ich  noch  die  Mittel  dazu  hatte,  deon 
der  Wunsch  beseelte  mich  stets,  practisch  für  das  Wohl  meiner 
Mitbürger  zu  wirken,  habe  ich  einige  zwanzigtausend  Thaler 
verwendet,  um  eine  Fischerei  -  Gesellschaft  in  Geestemünde  zu 
gründen,  ich  hatte  die  Markthallen  in  Berlin  eigens  dazu  ge- 
nommen, um  Vorkehrungen  zu  treffen,  der  Berliner  Bevölkerung 
billiges,  gutes  und  frisches  Fleisch  und  Seefische  zu  schaffen. 
Die  Organisation  war  derartig,  dass  sie  gelingen  mussle;  leider 
trat  der  Krieg  dazwischen,  die  Schiffe  konnten  nicht  in  See  und 
80  musste  die  Gesellschaft  aufgelöst  werden  und  ich  hübe  mein 
Geld  verloren. 

Die  grösste  Gefahr  und  die  grosse  Schwierigkeit  für  meine 
Pläne  rührte  indess  von  den  Eisenbahnen  her.  Was  in  Frank- 
reich, England,  Amerika  existirt,  Hess  sich  hier  nicht  einfüiiren. 

Ich  habe  mich  neben  anderem  vor  Jahren  eingehend  damit 
beschäftigt,  die  Verproviautirung  grosser  Städte  und  die  Bedürf- 
nisse aller  Klassen  zu  studiren;  die  wirthschaftlichen  Erforder- 
nisse von  der  ärmsten  Arbeiterhütte  bis  zum  Palast  sind  mir 
gleich  bekannt,  denn  ehe  ich  mich  für  grosse  Dinge  reif  hielt, 
betrachtete  ich  es  als  meine  PHicht,  mich  dazu  zu  befähigen,  und 
mich  überall  practisch  zu  infurmiren,  Schöne  Reden  sind  leicht. 
Allgemeine  Principien  klingen  einnehmend  und  man  kann  leicht, 
wenn  man  nur  in  die  Ferne  blickt  und  das  Rechts  und  Links 
unbeachtet  lässt,  sich  für  Sachen  interessiren,  ganze  Menschen- 
klassen  irre  leiten  und  eloquent  sein,  aber  wehe  dem  Lande, 
wo  der  Rethoriker  regiert,  da  kommt  der  gesunde  Verstand 
und  das  umfassende  Denken  nicht  zur  Geltung.  In  Deutschland 
ist  man  zu  geneigt,  doctrinär  zu  sein,  die  Anlage  zum  Ab- 
straeten  erzeugt  bei  uns  die  fabelhaftesten  Widersprüche;  nir- 
gend sonst  wo  kann  man  sich  eine  Democratie  denken,  die, 
neben  der  ihr  immer  eigenen  Intoleranz  und  Zerstörungssucht, 
so  über  alle  Maassen  zoptig,  bureaukratisch  und  verknöchert  ist, 
und  einen  Conservatismus  radicaler  und  nivellirender,  als  ihn 
der  ausgeprägteste  Democrat  in  England  oder  Amerika  zu  procla- 
miren  wagen  dürfte. 
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Ich  bin  aus  practischen  Granden  in  allen  Sachen  für  die 
Entwicklung  und  Verbesserung,  nirgends  für  die  Umwälzung, 
hl  meinen  Verwaltungen  war  dieses  stets  das  mich  leitende 
Princip.  leb  habe  meine  Güter  verbessert,  habe  kleine  Fabriken 
zu  den  grossen  und  grossartigsten  gestaltet,  aber  immer  auf 
dem  gegebenen  Boden ;  ich  habe  angereiht,  vergrössert  und  ver- 
bessert, die  vorgefundenen  Verhältnisse  aber  stets  in  Rechnung 
genommen  und  benutzt.  Aus  denselben  Gründen  bin  ich  als 
Politiker  conservativ. 

Ich  konnte  aber  während  der  drei  Jahre,  wo  ich  Mitglied 
des  Norddeutschen  Reichstages  war,  mich  nie  mit  meiner 
Partei  eins  fühlen  und  habe  daher  nie  gesprochen.  Die  Gesetz- 
macher-Diarrhoe,  diese  Pest  unserer  Zeit,  der  Drang  radical  zu 
wirken,  war  bei  den  Conservativen  eben  so  rege,  als  bei  den 
Democraten,  nur  dass  sie  andere  Gesichtspunkte  verfolgten.  Es 
erklärt  dies  auch,  wie  so  das  natürliche  Wohlwollen  der  besseren 
Stände  für  die  Masse  der  Bevölkerung  bei  uns  eine  viel  verderb- 
lichere Richtung  nimmt  als  in  England.  Dort  macht  sich  das 
Gefühl  Luft  in  Wohlthätigkeit  und  Betheiligung  an  Allem,  was 
practisch  nützt,  und  es  herrscht  eine  eingeborene  Abneigung 
bei  der  Aristokratie  gegen  alle  Umwälzungs-Theorieen.  Bei  uns 
erschrickt  das  Mitglied  auf  der  äussersten  Rechten  vor  keiner 
Neuerung,  vor  nichts  Radicalem.  Es  neigt,  aus  Trieb  die  Masse 
glücklich  zu  sehen,  zu  den  extremsten  Anschauungen,  und  dies 
um  so  mehr,  weil  bei  uns  im  grossen  Ganzen  die  Aristokratie 
einer  Kaste  angehört,  der  ein  emporstrebender  Mittelstand  auf 
die  Fersen  zu  treten  droht  und  weil  ihr  die  harten  und  häufig 
unedlen  Bestrebungen  des  Geschäftsmannes  zuwider  sind. 

Ich  bin  veranlasst,  diese  Bemerkungen  zu  machen,  weil 
die  Conservativen  bei  uns  in  das  Gepolter  gegen  Gründer  mit 
einstinunen,  weil  auch  sie,  wie  die  Idealisten  und  Socialisten, 
den  grossen  Erwerb  als  eine  Art  Raub  bezeichnen  und  unbe- 
wusst  dazu  beitragen,  unsere  Verhältnisse  noch  schlimmer  zu 
machen  als  sie  sind,  und  sich  so  zu  Theorieen  und  Bewegungen 
bekennen,  die  ihnen  am  allerersten  Verderben  bringen  würden. 
Die  Aufgabe  der  wahren  Conservativen  ist,  neben  Achtung  für 
das  Bestehende,  bessernd  mitzuwirken  und  das  Erreichbare  an- 
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zustreben.  Dieses  Thema  ist  unerschöptiich,  nnd  wenn  es  meine 
VerhäUnisse  gestatten  Bollten,  so  glaube  ich  mich  befähigt,  eia 
Werk  zu  liefern,  welches  die  sociale  Frage  in  einer  die  ver- 
schiedenen Gesellschaftsklassen  versöhnenden  Weise  behandelt. 
Ich  sehe  grosse  Gefahr  iu  der  Art,  wie  sich  bei  uns  die  Parteien 
zur  socialen  Frage  stellen. 

Bei  uns  in  den  Kaiumern,  also  im  ftffentlichen  Leben,  wett- 
eifert man  so  zu  erscheinen,  als  stünde  man  allen  eigenen  Be- 
rcfs-lnteressen  fern;  dies  ist  bei  Vielen  factisch  der  Fall,  bei 
Anderen  geheuchelt  oder  zur  Erreichung  ehrgeiziger  Ziele  ex- 
presB  so  eingerichtet.  Es  herrscht  also  eine  wahre  Manie,  die 
Thätigkeit  des  Einzelnen  zu  beschränken  und  die  Bahn  zum  indi- 
viduellen materiellen  Fortkommen  zu  verschliessen.  Wohin  führt 
dieser  Weg?  In  erster  Reihe  zur  Erweiterung  der  bureaukra- 
tischen  Verwaltung  auf  allen  Gebieten  und  zu  Ueberzeugungen 
im  Volke,  die  dem  Socialismus  gleich  kommen. 

In  England  hat  jeder  Staatsmann,  welcher  Partei  er  auch 
angehört,  es  als  die  erste  Bedingung  einer  gesunden  Volksver- 
tretung betrachtet,  dass  wo  möglich  jedes  materielle  Interesse 
fuctisch  und  reichlich  im  Unterhause  vertreten  sei.  Bei  uns  wird 
Nichts  besitzen  oder  Nichts  zu  verlieren  haben  mit  Interessen- 
losigkeit  verwechselt.  Unter  so  krankhaften  Anschauungen  und 
von  solchen  Vertrelern  kann  mau  kein  Veratandniss  für  die 
materiellen  Interessen  des  Landes  erwarten,  und  ob  sie  sich 
conservativ  oder -national-liberal  nennen,  so  sind  sie  doch  un- 
bewusst  Socialisten  im  schlechten  Sinne  des  Wortes,  denn  sie 
untergraben  die  nationale  Gesundheit  ohne,  wie  diejenigen,  die 
sich  Socialisten  nennen,  durch  ihren  Namen  und  ihre  Fahne 
abzuschrecken.  Uebrigens  aber  ist  es  falsch  den  Socialismus, 
wenn  er  offen  auftritt,  zu  fürchten.  Er  ist  dann  nicht  geföhr- 
lich.  Er  fordert  offen,  was  der  gesunde  Sinn  versagt,  während 
die  krankhaft  moralische  Richtung,  die  jetzt  eingeschlagen  wird, 
zu  Zuständen  führen  muss,  welche  Fleiss  und  Gewerbe  stören, 
Arbeitslosigkeit  und  Noth  mit  sich  bringen  und  so  der  Dema- 
gogie in  die  Hände  spielen.  Uebrigens  verdient  die  sociale 
Frage  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Staatsmänner  und  die  Be- 
rücksichtigung aller  Arbeitsgeber. 
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Man  beschwert  sieh  über  die  Arbeiterverhältnisse,  über 
Strikes  und  verdammt  die  verschiedenen  Bewegungen,  die  den 
Arbeiter  von  Genossenschaften  bis  zum  Socialismus  aufmuntern, 
aber  man  fragt  sich  nicht,  woher  dies  Alles  entsteht.  Es  ist 
wahr,  dass  dasjenige,  was  erstrebt  wird,  nicht  erreicht  werden 
kann,  dass  vieles  daran  zu  tadeln,  alles  schädlich,  und  am 
schädlichsten  für  die  arbeitenden  Klassen  selbst  ist.  Aber  Er- 
scheinungen, wie  diejenigen,  die  sich  in  allen  Ländern  unter 
der  arbeitenden  Bevölkerung  jetzt  zeigen,  entstehen  nicht  ohne 
Ursache,  sie  wurzeln  in  wahren  Uebelständen,  und  diese  müssen 
ergründet  und  ihnen  muss  abgeholfen  werden. 

In  den  Uebergangs- Stadien  von  der  alten  zu  der  neuen 
Industrie  hat  man  schwer  gesündigt,  dieses  ist  der  Grund  der 
socialen  Bewegungen  und  wie  diesen  abzuhelfen,  ist  die  Frage. 
Ich  kann  auf  mein  Gewissen  erklären,  dass  ich  ernstlich  ange- 
strebt habe,  ein  practisches  Vorbild  zu  schaffen,  wo  Capital, 
Arbeitsherr  und  Arbeiter  glücklich  zusammen  wirken,  und  dass 
dieser  Gedanke  meinen  industriellen  Schöpfungen  ausschliesslich 
zu  Grunde  lag;  ich  bin  darin  gestört  worden  und  habe  meine 
Zwecke  höchstens  andeuten  können.  Die  Arbeiter,  die  ich  be- 
schäftigte, haben  es  aber  geahnt;  ich  habe  nie  mit  ihnen  Schwierig- 
keiten gehabt,  und  obgleich  mich  meine  Sorgen  und  momentane 
Thätigkeit  verhinderten^  viel  mit  ihnen  persönlich  zusammen  zu 
sein,  so  sind  mir  meine  Leute,  wo  ich  ihnen  begegnete,  stets  liebe- 
voll entgegengetreten,  in  Böhmen  unter  der  czechischen  Bevöl- 
kerung, vor  der  man  mich  gewarnt  hatte,  und  wo  leider  der 
Deutsche  nicht  geliebt  wird,  haben  meine  Arbeiter  unter 
den  traurigsten  Verhältnissen  jahrelang  anhänglich  gedient;  ich 
schuldete  ihnen  in  den  letzten  Jahren  grosse  Summen,  nie  haben 
sie  gemurrt,  sie  haben  wacker  fortgearbeitet  und  sich  Entbeh- 
rungen auferlegt.  Noch  heute  empfange  ich  täglich  Beweise, 
dass  man  sich  nach  mir  sehnt;  und  wie  erklärt  sich  dies  Alles? 
Weil  die  Leute  wissen,  dass  ich  ein  Herz  für  meine  Arbeiter 
habe,  dass  ich  redlich  mit  ihnen  getheilt,  und  dass  meine  Pläne 
alle  darauf  hinzielten,  sie  standesgemäss  glücklich  zu  machen. 
Diejenigen,  die  nur  die  Fehler  der  arbeitenden  Klassen  sehen, 
vergessen  deren  Bildungsgrad,  dessen  Versuchungen  und  Ent- 


behriiugen  und  wieviel  der  grosse  Fabrikant  an  ihnen  gesündigt 
hat.  Der  Arbeiter  wird  rücksichtslos  entlassen,  wenn  man  ihn 
nieht  mehr  braucht,  sein  Lohn  wird  soweit  als  thanlich  rediicirt, 
uüd  bis  vor  Kurzem  hat  man  sieb  nie  darum  gekümmert,  wie 
er  wohnt  und  was  aus  ihm  wird,  «od  d:inn  wundert  man  sieh, 
dass  er  der  Demagogie  anheimfällt,  dass  er  durch  Strikes  die 
Gelegenheit  wahrnimmt!  Man  verlangt  von  Arbeitern  unter  sol- 
chen Verhältnissen  Objeetivität  des  Urtheils  und  Entsagungsfö- 
higkeit,  die  seine  Brodherren  nicht  bewiesen  haben.  Es  ist  wahr, 
dass  die  Bestrebungen  der  Arbeiter,  wie  sie  jetzt  geleitet  werden, 
zum  Ruin  ihrer  Gewerbe  und,  wenn  sie  ihr  Angestrebtes  errei- 
chen, zur  Auflösung  der  Gesellschaft  führen  würden.  Die  Re- 
medur  liegt  dem  Staate  und  dem  Brodherrn  ob.  Wie?  das  wollte 
ich  in  meinen  Schöpfungen  practisch  beweisen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  glaubt,  dass  ich  meinen 
Arbeitern  etwas  geschenkt  oder  mir  etwas  Dngebührendes  ge- 
fallen lassen  hätte.  In  meinen  Fabriken  war  ich  Herr,  und 
nach  mir  und  meinem  Director  musste  sich  alles  richten;  der 
Arbeiter  hatte  für  seinen  Lohn  sein  Tagewerk  zu  leisten,  und 
was  ich  für  ihn  schaffte,  musste  er  bezahlen  oder  entsprechend 
verzinsen.  Der  Arbeiter  braucht  keine  Almosen:  nur  sind  die 
Vorkehrungen,  die  ihm  nützen  sollen,  von  Einzelnen  nicht  zu 
erreichen.  Datier  muss  man  in  Arbeiterstädten  für  Schulen, 
Vergnügungslocale,  Spar-,  Kranken-  und  andere  Kassen,  Bäder, 
Consum-Vereiue  und  vieles  Andere  in  einer  Weise  sorgen,  die 
neben  Verzinsung  der  Capitalien,  Remnnte,  Amortisation  das 
Billigste  und  Beste  schafft.  Ohne  krankhafte  sentimentg  inuss 
man  für  den  Stand  standesgemäss  sorgen,  aber  alles  zugleich 
derartig  anlegen,  dass  der  Weg  für  die  Verdienstvollen  und 
Strebsamen  offen  ist. 

Mir  liegt  diese  Frage  sehr  am  Herzen  und  obgleich  kaum 
hierher  gehörig,  kann  ich  deren  Erwähnung  nicht  unterdrücken. 
Nicht  Vermögensverlust  thut  mir  wehe,  Angriffe  und  Tadel  sind 
schmerzhaft,  aber  man  kann  dieselben  zurückweisen  und  sich 
darüber  hinwegsetzen,  wenn  einem,  wie  mir,  das  Gewissen  sagt, 
dass  man  stets  nur  das  Gute  gewollt. 

Ich  habe  viel  Schönes  geschaffen  und  gesammelt,  dessen 
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VerloBt  mir  schwer  fällt,  weil  in  Allem  mein  eigenster  Gedanke  * 
vertreten  war,  und  es  mir  desshalb  theuer  machte,  üeberall 
tröste  und  fage  ich  mich  aber  jetzt  mit  Ergebenheit  in  das  Un- 
Termeidliche  und  nur  dann  ergreift  mich  tiefer  Kummer,  wenn 
idi  sehe,  wie  mit  meinen  Schöpfungen  gewirthschaftet,  wie 
meine  Pläne  vereitelt  werden.  Die  üeberzeugung  indessen, 
dass  ich  meine  Ideen  für  Verbesserung  der  Lage  der  arbeiten- 
den Klassen  aufzugeben  hätte,  würde  mir  jeden  Muth  zum 
Schaffen,  alle  Lust  zum  Leben  rauben. 

Ich  bezweckte  in  diesem  Theil  excursiv  zu  sein,  und  ich 
habe  diese  Absicht  soweit  auch  redlich  durchgeführt;  nach 
jahrelanger  unverdienter  Beschimpfung  und  Verkennung  thut 
es  aber  dem  Herzen  einmal  noth,  sich  Luft  zu  machen  — 
daher  ohne  Rücksicht  vorwärts.  Wem  die  Expectorationen 
einer  tief  empfindenden  und  gekränkten  Seele  nicht  behagen, 
der  kann  darüber  hinweg  zum  nächsten  Gapitel  gehen;  ich  ver- 
spreche dort  mehr  logisch  zu  verfahren. 

Also  im  Allgemeinen  verfolgt  Jeder  seine  Ziele.  Da  es 
vorkommen  muss,  dass  manchmal  mehr  Individuen  einer  be- 
stimmten Richtung  folgen  als  erspriesslich  sein  kann,  so  geht 
das  Gleichgewicht  verloren,  es  tritt  ein  Krankheits-Zustand  ein 
und  diesem  folgt  die  Krisis.  Beispielsweise:  Die  Miethen  in 
Berlin  steigen  aus  irgend  einem  Grunde,  die  Wohnungen  sind 
knapp,  und  das  Hauseigenthum  steigt  im  Werth,  dann  drängt 
sich  Alles,  das  Bedürfniss  durch  Neubauten  zu  befriedigen,  weil 
es  gewinnversprechend  ist.  Die  Ersten,  die  dabei  gewonnen, 
r^en  Andere  an,  und  so  entsteht  üeberproduction,  Reaction, 
Krisis.  Das  Eigenthum  wird  entwerthet  und  das  Schaffen  auf 
diesem  Gebiete  hört  auf.  Da  die  Welt  aber  nicht  stille  steht 
und  grosse  Städte  zunehmen,  so  überholt  das  Bedürfniss  bald 
wieder  das  Geschaffene.  Eigenthum  und  Mieths  -  Preise  steigen 
von  Neuem.  Das  Schaffen  beginnt  wieder  und  schreitet  vor- 
wärts, den  Bedürfhissen  entsprechend  oder  .sich  überstürzend, 
je  nachdem  andere  umstände  mitwirken.  Ich  erwähne  dieses 
Beispiel,  weil  die  Häuser-Speculation  viel  zu  der  jüngsten  Krisis 
beigetragen  hat.  Hierüber  später  ausführlicher.  Für  den  Augen- 
blick wünsche   ich  nur  anzudeuten,  wie  Action  und  Reaction 
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nothweDdiger  Weise  verwandt  sind,  wie  dieses  aber  aach  ans  in 
der  Natur  begründeten  Gesetzen  folgt,  und  wie  Beides  grossen 
unentbehrlichen  Zwecken  dient. 

Wenn  Actiou,  ßenction,  Krisis  und  Genesang  auf  dem  Ge- 
biete der  menschlichen  Thätigkeit  eben  so  natürlich  and  ver- 
wandt sind  wie  beim  menschlichen  Organismus;  Thütigkeit, 
Verbrauch,  Erraaltung  und  Erholung,  dies  aber  dort  wie  hier 
zur  Ernährung,  zum  Stoffwechsel  und  zur  Erhaltung  erforderlich 
ist,  so  entsteht  nur  die  Frage:  was  man  dazu  beitragen  kann, 
um  Maass  zu  halten  in  der  Thätigkeit,  um  Kräfte  zur  richtigen 
Zeit  zu  gewinnen  oder  wenigstens  nicht  unnütz  zu  verbrauchen 
und  Fieber  und  Abspannung  zu  vermeiden.  Im  grossen  Ganzen 
wird  man  selbstredend  woblthun,  vor  allem  die  Natur  kennen 
za  lerneni,  ehe  man  sich  anmasst,  als  Arzt  aufznireten.  Der 
gute  Arzt  wird  aber,  hier  wie  da,  sich  auf  ein  Minimum  von 
Thätigkeit  beschränken  und  die  Natur  sich  selbst  überlassen. 
Die  Krisis  zu  schaffen  oder  gar  zu  befördern,  —  weil  diese  der 
Genesung  vorhergehen  muss,  —  wird  selbst  der  eifrigste  Ho- 
möopath nicht  versuchen,  —  denn  damit  kann  man  den  Kranken 
tGdten,  jedenfalls  ihn  schädigen.  Dies  haben  aber  die  Herren 
im  Äbgeordnetenhanse  gelhan  und,  wie  schon  gesagt,  damit 
die  Krankheit  bedeutend  verschlimmert. 

Hätte  man  ruhig  abgewartet,  so  hätten  sich  die  Sachen 
von  selbst  entwickelt  und  eine  natürliche  Krisis  wäre  eingetre- 
ten, denn  der  Schwindel  war  zu  gross,  die  Gründungen  zu 
gemein  und  lächerlich,  um  noch  lange  zu  bestehen;  die  Krisis 
w&re  also  bald  gekommen,  hätte  alsdann  aber  nur  das  Schlechte, 
das  Nichtlebensfähige  fortgerafft;  so  aber  wurde  das  Kind  mit 
dem  Bade  ausgeschüttet  und  vieles  Gute  zerstört,  vieles  I^ebens- 
fShige  brach  gelegt  und  Alles  mehr  als  nöthig  entwerlhet.  Es 
wird  sich  dies,  ganz  abgesehen  von  dem,  was  unnützer  Weise 
angerichtet  worden,  bitter  rächen,  denn  die  dadurch  herbeige- 
führte Stagnation  .  in  allen  wirthschafllichen  Verhältnissen  wird 
unsere  Entwicklung  hemmen  und  selbst  die  staatlichen  Finan- 
zen dauernd  schädigen.  Wenn  die  dem  Deutschen  Volke  inne- 
wohnende Kraft  sich  wieder  regen  wird,  so  wird  dieses  in  einer 
Weise  geschehen,  welche  die  Grenzen  einer  ruhigen  gesunden 
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Action  mehr  als  je  zu  überschreiten  droht,  und  die  Krisen 
werden  schlimmer  und  häufiger  eintreten,  als  es  sonst  der  Fall 
gewesen  wäre.  Der  Grund  hierfür  ist  sehr  einfach.  Die  Deut- 
schen sind  als  Nation  phlegmatisch^  wenn  aber  zur  Action  ver- 
anlasst, viel  intensiver  als  andere,  und  weil  unsere  National- 
Energie  etwas  Ungewohntes  ist,  so  wird  die  Bewegung  hier 
immer  radicaler  und  für  die  Dauer  haltloser. 

Es  wird  sich  Jeder  sagen,  dass  es  sehr  lange  währen  wird, 
ehe  neue  Unternehmungen  bei  uns  durch  Private  in^s  Leben 
gerufen  werden.  Die  Zeit  bringt  aber  unausbleiblich  ihre  Be- 
dürfhisse auf  einem  oder  dem  anderen  Gebiete  zur  Geltung. 
Inzwischen  wird  die  natürliche  Accumulation  der  Mittel  eintre- 
ten, und  das  Capital  wird  früher  oder  später  Beschäftigung 
suchen;  thut  es  dies,  nachdem  der  natürliche  Verlauf  der  Dinge 
gehemmt  worden,  so  wendet  es  sich  den  neuen  Speculationen 
um  so  stürmischer  und  unüberlegter  zu,  es  wird  sich  eine 
Manie,  ein  Fieber  herausbilden,  viel  bedeutender  als  das  eben 
erst  überstandene;  auf  welchem  Gebiete,  auf  welche  Weise  wird 
die  Zeit  lehren;  es  wird  sich  schon  Etwas  finden,  worauf  man 
nicht  gefasst  ist,  und  was  vergangene  Gefahren  vergessen 
macht.  Alle  geschichtlich  bekannten  financiellen  Krisen  hatten 
neben  ihrer  Specialität  immer  allgemeine  begleitende  Momente, 
die  sie  förderten. 

Die  Panique,  die  in  England  im  Jahre  1825  ausbrach, 
entstand  in  Folge  der  grossen  Bergwerks -Speculation  in  Süd- 
Amerika.  Die  Krisis  wäre  aber  nicht  so  bedeutend  gewesen, 
wenn  nicht  andere  Momente  ihr  zu  Hilfe  gekommen  wären. 
Sir  Robert  Peel's  Gesetz  von  1819,  wonach  man  zu  Baarzah- 
Inngen  überging,  hatte  den  Unternehmungsgeist  für  eine  Zeit 
gehemmt.  Inzwischen  ging  der  Erwerb  weiter,  und  da  die  Thä- 
tigkeit  des  Landes  nicht  alle  Mittel  in  Anspruch  nahm,  so 
wurde  Geld  billig,  die  accumulirten  Gelder  suchten  Verwendung 
und  die  südamerikanische  Speculation  bot  die  Gelegenheit  dazu. 
Es  würde  aber  die  Speculation  und  auch  die  spätere  Galamität 
trotzdem  vielleicht  nicht  die  Dimensionen  angenommen  haben, 
wenn  nicht  verschiedene  Umstände,  unter  anderen  das  Fallisse- 
ment einer  als  ausserordentlich  reich  renommirtenp  Privatbank 
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dazu  beigetragen  hätteu.  Man  betrachtete  das  Bankwegen  Eng- 
lands ae  mj'e  a»  ike  Mes.  B^  dem  vorerwähnten  Fallissement 
ergab  es  sich  aber,  dass,  nach  dem  Austritt  des  letzten  Chefs, 
die  Bank  auf  Grund  ihres  allen  Rufs,  absolut  ohne  Mittel  ge- 
wirthschaftet  hatte.  Man  ging  nun,  wie  dies  bäulig  der  Fall, 
von  einem  Extrem  zum  andern  und  gelangte  allgemein  zu  der 
TJeberzeugung,  dass  Privatbanken  nicht  durchsichtig  genug  seien 
und  nicht  dieselhe  Sicherheit  gewährten  als  Joint-Stock-Bauks; 
Gründung  der  letzteren  in  grossem  Maassstabe  war  die  Folge. 
Ein  Theil  der  Geschäfte  wurde  den  Privatbanken  entzogen,  und 
bei  der  Concurrenz  und  dem  vorhandenen  Geldüberfluss  wurden 
Capitalien,  die  für  Bankzwecke  bestimmt  waren,  Speculationen 
zugewandt,  denen  Banken  hätten  fern  bleiben  sollen,  und  da- 
durch wurde  die  Speculationswuth  gefördert  und  die  Krisis  po- 
tenzirt.  Es  fallirten  damals  zwischen  7-  und  800  Banken; 
Entmuthignng  und  Verluste  waren  natürlich  unausbleiblich;  man 
ist  aber  nicht  wie  bei  uns  kopflos  geworden,  hat  nicht  Alles 
discreditirt  und  jedes  Vertrauen  an  die  Menschheit  verloren,  uud 
darum  sind  bessere  Zeiten  bald  wiedergekehrt 

Die  Krisis  von  1847  hatte  ihre  Ursache  in  übermässiger 
Gründung  ^  nicht  Erbauung  —  von  Eisenbahnen,  denn  nicht 
Alles,  woran  Geld  verloren  worden,  wurde  gebaut.  Es  wurden 
allerdings  mehr  disponible  Gelder,  als  für  dauernde  Anlagen  vor- 
handen waren,  in  Eisenbahnen  angelegt  uud  dadurch  die  Krisis 
herbeigeführt.  Der  Hauptverlust  des  Privat- Publicums  entstand 
aber  aus  Börsen-Speculationen  in  Quittungsbogen  (scrip)  von  Ge- 
sellschaften, die  nie  zur  Ausführung  gelangten.  Dieser  scrip  cour- 
sirte  mit  fabelhaftem  Agio  und  wurde  uicht  nur  werthlos,  son- 
dern es  waren  die  Besitzer  laut  den  damaligen  Gesetzen  noch 
zu  grossen  weiteren  Zahlungen  verpflichtet. 

Es  wurde  zu  weit  führen,  die  vielen  anderen  mir  bekannten 
Momente  dieser  Krisis  näher  zu  bezeichnen.  Wichtig  ist  nur,  dass 
bei  allem  Verluste  diese  Speculatious- Epoche  für  England  doch 
unberechenbare  Vortheile  mit  sieh  brachte,  indem  es  den  Segen 
eines  grossen  Eisenbahnnetzes  viel  früher  als  andere  Länder 
geniessen  konnte.  Die  Verluste  waren  darum  leicht  verschmerzt 
und    vergeben,    weil  man  die  Folgen  der  Manie  nicht  durch 
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haltloses  Poltern,  wie  bei  uns,  verschlimmert  hatte.  Das  Pu- 
blicum konnte  sich  bernhigen  und  sowohl  seinem  Berufe  widmen, 
als  auch  an  Erweiterungen  des  Bahnnetzes  wie  anderen  Unter- 
nehmnngen  theilnehmen.  Die  Legislatur  hat  nicht  verfehlt,  mit 
Ruhe,  und  ohne  Rückschritte  zu  machen,  —  denn  dies  geschieht 
niemals  in  England,  —  die  sich  aus  der  Praxis  als  nöthig  er- 
gebenden Modificationen  in  den  Gesetzen  für  Goncessionen  und 
Betrieb  von  Gesellschaften  durchzuführen. 

Im  Jahre  1857  brachte  der  Handel  mit  America  durch 
dortige  Fallissements  eine  Krisis  mit  sich ;  man  ist  seit  der  Zeit 
vorsichtiger  geworden,  aber  man  hat  deshalb  nicht  aufgehört 
mit  America  die  Geschäftsverbindung  zu  pflegen. 

Die  Krisis,  welche  dem  Gesetze  für  Gesellschaften  mit  be- 
schränkter Haftbarkeit  (limited  liability)  folgte,  ist  unserer 
letzten  vielleicht,  wenigstens  in  einer  Beziehung  am  meisten 
analog;  bis  zu  jener  Zeit  war  jeder  Actionär  solidarisch  für 
alle  Schulden  der  Actien- Gesellschaft  mit  seinem  ganzen  Ver- 
m^en  verhaftet.  Bei  Fallissements  wurden  die  zu  leistenden 
Zahlungen  pro  rata  auf  die  Actien  vertheilt.  Wenn  aber  durch 
die  NichtZahlungsfähigkeit  der  Einzelnen  die  Summe  nicht  aus- 
reichte, so  wurden  von  Neuem  calls  gemacht,  so  lange  irgend 
Einer  Etwas  zahlen  konnte.  Dieses  Princip  war  auch  auf  Privat- 
üntemehmungen  ausgedehnt,  indem  Jeder,  der  aus  einem  Ge- 
schäfte Vortheile  zog,  die  als  Profit -Antheile  empfangen  wurden, 
mit  seinem  ganzen  Vermögen  nach  aussen  hin  für  das  Geschäft 
verantwortlich  war.  Commandit- Gesellschaften  irgend  welcher 
Art  waren  ungesetzlich.  Nach  Jahre  langer  Agitation  kam  ein 
Gesetz  zu  Stande,  wonach  Gesellschaften  mit  limited  liability 
gesetzlich  zulässig  waren.  Sofort  wurden  Gesellschaften  aller 
Art  gegründet,  und  was  dort,  wie  bei  uns,  das  Schlimmste  war, 
zahllose  Geschäfte  in  Actien -Unternehmen  verwandelt,  die  sich 
gar  nicht  dazu  eigneten,  und  es  wurde  eine  Unzahl  Direc- 
toren  and  Andere  engagirt,  Geschäfte,  die  ihnen  neu,  und  unter 
Verhältnissen,  die  nicht  erprobt  waren,  zu  leiten.  The  black 
Friday  —  der  schwarze  Freitag  —  war  die  Folge,  und  das 
Handels-  und  Bankwesen  Englands  erlitt  einen  Schlag,  wie  ein 
gleicher  noch  nie  dagewesen.   Hier  wie  immer  haben  Viele  ge- 
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litten,  hier  wie  immer  lieBS  man  deo  Muth  nicht  sinken,  der 
öffentliche  Glaube  ist  nicht  yerloren  gegangen,  Genesnng  ist 
eingetreten  und  Volk  und  Gesetzgebung  haben  Lehren  daraus 
gezogen.  Neue  Gesetze  und  Gebräuche  sind  festgestellt  worden, 
die  die  früheren  Uebelstände  beseitigen,  ungebührende  Specu- 
lationen  erschweren  nnd  Restitution  ermöglichen.  Niemand 
glaubt  aber,  dass  damit  Natur-Gesetze  überwunden  und  der 
Schwindel  unmöglich  gemacht  werden  kann;  neue  Verbältntsse 
bringen  neue  Uebelstände  und  neue  Versuchungen,  und  die  Er- 
findungB-Gabe  des  Menschen  wird  stets  Mittel  finden.  Neues  zu 
schaffen  und  von  Neuem  Missbrauch  zu  treiben.  Diesem  Letz- 
teren entgegenzuwirken  ist  die  Aufgabe  Aller,  beseitigen  wird 
er  sich  nie  lassen,  denn  er  ist  ein  Correlat  des  Gebrauches. 

Zustände  wie  die  unsrigen  und  ein  Ton,  wie  der  jetzt  an- 
geschlagene ziemen  Kindern,  welche  die  vergossene  Milch  be- 
weinen. Damit  macht  man  das  Geschehene  nicht. gut  und  in 
solcher  Stimmung  kann  das  Volk  und  ihre  Führer  leicht  ver- 
leitet werden,  Gesetze  zu  machen,  die  rückschreitend  sind  und 
uns  um  Jahrzehnte  zurückbringen. 

Je  grösser  der  Umfang  der  Geschäfte,  je  ausgedehnter 
unsere  Beziehungen,  je  künstlicher  das  Wesen  unseres  Handels- 
Systems,  desto  häufiger,  intensiver  und  allgemeiner  werden  wir 
financiellen  Schwankungen  unterworfen  sein,  namentlich  wo 
Eisenbahn  und  Telegraph  die  ganze  Welt  vereinen,  und  wo  ge- 
wissermassen  die  financiellen  Pulsationen  selbst  der  eniferntesten 
Länder  sofort  überall  hin  fühlbar  werden.  In  primitiven  Ver- 
bältnissen, die  wir  nicht  schaffen  können,  selbst  wenn  wir  es 
wünschen,  kommen  diese  Krisen,  wenn  überhaupt,  seltener  und 
vereinzelt  vor,  dafür  ist  aber  Hungersnoth  und  manch  namen- 
loses anderes  Elend  möglich.  Nachdem  ich  im  Vorhergehenden 
über  die  Erscheinung  überhaupt  gesprochen,  wird  es  der  Mühe 
werth  sein,  speciell  auf  unsere  jetzigen  Zustände  zurückzukom- 
men, um  sich  klar  zu  machen,  wie  diese  entstanden  sind.  Der 
Gegenstand  ist  so  umfassend,  dass  ich  nur  einige  Hauptmomente 
herausgreifen  kann,  —  diese  sind  indessen  bezeichnend. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  letzten  Bewegung,  dass 
Terhältnissmässig  Wenig  neu  geschaffen  wurde,  Umwandlungen 
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«s  Alten  spielten  die  Hauptrolle,  und  insoweit  NeueB  entstand, 
rar  es  eher  im  Sinne  der  Triebkraft  als  der  ProductionsfUhigkeit. 
fast  sämmtliche  der  gegründeten  Gesellschaften  waren  Frivatge- 
^äft£,  die  iu  Gesellschaften  verwandelt  worden  sind  oder  Com- 
üissions-,  Makler-,  Hypotheken-  und  andere  Banken.  In  den  mei- 
1  Fällen  waren  es  Geschäfte,  die  sich  überlebt  hatten,  zu  deren 
eitgemässen  Einrichtungen  grosse  Summen  erforderlich  waren, 
der  die  sich  für  Actien-Unternehmuugen  nicht  eigneten.  Die  ver- 
ebiedenen  Banken  waren  unnöthig  oder  für  Zwecke  bestimmt, 
reiche  Banken  gar  nicht  erfüllen  können.  Die  Vorstände  dieser 
etzteren  Institute  waren  sämmtlich  Jobber  und  junge  Juristen. 
IFäbrend  der  Grüudungsperiode  spielte  der  gewandte  Börsen- 
fobber  die  Hauptrolle.  Es  kam  auf  Agio  an,  und  dazu  waren 
lescbickte  Börsen- Manövers  die  geeigneten  Mittel.  Für  jeden 
■nf  schien  es  erforderlich ,  sachkundige  gediegene  Kräfte  zu 
ucfaen,  Männer  von  Fach,  von  Erfahrung  und  Würde,  nur  die 
leuen  Banken  konnten  dessen  entbehren;  Fondamakler  oder  ge- 
vandt«  Börsen-Jobber  schienen  die  geeignetsten  Directoren  in 
«iner  Zeit,  wo  alles  darauf  ankam,  durch  die  Börse  das  Publi- 
cnm  auszubeuten. 

Wenn  es  Thatsache  ist,  wie  ich  noch  bei  dem  Abschnitte 
>er  anser  Bankwesen  durch  Beispiele  zu  beweisen  hoffe,  dass 
wlbst  unsere  gediegensten  Banquiers  nicht  das  geringste  Ver- 
■tändniss  für  Industrie  haben,  so  sind  den  Chefs  unserer  älte- 
Ten  Banken  und  Bankhäuser  Platz-,  Fach-  und  allgemeine 
'Kenntnisse  nicht  abzusprechen,  und  es  sind  doch  meistens  Männer 
Ton  Jahren  und  Würde.  Nie  ist  es  aber  -vorgekommen,  dass 
van  Grünschnäbel  und  Handeish urschen ,  weil  sie  mit  dem 
niedrigsten  Theile  des  Bankmetiers  vertraut  waren,  an  die 
Spitze  von  Unternehmungen  stellte,  zu  deren  Leitung  erfahrene, 
würdige  Männer  sich  allein  eigneten.  Gegen  den  juristischen 
Xheil  der  Directionen  hätte  ich  nichts  einzuwenden,  wenn  deren 
Tli&tigkeit  auf  das  Syndicat  beschränkt  geblieben  wäre  oder 
Ireon,  wie  es  wenigstens  bei  der  Disconto-Gesellschaft  der  Fall 
ist,  Männer  gewählt  werden,  die  neben  ihrem  juristischen  Wissen 
hervorragend  begabt  und  für  die  höhere  Administration  geeignet 
sind.     Leider    aber  war  dieses  in  der  Wahl  der  betreffenden 
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Juristen  bei  den  Denen  Banken  selten  der  Fall,  und  unter  alli 
Umständen  konnten  in  solchen  Zeiten  die  Juristen  in  Ermang-^ 
lung  von  Bankfachkenntnissen  keinen  Eintluss  auf  das  Bank- 
und  Gründungswesen  ausüben.  Selbst  bei  dem  oben  erwähnten 
Falle  der  Discouto- Gesellschaft  halte  ich  die  Juristen  in  keiner 
Weise  für  die  Gründungen  und  Agiotage  des  Institutes  verant- 
wortlich. Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  diese  Herren  kennen 
und  achten  zu  lernen  und  wahrzunehmen,  dass  si 
parat  waren,  der  dem  Geplanten  die  Form  gab. 

Aus  Gründungen,  die  so  geleitet  waren,  konnte  nichts  i 
Bpriessliches  hervorgehen;    aber   wie   ist  Alles   dies   entstanden 
und  wie  war  ein  solches  Ueberfluthen    mit  kleinen  Instituten 
möglich? 

Der  Krieg  halte  für  Alle,  mit  Ausnahme  von  Einigen, 
wie  ich,  leider  die  Arbeiten  eines  ganzen  Lebens  dadurch  i 
lieren  mussten,  eine  so  Bchnelle  Wendung  zum  Guten  ge^ 
nommen,  dass  nach  der  ersten  üeberraschung  sich  Alles  be- 
ruhigte. Financiell  and  commerziell  hat  der  Krieg  Wenigen 
schwere  Wunden  geschlagen.  Die  Speculation  ruhte,  aber 
Kriegsanleihen,  die  bald  im  Course  stiegen,  befriedigten  diesen 
Trieb  genügend.  Kriegs-Lieferungen  aller  Art  ersetzten,  was 
sonst  dem  Handel  verloren  gegangen,  und  führten  sogar  dem 
Verkehr  grosse  Summen  zn.  Inzwischen  war  der  Verbrauch  an 
Eisenbahn-  und  Kriegsmaterial  etc.  ein  ausnahmsweise  grosser 
und  es  war  vorauszusehen,  dass  mit  dem  Frieden  Eisen- 
Industrie  und  Handel  überhaupt  prosperiren  mussten.  Nach 
dem  Frieden  kamen  die  Milliarden,  und  der  sich  daraus  eiM 
gebende  Wechselverkehr  belebte  das  Bankwesen.  ^M 

Obgleich  ein  grosser  Theil  der  Gelder  in  den  Staatskasstfl 
verschlossen  blieb,  so  hielt  es  andererseits  unsere  Finanz-Ver- 
waltung für  geeignet,  einen  bedeutenden  Betrag  der  preussiachen 
Schuld  zurückzuzahlen,  und  ausserdem  wurde  es  bekanni,  dass 
der  Invalidenfond  in  Prioritäten  und  anderen  Papieren  angelegt 
werden  würde.  Es  wurden  somit  die  soliden  Anlage -Papiere 
theils  vermindert,  theils  absorbirt;  Mangel  an  Anlage-Objecten 
und  Co urs -Erhöhung  der  soliden  Papiere  war  natürlich  die 
Folge.    Das  Privat-Pnblikum  trennte  sich  mit  Profit  von  seinen 
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sicheren  ADlagen  und  sah  sich  nach  neuen  Werth-Objecten  um. 
Geld  war  nicht  nur  flüssig,  weil  viel  Papiere  durch  Geld  ersetzt 
wurden,  sondern  auch  weil  durch  die  Einigung  Deutschlands 
der  süddeutsche  Markt  mit  dem  unsrigen  Eins  wurde  und 
Gapitalien,  die  früher  local  waren,  nun  dem  ganzen  Lande  zu- 
gänglich wurden. 

Wer  z.  B.  die  früheren  Verhältnisse  von  Hannover  kennt, 
der  weiss,  wie  billig  dort  Geld  war,  und  zu  welchen  niedrigen 
Sätzen  es  die  Regierung  und  Private  nur  mit  Noth  unterbringen 
konnten.  Mit  der  Einigung  kam  Alles  in  Fluss  und  umgekehrt 
war  das  Absatzgebiet  für  unsere  Papiere  ein  grösseres  ge- 
worden. Inzwischen  wurden  colossale  Bestellungen  für  Eriegs- 
remonte  und  Eisenbahnen  ertheilt,  Festungs-Erweiterungen  und 
andere  Entreprisen  wurden  mit  voller  Hand  vergeben  und  Alles 
war  thätig.  Ueberall  flössen  dem  Geldmarkt  neue  Mittel  zu, 
und  ein  Hanptfactor,  das  öffentliche  Vertrauen,  war  unbegrenzt, 
denn  die  Milliarden  waren  unerschöpflich  und  Niemand  fürchtete, 
dass  eine  Finanznoth  mit  der  Fälligkeit  der  Rechnungen  ein- 
treten könnte.  Mit  einem  Worte:  Alles  erschien  nicht  nur  en 
cauleur  de  rose,  sondern  war  auch  wirklich  so. 

Wie  zu  erwarten  stand,  übertrug  sich  dieser  Jubel  auch 
auf  Handel  und  Gewerbe  im  Allgemeinen;  die  Zeiten  waren  gut 
und  mussten  —  so  glaubte  man  —  noch  viel  besser  werden.  Es 
folgte,  dass  jeder  Kaufmann,  der  ein  Lager  führte,  jeder  Fabri- 
kant, der  Rohproducte  brauchte,  jeder,  der  überhaupt  Bedürfnisse 
hatte,  sich  überstürzte  und  seine  Bestellungen  gab,  um  noch 
bei  Zeiten  und  zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen  zu  kaufen. 
Selbstverständlich  wurden  die  Producenten  ebenfalls  angeregt 
und  die  Preise  stiegen  verhältnissmässig  mit  den  Rohproducten. 
Eine  solche  Prosperität  spannte  natürlich  bestehende  Einrich- 
tungen auf  das  Aeusserste  an,  und  Jeder  dachte  und  ging  daran, 
diese  zu  vergrössern  und  seine  Anlagen  auszudehnen. 

Damit  stieg  der  Bedarf  naturgemäss  weiter  auf  fast  allen 
Gebieten  und  die  oben  angedeuteten  Erscheinungen  pflanzten  sich 
in  steigender  Potenz  weiter  fort.  Profite,  wie  sonst  unerhört, 
wurden  realisirt  und  alle  Welt  glaubte,  dass  dies  nur  der  An- 
fang einer  grossen  anhaltenden  guten  Zeit  sein  werde. 
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Ich  unterlasse  es,  einer  Kritik  zu  uuterwerfeo, 
weit  das,  was  bier  als  von  den  Behörden  ausgehend  geschildert 
worden,  zeitgemäss  und  weise  war,  wie  Vieles  hätte  unterlassen 
werden  können  oder  anders  geschehen  sollen.  Es  genügt  zu 
sagen,  dass  Alles  zusammen  einen  Zustand  herbeigeführt  hatte, 
der  für  die  Gründung  von  Actien-Ünternehtnungeu  so  geeignet 
war,  als  man  nur  wünschen  konnte;  indessen  ist  der  Gegen- 
stand noch  lange  nicht  erschöpft.  In  Folge  der  Geschäftsführung 
unserer  Staats-  jetzt  Reichabank  ist  für  das  eigentliche  Bank- 
Geschäft,  wie  solches  richtig  zu  verstehen,  d.  h.  Beziehung  zu 
Handel  und  Industrie  im  Sinne  dea  Discontirens  von  Wechseln 
und  der  Unterstützung  dea  Gewerbe- Betriebes,  für  die  anderen 
Banken  kein  Feld  mehr  belassen,  denn  diese  Beziehungen  wer- 
den von  der  Staatsbank  derart  absorbirt,  dass  für  den  Privat- 
Banquier  nur  das  übrig  bleibt,  was  jener  nicht  conveuirt,  und 
dies  um  so  mehr,  als  nach  den  Anschauungen  der  hiesigen 
Bankwelt  und  der  Haupt-Bank  es  sich  für  einen  Banquier  nicht 
ziemt,  seine  Disconten  bei  der  Haupt-Bank  weiter  zu  begeben. 
Platz -Disconten  kann  man  gar  nicht  und  Wechsel  auf  aus- 
wärtige Plätze  nur  kurz  vor  Verfall  begeben;  der  Banquier 
kann  daher  nicht  disconiiren,  weil  er  sonst  sein  Geld  nicht  zu 
jeder  Zeit  disponibel  hätte,  und  mit  blosser  Verzinsung  eigner 
Gapitalien  kann  man  keine  Dividende  vertheilen. 

Der  Berliner  Banquier  hat  somit  kein  eigenes  Operations- 
feld ausser  Arbitrage,  Commissions-Geschäft  und  Agiotage.  Die 
Arbitrage  ist  begrenzt  und  bedingt  Speeulation,  das  zweite  wird 
so  billig  besorgt,  dass,  nachdem  man,  wie  Eingeweihte  es  be- 
Bchreiben,  ein  Achtel  in  Rechunng  bringt,  ein  Achtel  offen 
gaunert  und  ein  weiteres  Achtel  verschwiegen  räubert,  es  doch 
nur  höchstens  zur  Deckung  der  Geschäftsunkosten  beitrügt, 
aber  zu  keiner  Dividende  verhilft.  Allerdings  hat  das  deutsche 
Handelsgesetzbuch,  dieses  Produet  modemer  Gesetzgebung  durch 
Dilettanten,  es  statthaft  gemacht,  dass  der  Commissionar  im 
Widerspruch  mit  allen  bekannten  Rechtsgrundsätzeu  ihm  über- 
tragene Geschäfte  iu  sich  machen  kann,  d,  h,  von  soincm  Auf- 
traggeber für  sich  kaufen  und  von  sich  liefern  kann,  selbst- 
verständlich   wird    der  Betreffende    regelmässig    übervortheilt, 
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und  die  Art  wie  die  Börsen-Course  gemacht  und  notirt  werden, 
bietet  die  nöthige  und  bezweckte  Handhabe  für  den  Betrag. 

Ans  dieser  Prozedur  fliesst  dann  auch  Profit,  da  aber  der 
betreffende  Auftraggeber  auch  von  dem  Handelsgesetzbuch  Ge- 
brauch macht,  so  weiss  er  diesen  Profit  zu  beschränken.  Das 
Privat -Pablicum  ist  bei  Aufträgen  allerdings  weniger  geschützt 
Es  bleiben  schliesslich  dem  Banquier,  als  wirklich  ergiebige  Er- 
werbsquelle, nur  Staats -Anleihen,  Gründungen  und  Agiotage. 

Ans  früherer  Zeit  stammte,  in  Folge  der  Politik  des  Herrn 
V.  d.  Heydt,  eine  Zahl  grösserer  Banken  in  kleinen  Staaten. 
Diese  hatten  keinen  entsprechenden  Wirkungskreis  und  benutz- 
ten die  erste  Gelegenheit  nach  der  Gonstituirung  des  Norddeut- 
sehen Bandes  und  späteren  Deutschen  Reiches,  um  Filialen  in 
Berlin  zu  etabliren.  Diese  waren  geschäftslustig,  um  den 
Mutter -Instituten  ihre  Rentabilität  nachzuweisen,  und  so  ver- 
mehrte sich  noch  vor  den  neuen  Bankgründungen  die  Zahl  derer, 
die  darauf  angewiesen  und  fähig  waren,  die.  vorerwähnten  Agio- 
tage- und  Gründungsgeschäfte  zu  betreiben.  Während  die  Mittel 
80  vorbereitet  waren,  war  das  Actien- Gesetz  inzwischen  derart 
verändert  worden,  dass  an  Stelle  der  staatlichen  Goncession  die 
Gonstituirung  von  Actien -Gesellschaften  nur  von  gewissen  Vor- 
bedingungen abhängig  wurde,  die  leicht  und  schnell  erfüllbar 
waren.    Ueber  Actien -Wesen  werde  ich  später  schreiben. 

Ob  der  üebergang  hätte  ein  allmähliger  sein  müssen,  ob 
die  Vorschriften  des  Gesetzes  ausreichend  waren,  mag  dahin 
gestellt  sein.  Im  Prinzip  ist  das  Gesetz  richtig.  Aber  hier  wie 
in  dem  vorerwähnten  englischen  Fall  war  ein  ganz  neuer  Boden 
geschaffen,  einem  bevormundeten  Publicum  wurde  plötzlich  die 
unumschränkteste  Freiheit  gewährt  und  dies  in  einer  Zeit,  wo 
alle  Elemente  für  die  ausgedehnteste  Benutzung  dieser  Freiheit 
vorhanden  waren.  Die  grosse  Rentabilität  aller  industriellen 
Anlagen,  in  Folge  der  reichlichen  Aufträge  und  hohen  Preise, 
ermöglichte  es,  den  Besitzern  Offerten  zu  machen,  die  sie  ani- 
mirten,  sich,  nach  dem  technischen  Ausdruck,  gründen  zu  lassen. 
Die  ersten  Gründungen  waren  in  der  That  verhältnissmässig 
gut,  und  die  betreffenden  Besitzer  waren  neben  dem  hohen 
Preise   zum    Verkauf  animirt,   weil  die  Geschäfte  für  Privat- 
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Unternehniungen  za  umfangreich  geworden  waren.  Wie  schon 
erwähnt,  die  Respeetabilität  der  belreftenden  Bankhüaser  uod  die 
Verhältnisse  boten  Gelegenheit,  die  Situation  auszunutzen;  das 
hohe  Agio  animirte  Andere  zur  Nachaimiung  und  reizte  das 
Publicum  zur  Belheiligung  und  zum  förmlichen  Haschen  nach 
neuen  Emissionen,  Hier  wül  ich  nur  indiciren,  worauf  ich 
noch  zurückliomme,  dass  das  Publicum,  wenn  auch  zu  bedauern, 
eben  so  viel  Schuld  an  deu  Escesaen  dieser  Zeit  hat,  als  die 
Gründer  und  in  Wirklichkeit  aus  Gründern  bestand;  denn  nnr 
wenige  haben  sich  behufs  eigentlicher  Capitalanlage  bethetligt. 
Fast  Alles  kaufte  auf  Courssteigeruugen  abzielend,  und  wenn 
Viele  zu  bedauern  sind,  so  haben  es  fast  Alle  sich  selbst  zu- 
zuschreiben. Jeder  wollte  plötzlich  reifh  werden,  selbst  hohe 
Zinsen  genügten  nicht  mehr  und  wurden  nur  beachtet,  so  weit 
sie  eine  Basis  für  Agio  bildeten.  Meine  Dienstboten  selbst,  die 
sich  mit  den  Jaliren  einige  Plündert  Thaler  erspart  hatten,  waren 
trotz  meiner  Warn,ung  nicht  zu  halten ,  und  merkwürdiger 
Weise  betheiligten  sich  die  armen  Leute  fast  immer  bei  den 
allerfaulsten  Unternehmungen. 

Es  amüsirte  mich,  zu  beobachten,  wie  mein  Gastellan  den 
Courszettel  studirte  und  ihn  auswendig  kannte.  Jeden  Tag  hOrte 
ich  von  Transactionen ,  immer  wurde  sein  Capital  grösser,  das 
Endresultat  war  aber  doch  der  Verlust  seiner  ganzen  Ersparnisse, 
denn  sein  Banquier,  ich  glaube  die  Gewerbebank  Schuster,  ver- 
anlasste ihn  mehr  zu  kaufen,  als  er  bezahlen  konnte,  und  so 
ging  ihm  während  der  Krisis  Alles  in  Cours-Differeozen  ver- 
loren. Ich  erwähne  diesen  Fall  als  Illustration,  er  steht  aber 
nicht  vereinzelt  da,  er  zeigt,  wie  alle  Schichten  des  Pubücums 
sich  betheiligten ,  —  Grüudungsschwindel  ist  überhaupt  nur 
möglich,  wenn  alle  Factoren  dazu  beitragen.  Dieses  war  der 
Hergang,  Wie  wenig  ich  mit  all'  dem,  was  hier  geschildert 
worden,  gemein  hatte,  wird  aus  der  wahrheitsgetreuen  Beschrei- 
bung meiner  Thätigkeit  erhellen. 

Wie  mir  unser  Bank-  und  Börsenwesen  verhasst  ist,  habe 
ich  auszudrücken  versucht.  Da  man  aber  mir  die  so  unglück- 
lich abgelaufene  Zeit  grossen  Theils  zur  Last  legt,  so  wird  ea 
interressant  sein,  zu  ermitteln,  wieso  bei  dem  Entstehen  der 
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Speculation  im  AllgemeiDen  sich  dieselbe  hauptsächlich  auf  ge- 
wisse Gebiete  geworfen  hat.  Neben  der  sich  aus  den  allgemei- 
nen Verhältnissen  ergebenden  Prädisposition,  veranlasste  Woh- 
nongsnoth,  und  die  daraus  sich  ergebenden  höheren  Miethspreise 
und  der  Mehrwerth  der  Häuser  in  Berlin  die  erste  Bewegung, 
und  hier  ist  klar  ersichtlich,  wie  sich  die  von  mir  oben  ange- 
fahrten Gesetze  in  der  Praxis  verwirklichen,  und  wie  der  Häuser- 
Schwindel  als  eine  Folge  früheren  dummen  und  ungebührenden 
Verdammens  natürlicher  Bestrebungen  auftrat.  In  Berlin,  wie 
in  allen  grossen,  nicht  veralteten  Städten,  deren  Bevölkerung 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  ist,  hat  sich  der  Fleiss  der  da- 
zu Befähigten  (hauptsächlich  Maurer  und  Zimmerleute)  stets 
auf  den  Häuserbau,  als  Speculation,  gelegt  und  in  den  fünfziger 
und  sechsziger  Jahren  hier  besonders  grosse  Dimensionen  an- 
genommen. Der  Speculationsbau  ist  von  der  Natur  des  Ge- 
sdUlftes  bedingt,  und  wenn  das  Wachsthum  grosser  Städte  den- 
sdben  überhaupt  erfordert,  so  ist  er  für  Berlin  um  so  mehr 
nothwendig,  weil  die  Häuser  für  die  Mittel  der  kleinen  Capita- 
liaten  zu  gross  sind.  Die  Geldbeschaffung  auf  Hypotheken  liegt 
diesen  auch  zu  fem,  und  falls  sie  sich  entschliessen  Hausbe- 
sitzer zu  werden,  dann  kaufen  sie  sich  lieber  ein  Haus,  welches 
fertig  und  vermiethet  ist,  wo  sie  sich  nach  ihrer  Auffassung 
den  Werth  durch  Capitalisirung  des  Miethsertrages  berechnen 
können,  und  bei  dem  sie  geregelte  Hypotheken -Verhältnisse  vor- 
finden und  genau  wissen,  ob  ihr  Capital  für  die  Anzahlung 
beim  Kauf  ausreicht 

Der  von  mir  zu  berührenden  Themata  sind  so  viele,  und 
es  knüpfen  sich  in  meinem  Geiste  so  viele  aus  der  Erfahrung 
gesammelte  Gedanken  daran,  dass  es  mir  schwer  wird,  dieselben 
unerwähnt  zu  lassen.  So  muss  ich  hier  bemerken,  dass  es  mir 
gleich  nach  meiner  Ankunft  in  Berlin  vor  über  zwanzig  Jahren, 
und  Viele  können  dies  bezeugen,  aufgefallen  ist,  dass  die  Häuser- 
preise in  Berlin  ausserordentlich  und,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen, dauernd  steigen  müssten;  dass  ihre  Werthschätzung 
ab^  hier  auf  ganz  falschen  Grundlagen  beruhe  und  dem  Berliner 
überhaupt  jedes  Urtheil  in  dieser  Beziehung  abgehe,  weil  ihn 
die  Ausdehnung  der  hiesigen  Verhältnisse  überhole,  ehe  er  da- 
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Ländern  anbekannt  geblieben  sind.  Diese  Bemerkang  ist,  wie 
ich  später  zu  beurllieilen  Gelegenheit  hatte,  auch  fast  auf  jedem 
anderen  Gebiet  der  Thätigkeit  in  Deutscblaud  anzuwenden. 
Man  ist  in  Deatschland  sehr  weit  in  wissenschaftlicher  Bezie- 
hung, man  kann  Principien  reiten  und  hält  sich  viel  kluger 
als  die  Bfirger  anderer  Länder.  Meine  Erfahrung  lehrt  mich 
indessen,  dass  neben  einem  hüheren  Bildungsgrade,  neben  gros- 
serem und  umfassenderem  Fachwissen  und  bei  grosser  Tüchtig- 
keit auf  seinem  beschränklen  Berufs-Gebiete  der  Deutsche  in 
Deutschland,  ausserhalb  seines  eignen  Geschäftes,  in  practischer 
Beziehung  ganz  und  gar  ohne  eignes  Urtheil  und  ohne  sponta- 
nen ünternehmuugsgeist  ist.  Ich  fand,  dass  der  Berliner,  wenn 
er  ein  Haus  kaufen  wollte,  fast  immer  den  Miethspreis  als  den 
ausschliesslichen  Werthmesser  betrachtete,  —  die  Solidität  des 
Baues,  die  Lage  als  Maasstab  für  die  Erhaltung  oder  das  Stei- 
gen des  Werthes,  ob  das  Haus  zeitgemäss  eingerichtet  und  wenn 
auch  noch  bewohnbar,  doch  in  nicht  zu  langer  Zeit  einen  Um- 
bau erheischte,  ob  eiu  Haus  trotz  des  Miethsertrages  mehr  Bau- 
stelle als  Haus  war,  die  Klasse  von  Bewohnern,  das  zeitweilige 
Nichtvermietben  als  Richtschnur  für  die  Sicherheit  der  Miethe, 
die  Kosten  der  Erhaltung  durch  Abnutzung,  die  Annehmlichkeit 
der  Beziehungen  zu  den  Miethern,  alle  diese  nOthigen  Bedin- 
gungen für  eine  Werthberechnung  wurden  selten  berücksichtigt. 
Die  oder  jene  Gegend  war  vom  Käufer  aus  diesen  oder  jenen 
persönlichen  Gründen  gewählt,  aber  im  grossen  Ganzen  war  die 
Frage:  „Wie  verzinst  sich  mein  angelegtes  Capital",  —  nicht 
ein  Mal  der  Kaufpreis  — ,  sondern  derjenige  Theil  des  Geldes, 
den  der  Käufer  anzahlte  und  was  er  dann  über  5  pCt.  bekam, 
hiess  Ueberschuss,  —  Gewinn.  Diese  Verhältnisse  und  Auschan- 
ungen  waren  dem  Speculationsbau  günstig,  denn  nachdem  ein 
Haus  gebaut  und  vermiethet  war,  blieb  dem  Erbauer  in  Folge 
der  obigen  Werthschätzung  beim  Verkauf  nicht  nur  Profit,  sondern 
anch  Erstattung  aller  Damnos  und  Mehrkosten,  die  der  Credit-Baa 
und  die  HypothekenbeschafTung  mit  sich  brachten.  Lieferanten, 
Baustellen-Besitzer  und  Wucherer  fanden  ihre  Rechnung  dabei, 
und  30  nahm  diese  Industrie  folgende  Gestalt  an:  kleine  Zimmer- 
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oder  Maurermeister  oder  diejenigen,  die  als  Polirer  Erfahrung 
hatten,  sahen  sich  nach  Baustellen  um;  da  es  schwer  ist  Bau- 
steUen  gegen  irgend  welche  beträchtliche  Baarzahlung  zu  ver- 
kanfeo,  so  waren  dieselben,  wenigstens  die  einzeln  verkäuflichen, 
meistens  in  Händen  von  Solchen,  die  in  Baustellen  speculirten. 
Diese  wussten,  dass  sie  am  besten  oder  überhaupt  nur  ver- 
kaufen konnten,  wenn  sie  keine  Anzahlung  verlangten  und  gar 
noch  Geld  zuzahlten.  Es  war  daher  Usance,  dass  der  Bau-Spe- 
eolant  ohne  Angeld  kaufte,  und  dass  sich  der  Baustellen-Besitzer 
verpflichtete,  eine  gewisse  Summe  in  Form  von  Baugeldern  zu- 
zugeben, und  zwar  nach  Massgabe  des  Fortschrittes  des  Baues 
und  mit  der  Bedingung,  dass  er  mit  der  Kaufsumme  und  mit 
der  für  die  Baugelder  eingeräumten  Hypothek  nach  Vollendung 
des  Baues  zu  Gunsten  anderer  Hypotheken  innerhalb  einer  ge- 
wissen Höhe  der  Feuerversicherungstaxe  rücken  sollte.  Wo  der 
Baustellen-Besitzer  die  Mittel  nicht  hergeben  konnte  oder  wollte, 
fanden  sich  Andere,  denn  das  Geschäft  war  ganz  sicher,  einen 
gewissen  Credit  für  Materialien  und  kleine  Handwerksarbeiten 
hatte  Jeder;  im  übrigen  machten  es  die  grossen  und  kleinen 
Lieferanten  wie  der  Verkäufer  der  Baustellen,  und  was  zuletzt 
noch  fehlte,  die  letzten  Hypotheken,  wurde  nach  Vollendung 
des  Baues  mit  schwerem  Damno  beschafft;  denn  hier  kam  die 
Wertbschätzung  nach  der  Miethe  zur  Geltung. 

Im  Uebrigen  war  die  Ersparniss,  welche  die  Fachkennt- 
niss  und  die  eigene  Arbeit  des  Erbauers  sowohl,  als  vorkom- 
mende Pfuschereien  in  der  Solidität  des  Baues  betraf,  auch  in 
Anschlag  zu  bringen.  Blieben  Einzelne  in  der  Ausführung 
stecken,  so  erwarb  der  Stein  -  oder  Holzlieferant,  der  dem  Gläu- 
biger für  die  Baustelle  nachstand,  das  unfertige  Gebäude  frei- 
willig oder  per  subhasta  und  vollendete  den  Bau.  Die  kleineren 
Handwerker  und  persönlichen  Gläubiger  verloren  dabei,  der 
Käufer  machte  aber  immer  ein  gutes  Geschäft.  Diese  Methode 
der  Bauspeculation  führte  natürlich  zur  Ueberproduction  und 
hatte  manche  anderen  Uebel  im  Gefolge.  Nun  erhob  sich 
damals,  wie  jetzt,  ein  Schrei  der  Entrüstung,  und  der  Specu- 
lations-Ban  wurde  allgemein  als  Bauschwindel  verdammt  und 
80  für  eine  Zeit  eine  Thätigkeit  gehemmt,  die  neben  ihren  be- 
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gleitenden  Fehlern    beinahe   eine  Lebensbedingang  für   grosse 
Städte  ist. 

Nur  durch  die  Bau-Speculation  und  nur  durch  eine  gewisse 
Ueberproduction  kann  den  Bedürfnissen,  die  durch  Zuzug  und 
natürliche  Vermehrung  der  Einwohner  entstehen,  Genüge  ge- 
leistet werden.  Die  Bevölkerung  kleiner  Städte  nimmt  wenig 
zu,  diese  geben  stets  an  die  grösseren  Städte  ab.  In  Posemuckel 
ist  nie  eine  Wohnung  frei,  in  London  müssen  stets  viele  Tan- 
sende  leer  stehen,  um  den  Bedürfnissen  zu  genügen.  Deshalb 
muss  man  in  Berlin  als  Weltstadt,  was  aber  nie  geschah,  je 
nach  Lage  einen  gewissen  Procentsatz  der  Miethe  für  das  Leer- 
steben absetzen.  Niemand  baut  aber  um  die  leerstehenden  Re- 
serven zu  liefern,  und  diese  werden  daher  überall  nur  durch 
Ueberproduction  geschaffen.  Die  Ueberproduction  aber  braucht 
nicht  gefördert  zu  werden;  hier  wie  überall  wird  das  Nöthige 
von  selbst  geschehen.  Jeder  Versuch  indessen  die  Üeberspeco- 
lation  unmöglich  zu  machen,  würde  die  Lebenskraft  lähmen.  Ein 
Jeder  muss  die  Folgen  seiner  Unbesonnenheit  tragen,  und  wer 
das  Gesetz  übertritt,  für  den  ist  die  Strafe.  In  dieser  Hinsicht 
weicht  unsere  Gesetzgebung  in  ihren  Principien  von  der  Eng- 
lischen darin  ab,  dass  man  in  England  verbietet,  was  man 
bei  uns  zu  verhindern  sucht.  Durch  den  Verruf,  io  den  die 
Bau-Speculation  kam,  durch  die  Verluste,  die  manche  Hypo- 
theken-Gläubiger erlitten,  wurde  der  Speculationsbau  eine  Zeit 
lang  unmöglich.  Der  Ban  beschränkte  sich  wesentlich  auf  den 
Ausban  existirender  Häuser,  wodurch  eine  Zahl  grösserer  Woh- 
nungen allerdings  geschaffen  wurde,  aber  für  Arbeiter-,  kleine 
nnd  Mittel  Wohnungen  geschah  nichts,  und  es  wird  sich  Jeder 
erinnern,  wie  sehr,  kurz  vor  und  unmittelbar  nach  dem  Kriege, 
die  Wohnungsnoth  gestiegen  war.  Das  Steigen  der  Miethen  und 
der  Mangel  an  Wohnungen  wäre  nie  so  gross  geworden,  wenn 
man,  den  Schwindel  verdammend,  die  gesunde  Speculation  nicht 
mitverdammt  hätte.  Ich  sah  es  voraus  und  habe  es  unzählige 
Male  geäussert,  dass  wir  in  Folge  dieser  Neigung  bei  uns  all- 
gemein zu  verdammen  statt  jede  Sache  einzeln  und  für  sieh  zn 
beurtheilen,  auf  den  vorliegenden  Fall  angewandt,  einen  Ban- 
Bchwindel    herbeiführen   würden,    der    unerhört  und  in  seiner 
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Wirkung  wahrhaft  vernichtend  sein  dürfte.  Ich  kaufte  in  jener 
Zeit  viele  Häuser  und  bezahlte  mehr  als  andere  dafür  geboten 
katten.  Ich  erwarb  diese  Grundstücke  zwar  als  Capital  anläge 
VOd  nicht  aus  Speculation,  mein  Urtheil  war  aber  so  richtig, 
'iass  ich,  in  der  schlechlesten  Zeit  zum  Verkauf  gezwungen, 
rtels  mit  Vortheil  verkaufen  konnte,  während  der  mir  bezahlte 
f  reU  heute  noch  zu  erlangen  ist.  Wir  »äen  von  Neuem  Dra- 
ikenzähne,  und  die  Ernte  wird  nicht  ausbleiben,  denn  nichta 
!  sicherer,  als  daes  Berlin  an  Bevölkerung  zunehmen  wird, 
nicht»  gewisser,  als  dass  ein  wirklicher  Häuserschwindel 
rieh,  wie  die  Verhältniase  Jetzt  behandelt  werden,  wieder  ein- 
teilen wird. 

Dieses  zukünftige  Uebel  und  jedenfalls  unnütze  Opfer  in 
ier  Gegenwart,  ist  nur  durch  Beruhigung  der  öffentlichen  Mei- 
nung  zu    mindern,   "wenn    auch   nicht  gänzlich   zu   verhindern. 
Wahnsinnige    Preise   sind    für  Häuser   und  Baustellen    bezahlt 
Verden.    Der  allergrösste  Theil  der  Letzteren  verdient  nicht  den 
Mamen,   ist   nur   als  Ackerland   zu    betrachten   und  ein  grosser 
Theil  wird  vielleicht  erst  in  40—50  Jahren  sieb  zu  Baustellen 
rignen;   aber  viele  Baustellen  werden  bald  wieder  einen  Werth 
eriangen  und  der  Werth  des  Hauseigenlhunis  wird  wieder  steigen, 
^  werden  die  lächerlichen  Preise,  die  hier  mancher  bezahlt,  in 
InseTer  Generation  nicht  wieder   erreicht  werden.    Vieles  wird 
noch    im  Preise   faUen,  Angebot  und  Nachfrage  werdeu    ihre 
Wechselwirkung    aber    ausüben.    Bei    den    nicht    ausbleibenden 
Zwangsverkäufen  wird  Vieles  indessen  weit  unter  seinem  Werth 
MnnQtz  verschleudert  werden,   wenn  die  Entmuthigung  weiter 
Beht;  es  ist  viel  freies  Capital  vorhanden  und  jetzt  ist  die  Zeit, 
Bro  das   Prlvat-Publicum,    wenn   es   Muth   hat  und   sich   Muhe 
Hiebt,  jede  Sache  für  sich  zu  benrtheilen,  billig  kaufen  kann; 
nenn   es   dies  nicht  thut,  so   werden   Wucherer  —  ob  Private 
Mder  Hypotheken  -  Institute  —  allein  den  Nutzen  davon  ziehen. 
B        Kurz  vor  Ausbruch,  während  und  unmittelbar  nach  dem 
Hriege   hatten   die   Wohnungsnotb   und   die    hohen   Miethspreise 
nrieder  Neubauten    veranlasst   und   den   Preis   der   Grundstücke 
nehoben.    Das  Capital  suchte  Anlage  in  Haus-Eigenthum,  hohe 
Vreise  worden  erzielt,  die  Käufer  verkauften  leicht  gleich  wieder 


mit  Vortheil,  und  so  trat  die  Häuser-Speciilalion  und  damit  der 
Schwindel  ein,  der  nicht  nur  übertriebene  Preise,  sondern  Bau- 
geBellschaften  aller  Art  zur  Folge  hatte.  .Schwindelhafte  Grün- 
dungen entstanden  eben  so  häufig  aus  guter  Ueberzeugung  als 
aus  böser  Absicht,  was  man  heute  theuer  verkaufte,  war  morgen 
viel  mehr  werth;  was  Wunder,  dasB  die  Besitzer  anspruchsvoller, 
die  Käufer  dreister  und  dringender  wurden.  Die  Baugesellschaften 
erzielten  durch  Kauf  und  Veriiauf  nio  dagewesene  Vortheile. 
Schwindler  benutzten  die  Situation,  aber  eben  so  viele  Narren 
wurden  reich  und  als  Genies  verschrieen,  die  in  ihrer  Dumm- 
heit retissirten,  aber  auch  theilweise  wieder  untergegangen  sind, 
—  während  des  Jubels  waren  sie  indessen  populär. 

Was  in  Berlin  vorging,  wiederholte  sich  in  allen  anderen 
Städten,  viutatii  mutandi«.  Ich  erinnere  mich,  dass  einer  der 
bedeutendsten  Helden  dieser  Periode  mich  nach  der  Krisis  be- 
suchte, er  war  mir  persönlich  unbekannt,  ein  Posen'scher  Jode 
von  echtem  Schlage,  Derselbse  wollte  mir  einige  aus  der  Grüu- 
dungsperiode  nicht  gegründete,  ihm  übrig  gebliebenen  Objecte 
gegen  einige  meiner  Güter  verkaufen.  Er  war  als  Baugesell- 
schafter gross,  da  aber  inzwischen  Bergwerke  an  die  Reihe  ge- 
kommen, so  hatte  er  sich  auch  mit  einer  Zahl  Berechtigungen 
ausgestattet  und  war  im  Begriff  —  er  ist  nur  von  der  Krisis 
übereilt  worden  —  die  Welt  damit  zu  beglücken.  Bergwerks- 
besitz  kann  leicht  überschätzt  werden,  es  kann  aber  auch  vor- 
kommen, dass  wirklich  werthvoller  Besitz  der  Zeitverhiiltnisse 
halber  und  wegen  mangelnden  Betriebscapitals  weit  nnter  dem 
Werth  verkauft  werden  muss;  das,  was  dieser  Herr  besass,  war 
absolut  werthlos,  nur  auf  die  Oberfliche  war  es  abgesehen  und 
so  zusammengesetzt,  dass  man  in  der  Zeit  der  Gründungen  leicht 
Millionen  erzielt  hätte.  Um  eine  Idee  zu  geben  von  der  Art  wie 
der  Hausbesitzer  vollständig  gezwungen  wurde,  hohe  Preise  zu 
verlangen,  mögen  folgende  Beispiele  dienern  Ich  hatte  einem 
englischen  Herrn  in  Verrechnung  ein  Haus  in  der  Hohenzollern- 
strasse  verkauft,  ich  sagte  ihm  mein  Preis  wäre  augenblicklich 
hoch,  aber  in  zwei  bis  drei  Jahren  würde  er  ihn  sicherlich  er- 
reichen. Er  Hess  mir  Vollmacht,  geeigneten  Falls  das  Haus 
wieder  zu  verkaufen.    Gleich  beim  Beginn  der  Häuserspeculation 
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wurden  Nachfragen  gemacht;  ich  sah  die  Zeit  voraus,  aber  ich 
billigte  nicht  die  schon  sehr  geschraubten  Verhältnisse,  forderte 
daher  einen  dem  wirklichen  Werth  entsprechenden,  aber  nach 
meiner  Auffassung  reichlich  bemessenen  Preis,  der  mir  sofort 
gewährt  wurde.  Innerhalb  einiger  Tage  hat  das  Haus  mehrere 
Hai  seine  Besitzer  gewechselt  und  immer  zu  viel  höheren  Preisen. 
Meine  Bureaux  waren  in  der  Jägerstrasse,  und  ich  konnte 
Bewerber  um  dieses  Grundstück  kaum  abwehren.  Endlich  be- 
suchte mich  ein  alter  Bekannter,  den  ich  für  einen  soliden,  sehr 
berechnenden  Geschäftsmann  hielt.  Ich  entschloss  mich  das  Haus 
zu  verkaufen  und  forderte  einen  bescheidenen,  aber  immerhin 
genügenden  Preis.  Mein  Freund  hätte  zugreifen  sollen,  denn 
ich  war  massig,  und  was  ich  forderte  wird  das  Haus  immer 
werth  sein.  Er  war  aber  Berliner  und  verstand  nichts  von 
richtiger  Werthschätzung.  Annehmend,  dass  ich  Geld  brauchte 
und  mit  mir  handeln  lassen  würde,  hat  er  nicht  gleich  zuge- 
schlagen; ich  aber,  Feind  jedes  Marchandirens,  sage  immer 
gleich,  was  meine  ernstliche  Forderung  ist.  Nun  zauderte  er 
und  zauderte,  während  ich  mir  den  Spass  machte  täglich  öOOO 
Thaler  mehr  zu  fordern.  Nach  dreimaligem  Aufschlag,  worauf 
ich  ihn  vorbereitet  hatte  als  Strafe  dafür,  dass  er  glauben  konnte, 
ich  würde  mehr  fordern,  als  ich  zu  nehmen  gewillt  sei,  wurde 
ihm  der  Spass  zu  theuer,  und  er  zahlte  mir  15,000  Thlr.  mehr, 
als  ich  ursprünglich  verlangt  hatte.  Ich  muss  bemerken,  dass 
ich  gleiche  und  noch  höhere  Gebote  zur  selben  Zeit  empfing. 
Dieser  Herr  war  ein  anständiger,  ehrenhafter  und  reicher  Mann, 
der  sich  sein  Vermögen  redlich  in  seinem  Geschäfte  verdient 
hat,  er  hat  in  der  That  nicht  mehr  als  den  Werth  bezahlt. 
Wenn  aber  solcher  Mann  in  solcher  Zeit  so  von  der  Häuser- 
wuth  hingerissen  wurde,  dass  er  förmlich  mit  sich  spielen  Hess, 
wie  kann  man  sich  dann  über  den  Fortgang  der  Krankheit 
wandern ;  Alles  war  eben  wahnsinnig  und  die  Schwindler  glaubten 
zuletzt  selbst  an  die  Gesundheit  ihrer  Sache.  Solche  Erschei- 
nungen geben  zu  ernstem  Bedenken  Anlass.  Hauptsächlich  muss 
man  sich  aber  sagen,  man  erntet  was  man  säet.  Ein  vom 
Beamten wesen  bevormundetes   Volk   weiss  Freiheit   der  Action 

nicht  zu  benutzen. 
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Ich  Bprerhe  nicht  von  Politik.  Auf  diesem  Gebiete  bin 
ich  aufrichtig  conservativ,  allerdings  wie  iek  dieses  verstehe. 
Aber  es  ist  gefährlich,  eio  strebsames,  thätiges  Volk  zu  bevor- 
mutiden,  ewig  kann  man  es  nii;ht  than  und  wir  sehen  die  Folgen, 
wenn  es  die  Fesseln  bricht,  und  wir  riskiren  eine  Gesetzgebung, 
welche  die  alten  Zustände  zurückführt,  nachdem  das  Lehrgeld 
für  die  Neuzeit  bereits  bezahlt  worden. 

Dem  plfjtzlichen  Steigen  der  damaligen  Vermögens- Verhält- 
nisse der  Gesch&ftstreibenden  entsprechend,  gründeten  Viele 
einen  Hausstand  weit  über  dem  Niveau,  welches  sonst  in  Berlin 
üblich  war,  grosse  Wohnungen,  wie  sonst  nur  wenig  gebrancht 
worden,  wurden  nun  massenhaft  gesucht  und  thener  bezahlt, 
und  in  Folge  dessen  sind  viele  der  neuen  Häuser  in  einem 
Maassstab  angelegt,  der  alles  hier  Dagewesene  übertrifft,  und 
so  sind  denn  jetzt,  wo  sich  die  Verhältnisse  verändert,  ganze 
Strassen  unbewohnt,  und  dieses  entmuthigt  noch  immer  weiter, 
und  schliesslich  machen  unsere  Hypotheken-Gesetze  es  gefälirlich, 
Etwas  zu  besitzen,  worauf  man  Schulden  hat.  Der  Wucher  hat 
so  überhand  genommen  und  sich  nicht  nur  auf  Private  beschränkt, 
dass  es,  wenn  man  Geld  gegen  Hypotheken  sucht,  nur  eine 
Frage  der  Zeit  ist,  wie  bald  man  ruinirt  sein  werde.  Die 
Hypotheken-Institute  haben  eich  der  für  Hypotheken  bestimmten 
Capitalien  grossentheiis  bemächtigt  und  treiben  einen  abscheu- 
lichen Wucher.     So  viel  über  den  Häuserscbwindel. 

Unter  den  Bau-Gesellschaften  sind  diejenigen,  die  Kisen- 
bahnbau  bezweckten,  in  keiner  Weise  als  Schwindel  zu  betrachten, 
und  nur  für  die  Entstehung  dieser  bin  ich  indirect  die  Veran- 
lassung gewesen.  Meine  Eisenbahnthätigkeit  und  Erfolge  waren 
die  Veranlassung  für  die  Gründung  der  sogenannten  „Strousberg 
auf  Actien"  und,  obgleich  Viele  aus  Neid  und  Feindschaft  mitge- 
wirkt haben,  ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  sie  auch  alle  Schiff- 
bruch gelitten,  hier  keine  unredlichen  Absichten  zu  Grunde 
gelegen  haben.  Auch  hat  deren  Misslingen  nicht  viel  zur 
Speculationsmanie  beigetragen;  allerdings  wurden  die  Actien  und 
namentlich  die  Plessnerscben  mit  hohem  Agio  gehandelt  und 
haben  die  dabei  betheiligten  grossen  Bankbänser  den  Profit 
daran  eingesteckt;  die  betreffenden  Eisenbahn-Papiere  aber  sind 


■icht  mit  Agio  umgesetzt  worden,  denu  das  Publicum  war  für 
neue  EisenbahD-Aclien  nicht  eingenommen.  Alles,  was  sofortige 
hohe  Zinsen  versprach,  uUes  Fertige,  womit  gleich  gehandelt 
«erden  konnte,  das  war  gesucht.  Aolu^en,  die  Zeit,  Arbeit  und 
EntwickluDg  bedurften,  die  eigentlich  nützlichen,  waren  nicht 
geeig:net  den   überreizten  Appetit  des  speculirenden   Publicums 

t  befriedigen.  Hier  lag  das  eigentliche  Gebiet  meiner  Tbätig- 
keit  Agiotage  ist  die  getUhrlichsle  Seite  jeder  überspannten 
Specnlationszeit,  von  mir  aber  ist  nichts  geschaffen  worden,  was 
iDit  Agio  auf  den  Markt  gebracht  wurde.  Dieser  umstand  altein 
•oUte  mich  in  der  Meinung  des  Publicums,  von  allen  Gründern 
■chelden ;  wenn  ich  auch  nicht  behaupten  kann ,  dass  ich 
Bicht  gerne  höhere  Preise  für  meine  Effecten  erzielt  hätte,  so 
es  doch  von  selbst  einleuchten,  dass,  wenn  ich  Uuter- 
lebmnngen,  die  hunderte  Millionen  betrugen,  ausführte  und 
'niemals  Agio  bekommen  habe,  ich  nicht  zu  Denen  zu  zählen 
ibin,  die  von  einer  aufgeregten  Zeit  Gebrauch  machen,  um  über- 
UiLasige  Course  zn  erzielen. 

Wenn  man  meine  Thatigkeit  verfolgt,  so  muss  man  im 
Gc^entheil  sagen,  dass  ich  thätig  war,  als  Alles  ruhte,  dass  mir 
die  Zeitverhähnisse  ungünstig  waren,  und  dass  mein  ganzes 
Wirken,  von  anderen  Grundsätzen  ausgehend,  andere  Wege  ein- 
geschlagen und  andere  Ziele  verfolgt  hat.  Die  Eisenbahn-Ge- 
sellschaften hatten  Fachmänner  an  ihrer  Spitze  und  die  ersten 
Bankhäuser  und  Industriellen  in  ihren  Verwaltungen.  Plesitner 
lat  selbst  ein  Buch  über  Preise  geschrieben,    allerdiugs  ahnte 

'  damals  nicht,  dass  er  gezwungen  sein  würde,  die  dort  au 
.den  Tag  gelegte  Weisheit  practisch  in  Anwendung  zu  bringen. 
Er  war  ferner  unterstützt  von  einem  der  ersten  Techniker  des 
jPreussischen  Staates,  dem  Geheimen  Ober- Bau- Rath  Koch,  und 
nnem  »ehr  gescheuten  Mann,  dem  Raumeieter  Schultz;  in  der 
Verwaltung  waren  die  ersten  Häuser  wie  Mendelssohn,  Borsig 
etc.  und  doch  —  welch  vollständiges  Fiasco! 

Rothschild,  Bleichröder  und  Andere  leiteten  die  Keiehs-Eisen- 

ibn- Bau -Gesellschaft;  dieselbe  scheidet  ruhig  aus  dem  Leben 
Bnd,  weil  so  grosse  Männer  an  der  Spitze  standen,  schweigt 
Vian  darüber! 


Die  DeatBche  Eisenbahnbau-BaugeseUschaft  war  gel^ 
vom  Geheimen  -  Ober -Baurath  Hartwig,  ausgerüstet  mit  allri 
Eigenschaften  und  staatlichem  Einfluss  und  unterstützt  von 
einem  grossen,  mächtigen  Banquier-Cansortium,  wie  kläglich  aber 
das  Ende  und  wieviel  schlimoier  wäre  es  noch  gewesen,  wenn 
der  Staat  nicht  in  das  Haiipt-Unteniehmen  eingetreten  wäre. 

Ich  will  von  der  Thätigkeit  der  Banken,  die  hier  und  in 
Oesterreicb  sich  mit  Eiüenbahnbauten  beschäftigen,  abstrahiren. 
Dieselbe  ist  überall  unheilbringend  gewesen  und  alle  Folgen 
sind  noch  nicht  zu  Tage  getreten;  in  den  meisten  Fällen  wissen 
aber  die  grossen  Banken  die  Verluste  und  das  Odium  von  sich 
abzuwenden,  und  die  Regierungen  helfen  ihnen  dabei.  Warum 
sind  aber  die  „Strousberg  auf  Actieu"  trotz  aller  Vortheile,  die 
sie  vor  mir  voraus  hatten.  Alle  zu  Schaden  gekommen,  wäh- 
rend ich  doch  eigentlich  trotz  vieler  ungünstigen  Verhältnisse, 
trotz  dreier  Kriege  und  vieler  Krisen,  die  ich  zu  überstehen 
hatte,  heim  Eisenhahnban  reüssirt  habe?  Der  Grund  ist,  dass 
Eisenbahnbau  sich  nie  für  Gesellschaften  eignet,  dass  die  Gene- 
ral-Entreprise  nur  für  eigne  Rechnung  gehandhabt  werden  kann 
und  dass  dazu  Eigenschaften  erforderlich  sind,  die  Keiner  von 
den  Betreffenden  besass,  und  die  auch  für  Gesellschaften  nicht 
in  Anwendung  gebracht  werden  konnten,  wenn  sie  vorhanden 
gewesen  wären.  Ich  habe  nichts  gegen  die  Motive  einzuwen- 
den, die  zur  Gründung  dieser  Unternehmungen  führten;  aber 
deren  gründliches  Fiasco  könnte  mich  reizen  mit  Schärfe  die 
Fehler  zu  kritisiren,  die  seitens  der  hohen  Herren  im  Verwal- 
tungsrathe,  seitens  der  vereinten  Weisheit  der  Directionen  be- 
gangen worden  sind.  Die  grossen  Banquiers,  und  namentlich 
die  hier  betheiligten,  sind  doch  stets  diejenigen  gewesen,  die 
.  über  mein  Streben  den  Stab  gebrochen  haben.  Ich  verschmähe 
es  aber,  Anderen  zu  schaden.  Fehler  sind  begangen  worden, 
die  Hauptschuld  aber  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Mir  haben 
diese  Herren  Unrecht  gethan,  mich  uunöthiger  Weise  discreditirt 
und  sich  als  Gegensatz  zu  mir  hingestellt;  auch  habe  ich  Grund 
za  glauben,  dass  die  Angriffe  gegen  mich  in  der  Kammer  und 
in  der  Presse  grossentheils  von  ihnen  veranlasst  waren, 

Eisenbahnbau- Gesellschaften     können    nicht    prosperin 
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Der  Versncb  ist  in  England  und  in  anderen  Ländern  wieder- 
holt gemacht  worden  nnd  überall  mit  gleichem  Misserfolge. 
Keine  einzige  Bangesellschaft  hat  irgend  wo  reüssirt.  Jedes 
Land  macht  seine  eigenen  Erfahrungen  und  so  musste  der  Ver- 
such sich  bei  uns  wiederholen.  Die  Nation  ist  belehrt  und  er- 
fahrungsreicher geworden  und  wird  das  Lehrgeld  leicht  ver- 
schmerzen. 

Ich  habe  im  Vorstehenden  versucht,  Ursache  und  Wirkung 
der  Häuserspeculation  zu  schildern,  und  wenn  auch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  der  Baustellen -Schwindel  dadurch  und 
durch  die  allgemeinen  Zustände  herbeigeführt  sein  mochte,  so 
war  dies  doch  nur  im  geringen  Grade  und  nur  ganz  neben- 
sächlich der  Fall.  Man  kann  sich  leicht  erklären,  wie  Woh- 
Dungsnoth  die  Bauthätigkeit  anregt,  und  das  weitere  ist  eine 
Entwicklungsfrage,  daraus  ergiebt  sich  auch  die  Ursache,  warum 
sich  der  Werth  von  Baustellen  -im  Innern  der  Stadt  und  in  den 
zur  Bebauung  nächst  geeigneten  äusseren  Stadttheilen  vermehrte. 
Eine  Baustellennoth  kann  aber  in  Berlin  nie  eintreten.  Hier 
sind  keine  Festungswerke  und  keine  Terrainschwierigkeiten, 
die  beschränkend  vnrken.  Berlin  kann  sich  nach  allen  Rich- 
tungen hin  ausdehnen  und  hat  genug  Bauterrain,  selbst  wenn  sich 
die  Einwohnerzahl  verzehnfachen  sollte.  Die  Manie  war  also 
künstlich  herbeigeführt,  und  Schuld  daran  war  die  Behörde 
durch  den  Berliner  Bebauungsplan  und  Herr  v.  Karsten  durch 
seine  Lichterfelder  Schöpfung. 

Angenommen,  dass  der  Berliner  Bebauungsplan,  wenn  aus- 
führbar, an  sich  gut  wäre,  und  es  ein  natürlicher  Wunsch  der 
dazu  berufenen  Behörden  sein  muss,  der  Erweiterung  der  Stadt 
Richtung  und  so  weit  als  thunlich  Form  zu  geben,  so  konnte 
doch  nur  totaler  Mangel  an  practischer  Erfahrung,  das  unserer 
Bareaukratie  eigene  Gefühl  der  Omnipotenz,  der  habituelle 
Dünkel,  communale  Weisheit,  Verachtung  des  beschränkten 
Unterthanenverstandes  und  Unkenntniss  der  Erfordernisse  so- 
wohl als  auch  des  Entwicklungsganges  sich  rapid  ausdehnender 
grosser  Städte  es  für  möglich  halten,  einen  Bauplan  zu  ent- 
werfen und  auf  Decennien  hinaus  vorzuschreiben,  wie  sich  Alles 
gestalten  und  wohin  es  sich  richten  sollte. 


Wären  diejenigen,  die  bei  uns  sich  beßhigt  glauben.  Besseres 
2U  leisten  ale  der  Trieb  der  Gesammtheit  im  Verfolg  indiyi- 
dueller  Interessen,  auch  nur  oberflächlich  vertraut  gewesen  mit 
den  Naturgesetzen,  die  hier  in  Anwendung  kommen,  so  hätten 
sie  voraussetzen  müssen,  dass,  abgesehen  von  den  vielen  Un- 
gerechtigkeiten und  Unzuträglichkeiten,  die  ein  so  schematisirter 
Bauplan  bedingt,  künstliche  Vertheuerung  des  Grund  und  Bodens, 
die  nicht  im  städtischen  oder  staatlichen  Interesse  liegt,  ganz 
unberechenbare  Veränderungen  der  Verhältnisse  Einzelner  und 
ein  Marchandiren  in  Bausfellen,  das  zum  Schwindel  führen 
muss,  die  unausbleiblichen  Folgen  sein  würden.  Welches  waren 
denn  auch  die  Wirkungen? 

Jeder,  der  sich  mit  Anlage  von  neuen  Strussen  oder  Her- 
stellung von  grösseren  Bauten  in  Berlin  beschäftigt  hat,  kann 
bekunden,  dass  fast  in  jedem  einzelnen  Falle  Abweichungen  von 
dem  Bebauungsplan  erforderlich  waren,  und  wird  es  vou  selbst 
einleuchten,  welche  Mühen,  Zeit-  und  sieh  daraus  ergehender 
Zinsverlust  dadurch  entstanden  sind.  Ueberhaupt  ist  es  nur 
der  herkömmlichen  uud  bis  jetzt  unantastbaren  Ehrlichkeit  des 
Preussischen  Beamtenthums  zuzuschreiben,  wenn  dieser  Umutand 
oder  die  Art,  wie  das  Gesetz  bezüglich  polizeilicher  Baugeneh- 
migungen bei  uns  gehandhabt  wird,  nicht  zu  einer  vollständigen 
Denioralii^ation  geführt  hat.  Diese  Abweichungen  haben  aber 
nicht  Dur  den  Bebauungsplan  durchkreuzt,  sondern  den  Zweck 
mehr  vereitelt,  als  wenn  man  neben  einem  allgemeinen  Ge- 
danken die  natürliche  Entwicklung  hätte  vor  sich  gehen  lassen. 
Der  Bauplan  hat  die  schreiendsten  Ungerechtigkeiten  und  die 
fabelhaftesten  Begünstigungen  mit  sich  gebracht.  Es  kam  vor, 
dass  der  Besitzer  eines  grossen  Terrains,  welches  in  nächster 
Zeit  Bauland  werde  konnte,  plötzlich  ohne  Strassenfront  oder 
Zugang  war,  während  ein  Anderer  grosse  Strassenfront  ohne 
Hinterland  besass.  Man  kann  sich  denken,  zu  welchen  Miss- 
hclligkeiten  und  Erpressungen  Dieses  Anlass  gab,  und  wie  häufig 
der  Eigensinn  mitspielte.  Dann  ist  im  Interesse  der  Schönheit 
oder  ans  Sanitätsrücksichten  ein  grosser  Theil  mancher  Bau- 
stellencomplese  gänzlich  in  Anspruch  genommen  für  Bauflucht- 
linien,   Vorplätze  und  Strassen.    Erstere  bekommt  man  nicht 


nzohlt  Qnd  Itinsichtlicb  der  letztern  wird  der  Bauconsens  so 
lange  onter  dem  einen  oder  anderen  Vorwand  vorenthalten,  bis 
■an  das  Terraiu  der  Stadt  umsonst  oder  zu  dem  gewünschten 
*reise  hergiebl.  Es  giebt  bei  uns  kein  Mittel,  den  Besitzer  zu 
wiDgen,  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohls  Terrain  herzu- 
peben  und  sieb  mit  einer  gebührenden  Entschädigung  abfinden 
des  allerhöchsten  Privilegiums  für  die  Ex- 
propriation, welches  hier  fast  nie  ertheilt  wird.  Anderer- 
seits herrscht  seitens  aller  Behörden  eine  gänzliche  Missacbtung 
_der  Rechte  des  Besitzes,  und  meine  Erfahrung,  die  vielleicht 
{rÖ5ser  ist  als  die  der  meisten  Privatleute,  geht  dahin,  dass 
ler  prenssiscbe  Beamte,  ob  staatlich  oder  comniunal,  der  Mei- 
hiang  ist,  dass  er  dem  öffentlichen  Wohl  gedient  habe,  wenn  er 
pen  Staat  oder  die  Stadt  auf  Kosten  des  Einzelnen  bereichert, 
Eerin  wird  er  von  der  öffentlichen  Meinung  unterstützt,  und 
Feder  lobt,  bis  die  Reihe  an  ihn  kommt. 

In  England  herrscht  Gemeiusino.  Jeder  Engländer  ist  be- 
eil, Opfer  für  den  Staat  zu  bringen,  wo  es  erforderlich  ist, 
aber  Niemand  verlangt,  dass  der  Einzelne  Etwas  im  öffentlichen 
Interesse  unnöthig  opfern  soll,  und  wenn  man  dort  einen  solchen 
Bauplan  machen  würde,  so  würde  man  es  nur  billig  finden, 
»S8  Terrain -Opfer  für  Bauflucbl,  sowie  Strassen  und  Vorplätze, 
t  nachdem  es  die  Verhältnisse  rechtfertigen,  von  Adjacenten 
»der  der  Commune  bezahlt  werden.  Wenn  man  durch  Staats- 
rillen, was  dort  allerdings  nur  durch  Gesetze  geschehen  kann, 
ine  Besitzung  durch  projectirte  Strassen  unzugänglich  macht, 
niuss  der  Besitzer  entschädigt  werden.  Hier  wird  dekretirt 
tod  Verlust  oder  Gewinn  folgen  der  Bestimmung. 

Der  grosse  Uebelstand  bestand  darin,  dass  man  durch  den 
tebanungsplan  plötzlich  zahllose  Handelsobjecte  geschaffen  hatte, 
f  noch  sehr  lange  ihren  alten  Zwecken  hätten  dienen  können; 
kdurch  aber  wurde  die  Speculation  in  Bauplätzen  veranlasst. 
Was  früher  pro  Morgen  gerechnet  wnrde,  forderte  man 
tzt  pro  Ruthe,  und  Preise,  wie  sie  im  Innern  der  Stadt  be- 
fühlt worden  sind,  wurden  dabei  als  analoge  bezeichnet,  und 
hierdurch  stellte  sich  ein  ganz  unnöthig  und  vorzeitig  hoher 
•Preis  für  Baustellen  heraus. 


rntet-. 


Es  giiid  in  Folge  ileBBes  verhältDiBsmässig  arme  Lente 
ohne  Arbeit  zu  Millionären  geworden;  dies  hat  im  bficfasten 
Grade  anregend  gewirkt  und  nichts  hat  so  viel  Chance  als  ein 
richtiges  Treffen  in  Bauland  -  Speculation.  Es  ist  natürlich, 
dass,  da  nur  die  Wenigsten  ein  richtiges  Verständniss  für  solche 
Geschäfte  haben  konnten,  später,  beim  Handel  mit  Bausteilen 
die  Meisten  Geld  verloren  haben.  Das  Beispiel  der  durch  Bau- 
terrain-Speculationen  erzielten  Reichthumer  war  aber  zu  ver- 
lockend, und  so  haben  sich  alle  Klassen  daran  betheiligt.  Der 
Bebauungsplan  war  der  Schöpfer,  denn  bei  den,  seit  seinem  Ent- 
stehen folgenden  Speculationen  mit  dem  Plane  zur  Hand  sah 
man,  wie  hingezaubert,  Strassen  und  Stadttheile  entstehen,  und 
die  Erüchte  dieser  Einbilduug  sind  in  der  letzten  Krisis  geerntet., 
worden. 

Die  AnsBchreitung  über  die  Grenzen  des  Berliner  Weiol 
bildes  hinaus,  das  Aussercultursetzen  von  zahllosen  Feldern,  ^ 
meilenweit  um  Berlin,  der  Umstand,  dass  man  jetzt  da,  wo 
Kartoffeln  gepflanzt  werden  sollten,  junge  Bäume  als  Begren- 
zungen zukünftiger  Strassen  sehen  kann,  Terrains,  die  zehn 
Millionen  Einwohner  nicht  occupiren  könnten  —  Gesellschaften 
und  Privaten  gehörend  —  nnd  wobei  viele  Tausende  ihr  Ver- 
mögen verloren  haben  —  dieses  Kunststück  verdanken  wir 
Herrn  «.  Karsten  und  hier  hat  sich  die  Tugend  belohnt,  denn 
der  Adel  und  Millionen  sind  sein  Lohn,  ausserdem  ist  er 
populär  geworden.  Es  soU  durch  das  Vorhergehende  weder 
gesagt,  noch  angedeutet  sein,  dass  ich  Herrn  w.  Karaten  irgend 
Etwas  zum  Vorwurf  mache,  er  hat  als  kluger  Geschäftsmann 
gehandelt,  hat  die  Courage  gehabt,  hier  ein  neues  Feld  in  An- 
griff zu  nehmen,  mit  eignen  Mitteln,  grosser  Energie  und  Aus- 
dauer das  Möglichste  aus  dem  Vorhandenen  gemacht  nnd  reich- 
lich dabei  geerntet,  er  verstand  sein  Publicum,  darum  gönnt  es 
ihm  seinen  Verdienst;  er  wusste  in  der  Hergabe  des  Terrains 
für  die  Cadetten -Anstalt  die  Wurst  nach  der  Speckseite  zu 
werfen,  ist  dafür  geadelt  und  hat  dadurch  seine  Baustellen  zu 
höheren  Preisen  verkaufen  kijnnen.  Das  Publicum  hat  aller- 
dings hier  wieder  bewiesen,  wie  wenig  es  noch  gewöhnt  ist, 
selbst  für  sich  zu  denken,  wenn  eB  Baustellen  kauft  oder  theurer 
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bezahlt  —  weil  das  Cadetten-Corps  dorthin  kommt.  Die  jungen 
Herren  bilden  doch  wohl  keine  Anziehungskraft  für  die  Ansied- 
lang von  Familien.  Deren  Angehörige  sind  meistens. Officiere 
in  Dienst  oder  Gutsbesitzer,  und  die  wenigen  Pensionirten  haben 
nicht  die  Mittel  Häuser  zu  kaufen  und  können  sich  auch  ange- 
nehmere Orte  als  Lichterfelde  wählen,  wo  die  Möglichkeit,  ihre 
Söhne  jeden  zweiten  Sonntag  zu  sehen,  alles  Andere  aufwiegen 
soll.  Es  war  die  Hergabe  des  Terrains  für  das  Cadetten-Haus 
eine  Speculation,  die  mit  Erfolg  gekrönt  wurde.  Im  Interesse 
der  dortigen  Bewohner  und  Besitzer  von  Baustellen,  die  nicht 
f&r  die  Speculation  bestimmt  waren,  wäre  es  allerdings  besser 
gewesen,  wenn  man  an  Stelle  des  Cadetten-Corps  eine  Real- 
schule gegründet  hätte,  dann  wären  vielleicht  Viele  aus  dem 
Mittelstande  dahin  gezogen.  So  bleibt  Lichterfelde,  wenn  nicht 
ein  todtgeborenes,  doch  ein  kränkliches  Kind,  woran  die  Be- 
theiligten ihr  Geld  verlieren  werden,  sobald  diejenigen,  die  jetzt 
grosse  Gomplexe  an  Baustellen  besitzen,  realisiren  müssen. 
Herr  v.  Karaten  hat  wenig  von  seinem  Besitze  übrig,  und  was 
er  hat,  kann  er  ohne  Verlust  behalten. 

Vom  geschäftlichen  Standpunkte  ist  aber  nichts  dagegen  zu 
sagen,  denn  die  Käufer  konnten  Alles  sehen  und  selbst  beur- 
Üieilen,  und  wenn  er  Profit  mit  Erlangung  von  Würden  ver- 
knüpfen konnte,  so  möchten  ihm  dies  Viele  wahrscheinlich  gerne 
nachahmen.  Andererseits  lag  seiner  Thätigkeit  nichts  als  Geld- 
erwerb zu  Grunde,  —  es  giebt  Menschen,  die  höheren  Zwecken 
dienen,  deshalb  ist  er  aber  nicht  zu  tadeln.  Er  kann  indessen 
auch  nicht  beanspruchen  als  Wohlthäter  betrachtet  zu  werden 
und  ist  der  Kritik  unterworfen.  Ich  tadle  es,  dass  er  das  Be- 
dürfhiss,  Berlins  Umgegend  mit  ländlichen  Wohnungen  zu  ver- 
sehen, nicht  besser  befriedigt  hat,  und  glaube,  dass  er,  indem 
er  vermocht  hat,  einer  Sandwüste  eine  gewisse  Bevölkerung  zu- 
zuführen und  seinen  Terrains  einen  übertriebenen  Kaufwerth 
zu  geben,  ein  Beispiel  wurde,  welches  zum  grossen  Schaden 
des  Publicums  Nachahmung  fand.  Es  giebt  um  Berlin  schöne 
Punkte,  die  sich  ausserordentlich  für  ähnliche  Zwecke  eignen, 
wenn  auch  der  Kaufpreis  ursprünglich  ein  theurer  gewesen 
wäre;  hätte  er  seine  Colonie  dort  gegründet,  so  würde  sie  viel 


grossere  Ausdehnung  bekummen  haben.  Die  Belheiligten  wür- 
den anstatt  Lichterfelder  Baustellen  im  Besitze  von  wirklich 
werthvoUen  Objecteu  sein,  und  da  die  schönen  Punkte  nicht  so 
häutig  wie  die  SatidschoUen  an  Bahnen  sind,  die  von  Berlin 
ausgehen,  so  wäre  die  Nachahmung  schwerer  und  seltener 
gewesen.  Allerdings  sind  die  Nachahmer  meistens  Pfuscher  und 
Schwindler  und  haben  nicht  den  Verstand,  die  Mittel  und  die 
Ehrlichkeit  des  Herrn  v.  Karsten  mit  in  das  Geschäft  gebracht, 
aber  er  hat  den  Weg  gezeigt,  Sandschoüen  Meilen  weit  von 
Berlin  in  Bauterrains  zu  verwandeln,  er  hat  den  Handel  mit 
solchen  Bansteilen  eingeführt.  Sandschollen  waren  in  Ueber- 
fluss  vorhanden.  Die  Zelt  war  günstig  und  Andere  setzten  das 
Geschäft  in  einem  Maasse  fort,  welches  kaum  berechenbaren 
Schaden  und  Verlust  verursacht  hat.  Indem  ich  in  dieser 
Schrift  nun  einmal  die  Hauptperson  bin,  so  frage  ich  auch  hier 
wieder:  was  haben  Geschäfte  dieser  Art  mit  meinem  Wir- 
ken gemein?  Verläumdung  und  Dummheit  allein  können  es 
möglich  machen,  auch  nur  den  entferntesten  logischen  Zusam- 
menhang zu  finden  zwischen  dem,  was  ich  bis  hierher  ge- 
schildert, und  dem  was  ich  angestrebt,  geschaffen  oder  ge- 
leistet habe. 

Wenn  man  das  Vorhergesagte  zusammenfasst,  so  ersieht 
man,  dass  es  im  Wesen  des  menschlichen  Strebens  liegt,  Ver- 
hältnisse wahrzunehmen,  um  seinen  Vortheil  daraus  zu  ziehen, 
und  dass  es  keine  anwendbaren  Mittel  giebt,  die  einen  zufälligen 
oder  absichtlichen  Missbrauch  verhindern  können. 

Die  Zustände  nach  dem  Kriege  waren  über  alle  Maassen 
dazu  angethan,  Uebertreibungen  za  veranlassen.  Alles  ungebfibrend 
anzuregen,  Alles  aus  seinem  gewohnten  Geleise  herauszuschieben, 
Begriffe  zu  verwirren,  Speculationeu  in  eine  Manie  und  diese  in 
Schwindel  zu  verwandeln.  Ich  beabsichtige  daher,  soweit  dieses 
noch  nicht  geschehen,  den  Gang  zu  beschreiben,  um  dadurch 
das  hier  |>rincipiell  Behauptete  zu  illustriren.  Dabei  kommt  es 
nach  meiner  Auffassung  nicht  darauf  an,  —  wie  dies  jetzt 
häufig  geschieht,  —  zahllose  Fälle  vorzuführen,  am  zu  beweisen, 
wie  werthlos  Dieses  oder  Jenes  geworden  sei,  weil  aus  einer 
Entwerthung  weder  die  ursprüngliche  Werthlosigkeit,  die  zeitige 
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Ueberschfitzuog,  noch  der  möglichenfalls  vorgekommene  Betrag 
nachgewEeseu  werden  kann.  Betrug  lag  zweifelsohne  in  zahllosen 
Fälien  vor,  in  wie  weit,  unter  welchen  gruvirenden  oder  mildern- 
den Verhältnissen  entzieht  sich  aber  häufig  der  Beurtheilung,  diese 
bedingt  ein  Eingehen  auf  Details,  eine  Fach-  und  Sachkenntniss 
und  eine  Objectivitüt  des  Urtheils,  welche  die  expost- Propheten 
and  unbefugten  und  unbefahigten  Rächer  der  Öffentlichen  Moral 
in  keiner  Weise  besitzen,  auch  nicht  anznwenden  wissen,  oder 
anzolegen  gewillt  sind. 

Das  öffentliehe  Recht  ist  jedenfalls  durch  unsere  sehr  ehren- 
baJten  Jnstizbeamten  genügend  vertreten,  um  Dilettantendienste 
entbehren  zu  können,  während  die  Wahrung  der  Würde  und 
Parteilosigkeit  der  Justiz  gefährdet  wird,  wenn  es  scheint  oder 
wenn  dies  gar  wirklich  der  Fall  sein  sol1t.e,  dass  es  sich  von 
der  öfFentlicben  Meinung  beeinflussen  liesse,  die  Wage  der  Ge- 
rechtigkeit nach  dieser  oder  jener  Richtung  zu  neigen.  Im 
Debrigen  ist  es  Sache  der  Beschädigten,  die  Anregung  zu  geben 
nod  die  Schritte  zu  nehmen,  die  sieh  ihnen  als  berechtigt  er- 
geben. Wie  die  Umstände  lagen,  mussten  die  Consequenzen 
folgen;  unter  welcher  Nüancirung  und  nnter  wessen  Betheili- 
gODg  ist  unwesentlich,  ausser  wo  es  zum  Verständnis»  der  dabei 
Frage  kommenden  Principien  beiträgt. 

Eb  gibt  Zeiten,  wo  die  Welt  von  grossen  Ideen  beseelt  ist, 
oder  wo  ein  allgemeiner,  unwiderstehlicher  Schöpfungsdrang 
Alles  animirt,  oder  wo  eine  grosse  Erfindung,  wie  die  Dampf- 
kraft etc.  plötzlich  zur  allgemeinen  Anwendung  derselben  an- 
regt. In  solchen  Zeiten  kann  und  hat  die  zu  grosse  Triebkraft 
wohl  häufig  das  gesunde  und  vorgeschriebene  Tempo  bis  zur 
üeberstärzong  gesteigert,  aber  wenn  auch  solche  Zeiten  in  Cala- 
mitäten  culminiren,  so  war  doch  immer  etwas  Nützliches  für 
die  Menschheit  daraus  hervorgegangen  und  in  fast  allen  Fällen 
ist  viel  Wichtiges  geschaffen  worden.  Die  eben  verflossene  Zeit 
war  steril,  sie  entbehrte  jedes  höheren  Triebes,  ihr  lag  nichts 
als  Gewinnsucht  zu  Grunde,  und  darum  hat  sie  auch  wenig 
geBchaffen,  nichts  als  Unheil  hinterlassen. 

Meine  eigne  Thätigkeit,  wie  dieses  aus  Dä,herer  Beschrei- 
Imng  meiner  verschiedenen  Unternehmungen  sich  ergeben  wird. 


war  eine  ausschliesslich  scliöpferische.  Ich  habe  ühermenschlich 
gearbeitet,  meine  Ruhe,  meinen  Schlaf,  jedes  Vergnügen,  die  An- 
gelegenheiten meiner  Familie,  mein_  erworbenes  Vermögen,  die 
Zukunft  der  Meinigen,  Alles  geopfert,  iiin  meine  LiebUngsideen, 
meine  Schöpfungen  zu  einem  gedeihlichen  Ende  zu  führen.  Ich 
habe  Eisenbahnen  gebaut,  Fabriken  geschaffen  oder  erweitert, 
nützliche  Anlagen,  wie  den  Viehhof,  aus  eignen  Mitteln  herge- 
stellt, verwahrloste  Güter  meliorirt,  Bergwerke  ausgebaut  elc; 
ich  habe  aber  nie  an  der  Blirse  speculirt  und  nichts  gekauft, 
um  es  zu  verkaufen,  nichts  unternommen,  weil  es  momentanen 
Verdienst  versprach.  Bei  mir  war  Alles,  vielleicht  zu  viel  Zu- 
kunftsmusik. Selbst  wenn  man  an  meine  höheren  Motive  nicht 
glaubt,  so  wird  eine  unparteiische  Deurtheilung  überzeugen 
müssen,  dass  ich  von  Allem,  was  ich  unternommen,  nur  Vor- 
theil  haben  konnte,  nachdem  Zeit,  Arbeit,  Geld  und  Geist 
darauf  verwendet  waren,  also  das  directe  Gegentheil  von  dem, 
was  das  Treiben  der  letzten  Jahre  characterisirte. 

Wenn  man  mich  als  den  Mann,  der  Alles  kauft,  bezeichnet 
hat,  was  ich  indessen  zu  beleuchten  mir  erlauben  werde,  so 
weiss  Jeder,  der  mit  mir  in  Geschüftsbeziehungen  gestanden 
hat,  dasa  ich  mit  viel  mehr  Wahrheit  geschildert  werden  könnte, 
als  der  Mann,  der  nichts  verkaufen,  sich  von  nichts  trennen 
mochte.  Zu  Verkäufen  wurde  ich  nach  dem  Kriege  durch  Noth 
gezwungen.  Vieles  war  unfertig  und  ist  in  unfähige  Hände  ge- 
langt, entwerthet  und  verdorben  worden;  mir  war  aber  jedes 
Object,  von  dem  ich  mich  trennen  musste,  der  Verlust  einer 
lieben  Sache,  die  ich  geschaifen  oder  verbessert  und  an  deren 
Vollendung  sich  in  meinem  Geiste  überall  grosse  Zwecke 
knüpften.  Ich  mag  meine  Ideen  überschätzt  haben,  meine  Pläne 
mögen  nicht  allgemeine  Anerkennung  linden,  ich  mag  Hoffnungen 
gehegt  haben,  die  nicht  zu  verwirklichen  waren  —  verkauft, 
getrennt  habe  ich  mich  höchst  ungern  von  jeder  Sache. 

Hatten  die  Gründungen,  mit  denen  man  in  den  letzten 
Jahren  an  die  Oeffentlichkeit  trat,  nicht  ganz  den  entgegen- 
gesetzten Charakter?  Alles  wurde  gekauft,  um  es  schleunigst 
in  ein  Gesellschaftsunternehmen  zu  verwandeln  und  den  Profit 
zu  realisiren;  darum  war  diese  Zeit  keine  schöpferische,  sondern 
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eine  rein  specnlative.  Alles  masste  fertig  sein,  masste  Ertrag 
nachweisen,  damit  dieser  capitalisirt  werden  konnte;  darum  sind 
die  meisten  Gründungen,  wie  ich  schon  vorher  erwähnt,  nur 
Umwandlungen  schlechter  oder  zu  Gesellschaften  ungeeigneter 
Objecte  gewesen,  und  in  soweit  Einzelnes  gut  und  geeignet  aber 
nicht  fertig  war,  ist  es  schliesslich  untergegangen,  weil  es 
leichter  war,  die  Mittel  zu  neuen  Gründungen  als  zu  Erweiterungen, 
die  sich  erst  später  rentiren  sollten,  zu  erlangen.  Diejenigen 
Gründangen,  welche  Betriebszweige  betreffen,  die  sich  nicht  für 
Gesellschaften  eignen,  entstanden  einfach,  weil  man  gründen 
wollte,  weil  die  Zeit  dies  leicht  machte,  weil  man  bei  uns 
eigentlich  kein  Verständniss  für  die  Industrie  hat  und  eine  ganz 
falsche  Rentabilitäts-Berechnung  macht;  wie  ich  bei  Schätzung 
Ton  Häusern  erwähnte,  so  ist  man  auch  hier  geneigt,  den 
Ertrag  zu  capitalisiren  und  wenn  dieses  schon  dort  falsch  ist, 
so  ist  es  viel  irriger,  einen  solchen  Maassstab  bei  industriellen 
Anlagen  anzulegen.  Hier  kann  man  es  geradezu  als  ganz  un- 
umstössliches  Princip  annehmen,  dass  die  Erträge  der  Industrie 
onstät  und  unsicher,  wellenförmig  in  ihrer  Gestaltung  sind, 
wobei  sich  Verlust,  Profi tlosigkeit  und  grosser  Gewinn  in  allen 
Nuancen  nöthiger  Weise  abwechseln.  Hier  setze  ich  die  zweck- 
entsprechendste Verwaltung  und  richtigen  Verhältnisse  voraus, 
wie  auch  die  nothwendige  Bedingung,  dass  bei  Feststellung  des 
Profites  ein  richtiger  Maassstab  für  Abschreibungen  und  alle 
anderen  Momente  inne  gehalten  werde,  und  dass  die  Fabrik 
zweck-  und  zeitentsprechend  eingerichtet  sei.  Wäre  man  über 
die  Principien,  die  der  Industrie  zu  Grunde  liegen,  richtig  in- 
formirt  gewesen,  hätte  man  es  verstanden  den  richtigen  Maass- 
stab anzulegen,  so  könnte  die  Mehrzahl  der  Gründungen  gar 
nicht  stattgefunden  haben. 

Eine  der  ersten  Umwandlungen  war  die  Stobwassersche 
Lampen-Fabrik ;  ich  erwähne  diese,  weil,  soweit  mir  der  Besitzer 
und  die  Verhältnisse  bekannt,  in  diesem  Falle  durchaus  red- 
liche Absichten  obgewaltet  haben.  Trotz  dieser  Annahmen  und 
selbst  unter  der  Voraussetzung  einer  richtigen  Schätzung  der 
Immobilien  und  des  Durchschnittsertrages  eignete  sich  dieses 
Unternehmen    nicht   für  eine  Gesellschaft,   weil  Gesellschaften 


nur  dauernd  mit  Profit  arbeiten  können  und  deren  Existenz 
überhaupt  nur  molivirt  ist,  wenn  der  von  der  Natur  des  Ge- 
schäftes bedingte  Umfang  ein  solcher  ist,  dass  er  im  grossen 
Ganzen,  als  die  Capital  -  Kräfte  des  Einzelnen  überschreitend, 
angesehen  werden  muss;  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  liegen 
Actien- Unternehmungen  nicht  im  öffentlichen  Interesse.  Die 
Privat  -  Tnduslrie  ist  der  assocürten  durchaus  vorzuziehen. 
Actien-Unternehmungen  sind  üebel,  unter  Umstanden  aber  un- 
vermeidliche Uebel,  wo,  wie  gesagt,  die  Kasse  des  Einzelnen 
nicht  ausreicht.  Bei  kleinen  Geschäften  ist  der  Verwaltunga- 
apparat,  wenn  er  gut  sein  soll,  zu  kostspielig,  und  die  Actien 
solcher  Gesellschaften  können  nie  sicher  marktgängig  sein,  ferner 
dürfen  Actien- Fabriken  sich  so  wenig  als  möglich  von  Erzeugung 
des  Rohproductes  entfernen,  und  überhaupt  sind  dieselben  nur 
da  motivirt  und  nötbig,  wo  kostspielige  maschinelle  Vorkehrungen 
erforderlich,  um  dauernd  Massen-Erzeugnisse  herzustellen,  deren 
CoDSum  sich  nicht  nach  dem  Geschmack  zu  richten  braucht 
oder  Ton  vorübergehenden  Bedürfnissen  abhängig  ist,  und  wo 
neben  organisatorischem  Talent  zur  Verwaltung  weder  Kunstsinn, 
Vielseitigkeit,  noch  die  vielen  Eigenschaften,  die  es  einem  nnter- 
nehmenden  Privatfabrikanten  ermöglichen,  aus  diesem  oder  Jenem 
Zweige  eine  Specialität  zu  machen  oder  vorübergehend  zu  pro- 
sperireo,  erforderlich  sind. 

Das  Interesse  der  Gründer,  ihren  Papieren  den  höchsten 
Werth  zu  geben,  hat  sie  denn  auch  veranlasst,  den  früheren 
Geschäftsinhaber  als  Director  womöglich  beizubehalten  und  dar- 
auf grossen  Werth  zu  legen.  Für  den  logisch  Denkenden  hätte 
dieser  Umstand  Misstrauen  in  die  dauernde  Stabilität  erwecken 
müssen,  denn  wenn  die  Dienste  des  Herrn  X.  so  hoch  anzu- 
schlagen waren,  so  mnsste  der  Gedanke  auftauchen:  wie  war 
dieser  Herr  zu  ersetzen?  Thatsache  ist  aber,  dass  selbst  der 
fähigste  und  bestgesinnte  Director  für  eine  Gesellschaft  nicht 
dasselbe  leisten  kann,  was  er  für  sich  erreichen  würde.  Unter 
den  gunstigsten  Voraussetzungen  muss  das  Gefühl  lähmend 
wirken,  dass  er  jetzt  zu  consultiren  hat,  wo  er  früher  be- 
fehlen konnte,  und  während  er  auf  der  einen  Seite  hinsichtlich 
Oekonomie,  neuer  Capitalanlagc,  Risico  bei  neuen  Geschäftsbe- 
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Ziehungen  und  Ansdehnungen  nicht  den  Hemmschuh  des  eignen 
Beutels    füllt,   kann  er  Manches,    was  er  vielleicht  nicht  zu 
motiviren   vermag,   wovon   er  aber  überzeugt   ist,   und  was  er 
für  sich  getban  hätte,   nicht  einer  Gesellschaft  zur  Ausführung 
vorEchlagen.  Die  Praxis  lehrt  auch,  dasa,  was  der  Privatmann  für 
sich  allmählig  und  aus  Ersparnissen  herstellt,  für  Gesellschaften 
Dor  durch  neue  Capitalien  kostspielig  ausgeführt  wird.    Weil 
«r  neue  Capitalien  erforderlich  sind,  darum  muss  bei  Gesell- 
lafteo   grade  in   kritischen  Zeiten  Vieles  unterlassen  werden, 
'xs  vielleicht  eine  Lebensfrage  für  das  betreffende  Geschäft  ist. 
des  Letztere  entsteht  aus  einem  Uebel,  das  industriellen  Actien- 
«llschaften  jeder  Art   anhaftet,    hSufig   zum  Ruin  führt   und 
imer  auf  die  Entwicklung  lähmend  wirkt.    Actiengesellschaften 
ifissen  jährlich  Dividende    vertheilen;    in   den  besten   Zeiten, 
'enn   der  Profit  noch  so  gross  ist,  wird  dieser  vertheilt,  und 
die  Gesellschaft  beginnt  das  neue  Jahr  ohne  reicher  geworden 
zu  sein  nnd  ohne  die  Mittel  zu  besitzen,  um  unvorhergesehenen 
Ansprüchen    genügen    oder  nöthige   Betriebsausdehnungen   vor- 
nehmen  zu  können;  dazu  sind  dann  jedesmal  neue  Cupitalbe^ 
BchatTungen.  nnd  zwar  vielleicht  gerade  in  dazu  nicht  geeigneten 
Homenten,  erforderlich,  auch  ist  man  sich  gewöhnlich  nicht  klar 
darüber,  dass  es  Jahre  geben  muss,  in  denen  Geld  verloren 
■wird,  daher  entmuthigt  der  Eintritt  eines  solchen  die  Actionäre, 
discreditirt  die  Gesellschaft,   macht   es   häutig,   sogar  meistens, 
iwierig  fortzubestehen  und  fast  immer  unmöglich,   die  durch 
Zeit,   Erfindungen   etc.   erforderlichen   neuen   Capitalien   zu 
beschafTen.    Mangel  der  Begriffe  in  dieser  Beziehung  sind  Schuld, 
dasB  man   in  guten  Jahren  nicht  viel  grössere  Reserven  bildet, 
and  dass  momentaner  schlechter  Erfolg  zur  totalen  Entwertbung 
der  Actien  führt.    Was  ich  hier  als  Behauptung  hinstelle,  lässt 
(ich  hinlänglich  durch  Facta  erhärten.    Meine  Ueberzeugungen 
beruheD  neben  erschöpfenden  abstracten  Gründen  auf  vielseiti- 
ger Beobachtung  und   einer  mühevollen  Analyse  der  Ursachen, 
die  zum  Ruin  vieler  mir  bekannter  Geschäfte  in  Englaud  nach 
Einführung  des   neuen  Gesetzes   {limited  liability)   führten  und 
t{nd  auch  das  Ergebniss  einer  Arbeit,  für  die  man  mich  schon 
vor  angefShr  22  Jahren  speciell  qualificirt  hielt. 


Eine  Anzahl  Herren,  allerdings  dazu  angeregt,  hielten  es  für 
wüuaehenswerth  eine  Gesellschaft  zu  gründen,  um  Geschäfte- 
treibenden Gelegenheit  zu  geben,  die  Forderungen  an  ihre 
Kunden  zu  versichern.  Ich  war  als  sachkundig  bekannt,  man 
wusste,  dass  ich  mich  mit  der  Statistik  des  Handels  nach  allen 
Riehtungen  hin  befusste,  und  so  wurde  ich  aufgefordert,  meine 
Meinung  über  ein  solches  Project  zu  äussern  und  Tabellen  vor- 
zubereiten, welche  die  Prämien  für  jede  verschiedene  Gescbäfts- 
brancbe  nach  dem  darin  enthaltenen,  relutiv  grösseren  oder 
kleineren  Risico  bestimmen  sollten.  Meine  Meinung  war,  dasa 
ein  solches  Unternehmen  nicht  wünschenswerth,  nicht  dauernd 
erspriessiich  als  Capitalanlage  sei,  und  verderbend  wirken  würde, 
weil  ein  Hauptfactor  der  Sicherheit,  das  Gefühl  des  eigenen 
Risicos  hei  Bemessung  der  zu  gebenden  Credite  fehlen  würde, 
auch  in  Folge  dessen,  im  Falle  der  allgemeinen  Annahme  dieses 
Prineipes,  die  Fähigkeit  des  Individuums,  Verhältnisse  zu  beob- 
achten und  zu  beurtheilen,  vermindert  werden  würde.  leb  war 
auch  der  Meinung,  dass  nicht  nur  die  Versicherungsprämien  hoch, 
sondern  die  begleitenden  Beschränkungen  derart  sein  müssteu, 
dass  die  Wenigsten  versichern  würden.  Ich  deute  die  Gründe 
nur  ganz  oberflächlich  an,  weil  diese  Frage  nicht  hierher  ge- 
hört Der  Gegenstand  interessirte  die  Herren  und  so  baten  sie 
mich,  wenn  auch  nur  aus  theoretischem  Interesse,  die  Statuten 
und  Tabellen  für  ein  solches  Unternehmen  vorzubereiten.  Meine 
Thätigkeit  als  Redacteur  von  tke  merchants  magazine  gab  mir 
Gelegenheit,  die  umfassendsten  statistischen  Studien  zu  machen; 
ich  versuchte  bestmöglichst  zu  ermitteln,  welche  speciellen  Ri- 
sicos jeder  Geschäftsbranche  eigen  waren,  welcher  Procentsatz 
durchschnittlich  auf  schlechte  Forderungen  abzuschreiben  sei, 
wie  Preise,  Coujuncturen  etc.  mitwirken  und  Verluste  bereiten, 
mit  einem  Worte:  die  Eigenschaften  jeder  Branche  zu  ver- 
stehen und  studirte  die  Concnrsverhandlungen  des  Londoner 
Concursgerichtes  für  eine  Reihe  von  Jahren,  um  in  jedem  Falle 
auch  diejenigen  Ureachen  der  Fallissements  zu  ermitteln,  die 
ge Wissermassen  den  Geschäftszweigen  selbst  angehörten.  Ich 
habe  zwei  Jahre  daran  gearbeitet,  das  Resultat  war,  dass  ich 
bei  meiner  ursprünglichen  Meinung  blieb  und  dieselbe  so  moti- 
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virte,  dass  das  Project  zu  Boden  fiel.  Ich  habe  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Erfahrungen  gesammelt,  die  meinen  Bebaap- 
tnngen  zu  Grunde  liegen. 

Da  selbst  Actienunternehmungen  wie  Stobwasser,  Neuss  etc., 
die  als  Privatgesellschaften  prosperirten,  ihren  Theilnehmern  Ver- 
last verursacht  haben,  so  wäre  es  interessant,  alle  kleineren  Grün- 
dungen einzeln  zu  analysiren  um  zu  beweisen,  wieso  dieses  Ge^ 
schäft  ungeeignet,  jei^es  veraltet^  imd  ein  anderes  aus  anderen 
Gründen  untauglich  war;  es  lag  bei  allen  aber  kein  weiteres 
Princip,  als  Gründungswuth ,  schneller  Gelderwerb  und  Specu- 
lationssucht  zu  Grunde.  Der  momentane  Erfolg  der  besseren 
Gründungen  veranlasste  schwindelhafte  Nachahmung,  und  daraus 
entstanden  Gesellschaften  für  Weissbierbrauereien,  Torfstiche  etc. 
Die  unbedeutendsten  Geschäfte  wurden  gegründet  und  auf  Grund 
falscher,  trügender  Rentabilitäts -Berechnung  Kaufpreise  gezahlt, 
die  nicht  nur  das  Doppelte,  sondern  häufig  das  Vielfache  des 
wirklichen  Werthes  überstiegen. 

Ganz  verschieden  war  der  Hergang  bei  den  grösseren  Um- 
wandlungen wie  Eisenhütten,  Maschinenfabriken,  Kohlengruben 
etc. ;  auch  auf  diesem  Gebiete  dehnte  sich  die  Bewegung  bis  zu 
den  schwindelhaftesten  Gründungen  aus,  wobei  die  günstigen 
Verhältnisse  mitwirkten.  Es  lag  aber  hier  ein  Bedürfniss  zu 
Grunde.  Viele  Fabrikanlagen  hatten  Dimensionen  angenommen, 
die  für  den  Einzelnen  zu  gross  waren,  Familienrücksichten  mach- 
ten Realisation  der  Theilung  halber  wünschenswerth ,  oder  die 
Ausdehnung,  die  durch  Erfindungen  und  zeitgemässen  Betrieb 
geboten  und  im  Interesse  der  Industrie  nur  zu  wünschen  waren, 
konnten  nicht  anders,  als  durch  Actiencapital  bewirkt  werden; 
schliesslich  hatte  man  es  aber  auch  hier  mit  einer  Reaction  zu 
thun,  als  Folge  früherer  übermässiger  Entmuthigung  und  be- 
gangener Fehler,  um  dieses  klar  zu  machen,  muss  ich  zurück- 
greifen. 

Das  Aufblühen  und  die  Entwicklung  der  Eisen-  und  Kohlen- 
industrie, und  die  damit  verbundene  Prosperität  auf  allen  Ge- 
bieten, veranlasste  eine  Speculationsepoche,  die  mit  der  Handels- 
krisis in  den  fünfziger  Jahren  endete.  Den  Anfang  machten  da- 
mals, wie  gewöhnlich,  Bankgründungen.    Diese  waren  aber  zur 
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Zeil  motivirt,  weil  die  preussische  Bank,  als  EmiseionsbaDk,  und 
die  Privatbanken  aus  Mangel  in  Capital,  den  Anforderungen  nicht 
mehr  genügten.  So  entstanden  —  da  der  Minister  v.  d.  Ileydl 
Leine  Concessionen  ertheilen  wollte,  —  die  Disconto-Commandit- 
und  die  Berliner  Handelsgesellschaft.  Zur  selben  Zeit  gab  der 
Suceess  des  Pariser  Credit-Mobilier,  —  diese  Pestbrutstätte  im 
Bankwesen  —  einen  Impuls  für  ähnliche  Gründangen  in  allen 
coDtinentalen  Ländern.  England  war  diesen,  für  das  Bankwesen 
verderblichen  luBtitutiuneu  nie  günstig,  und  es  haben  aucli  die 
in  späteren  Jahren  dort  gegiüudeten  Finanzcompanies  schliesslich 
sämmtlich  Unheil  gestiftet  und  meisteutheils  liquidiren  müssen. 
Creditanstalten  und  Emissionsbanken  entstanden  wie  die  Pilze 
\0D  Genf  bis  Jassy,  ihren  Zweck  haben  alle  verfehlt,  schädlich 
waren  die  meisten,  viele  sind  untergegangen  und  die  bestehenden 
dienen  jelzt  anderen  als  ihren  ursprünglichen  Zwecken.  Allen 
diesen  Unternehmungen  fehlten  damals  selbstverständlich  legitime 
Geschäfte,  und  so  pflegten  sie  die  Gründungen  und  die  Specu- 
lation.  Man  würde  überhaupt  keine  falsche  Bezeichnung  ge- 
brauchen, wenn  man  unsere  sämmtlichen  Bankinstitute  als: 
Gründergesellschaften  kennzeichnete.  Neben  Anderen  waren  be- 
sonders zwei  Herren  in  jener  Zeit  hervorragend  thätig,  der  Ge- 
heimrath  Hansemann  und  Director  Nvland.  Die  Gründungen 
des  Herrn  Nvland  sind  fast  alle  untergegangen,  die  des  Herrn 
Mamemann  haben  a.  Z.  Schiffbruch  gelitten,  sind  aber  meistens 
wieder  auferstanden.  Die  Thätigkeit  beider  Herren  hat  damals 
zur  Erisis  wesentlich  beigetragen,  und  dies  um  so  mehr,  da 
genau  wie  jetzt  Agiotage,  ja  selbst  in  eignen  Actien,  das  Haupt- 
augenmerk und  das  Hauptübel  war. 

Auch  in  jener  Zeit  wurde  die  Speeulation  eine  allgemeine 
—  die  Oppeln-Tamowitzer  Bahn  und  die  selige  Minej^a  waren 
Gründungen  von  Mendelssohn  und  Warsc/iauer  und  Niemand  blieb 
ausserhalb  des  damaligen  Treibens.  Die  Folgen  der  Krisis  waren 
im  Charakter  ähnlich  wie  die  heutigen,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  mehr  geschafFen  hatte  und  die  Personen  nicht  so  dis- 
creditirt  wurden.  Die  Eigenthümlichkeitcn  jener  Zeit  und  ihrer 
Schöpfungen  gehören  aber  nicht  hierher,  nur  dasjenige,  was  aus 
jener  Epoche  für  diese  übrig  blieb,  intercssirt  uns.    Der  allge- 
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meine  Glaube  nach  der  Krisis  war,  dase  die  guten  Zeiten  dahin 
w!lreD,  duss  Eisen  und  Kohlen  nie  wieder  steigen  würden,  dass 
Ueberproduction  vorhanden  sei,  und  dass  selbst  die  bestsitairten 
"Werke  sich  überhaupt  nur  erhalten  könnten,  jedoch  ohne  Aus- 
sicht auf  eine  gewinnbringende  Thätigkeit.  Die  Folge  war,  dass 
vieles  Begonnene  zu  Grunde  ging,  dass  wo  Capitalien  zu  be- 
schafTeo  waren,  dies  nur  mit  den  grüssten  Opfern  zu  erreichen 
war  und  dass  wo  —  wie  bei  vielen  Bergwerken  —  welche  nicht 
,Ton  Gesellschaften  sondern  von  Gewcrken  betrieben  wurden, 
die  Mittel  von  den  Kux-Inbubern  entweder  gar  nicht  oder  sehr 
spärlich  bergegeben  wurden.  Die  Kohlengrube  Präsident,  eine 
Gründung  der  Düconto  -  Geaeüschaft,  wurde  z.  B.  als  vollständig 
werthlos  bezeichnet,  die  Gesellschaft  Phöniz,  mit  ihrem  werth- 
ToIIen  Grabencomplex,  konnte  nur  die  erforderlichen  Gelder  in 
Folge  einer  Erlindung  des  Herrn  Banne-mann  bekommen,  indem 
das  Actiencapital  so  reducirt  wurde,  dass  acht  Actien  in  eine 
verwandelt  und  den  neuen  Prioriläten  nicht  nur  Zinsbevorzu- 
gang, sondern  auch  Vurtheile  in  der  Vertheilung  des  Profits 
gewährt  wurden.  Die  meisten  Bergwerke  waren  unentwickelt 
■nd  die  Ausbeute  —  und  wo  diese  eintrat,  auch  die  Zubusse  — 
SQSSte  in  Vorrichtungsarbeiten  verwendet  werden.  Es  hiess  all- 
gemein, die  Selbstkosten  seien  so  hoch  und  die  Kohlenpreise  so 
uiedng,  dass  man  stets  ohne  Profit  werde  arbeiten  müssen,  unter 
diesen  Umständen  vergingen  Jahre,  in  denen  neben  der  Ent- 
wicklung aller  anderen  Verhältnisse  unsere  Eisen-  und  Kohlen - 
Industrie  nicht  entsprechend  mitging,  und  selbst  diejenigen  An- 
lagen, welche  prosperirten,  und  für  die  bei  guter  Conjunctur  das 
Rohmaterial  eine  Lebensfrage  sein  musste,  vernachlässigten  die 
Gelegenheit  wahrzunehmen,  um  sieh  bei  den  billigen  Preisen 
lisen-  und  Kohlengruben  zu  kaufen.  Als  in  Folge  der  grösseren 
lenbahnbauten  in  den  secbsziger  Jahren  die  Eisenpreise  fester 
id  Kohlen  mehr  begehrt  waren,  wurde  denn  auch  hier  ernster 
irgeschritten,  und  während  dieser  Zeit  sind  sehr  viele  Grn- 
betriebs^hig  geworden. 

Der  Friede  fand  unsere  grosse  Industrie  leistungsfähig  und 
lit  vollendeten  Anlagen,  Den  rasend  steigenden  Preisen  folgten 
iturgemäss  grosse  Dividenden.    Nun  kam  man  plötzlich  zu  der 


Ueberzeugung,  dass  man  sich  früher  geirrt  und  den  Werth  von 
Kohlengruben  und  Eisenwerken  uuterechätzt  hatte.  Eine  Re- 
action  trat  ein,  in  der  Jeder  geneigt  war,  den  Werth  zn 
überschätzen ,  den  Bedarf  zu  hoch  in  Anschlag  zu  bringen 
und  folgerichtig  die  Productionsfäbigkeit  diesem  gegenüber  als 
ungenügend  zu  betrachten.  Die  gleichzeitige  Preissteigerung  in 
Eisen  und  Kohle  in  Belgien,  England  und  Frankreich,  die  durch 
Eisenbahnthätigkeit  in  Anieri<;a  und  den  Colonien  veranlasst 
wurde,  bestärkte  die  öffentliche  Meinung  in  ihrem  Wahn.  Die 
Dividende  des  „Präsidenten,"  jetzt  „Bochum,"  „Phönix"  und 
underer  Werke,  bei  denen  das  redueirte  Actiencapital  nicht 
die  wirklichen  Kosten  der  Anlage  repräsentirte ,  erschien  na- 
türlich viel  bisher,  als  wenn  sie  auf  das  ursprüngliche  Capital 
repartirt  worden  wäre,  da  hiess  es:  „wie  unrecht  wir  gehabt 
haben,  der  viel  verdammte  Phönis  u.  s.  w.  zahlt  sogar  "JO,  25 
und  mehr  Procent!  Wo  findet  mau  eine  Industrie,  die  dieses 
leisten  kann?"  u.  s.  w.  Kann  es  befremden,  wenn  allee  Dies 
zu  übertriebenen  Anschauungen  führte? 

Nuu  trat  die  Speculation  auf  und  fand  in  Herrn  Grillo  in 
Essen  einen  Vorkämpfer,  der  mit  riesenhaftem  Gebläse  der 
Flamme  den  nftthigen  Sauerstofl"  zuführte.  Herr  Gfillo,  ein 
Eiseuhändler  und  gewandter  Kaufmann  in  Esgen,  hatte  in  der 
früheren  grossen  Zeit  in  Kohlengruben  speculirt,  daran  geglaubt 
und  —  war  darauf  sitzen  geblieben;  er  hielt  aber  in  bösen  und ' 
guten  Zeiten  mit  Ansetzung  aller  Kräfte  an  seinem  Glauben 
fest,  und  so  befand  er  sich  denn,  als  die  grossen  Zeiten  kamen, 
im  Besitze  von  sehr  werlhvollen  Kuxen  bei  verschiedenen  Gruben 
und  erwies  sich,  anstatt  in  verwickelten  Verhältnissen,  als 
reicher  Geschäftmanu.  Der  Schaaß'hausenscke  Bankverein  und 
Andere,  mit  denen  GnUo  in  Beziehung  gestanden  hatte  und 
die  ihn  nichts  weniger  als  nobel  behandelten,  als  seine  Ver- 
hältnisse ihnen  zerrüttet  schienen,  bekamen  plötzlich  eine  an- 
dere Meinung  von  ihm,  er  dünkte  ihnen  ein  wahres  Genie,  ein 
Prophet,  und  sie  waren  bereit  ihm  zu  folgen,  wohin  er  sie 
führte.  Grillo  ging  es  wie  Abraham,  er  wurde  gesegnet,  weil 
er  geglaubt.  Zuletzt  glaubte  er  selbst  an  sich,  er  hielt  sich 
für  ein  Genie,  ein  seltenes  Verwaltungstalent  und  für  ein  wahres 
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Lumen  im  Bergwerkswesen.  Die  Bankwelt  war  bereit,  ihn  zu 
tragen,  und  so  führte  er  eine  Manie  in  Bergwerkspeeulationen 
ein.  Grülo's  Einfluss  war  nicht  nur  auf  Kohlengruben  beschränkt, 
Eisen  war  mit  Kohle  verwandt,  und  so  wurde  die  Dortmunder 
Union  und  andere  Anlagen  seiner  speciellen  Obhut  anvertraut, 
und  weil  er  nichts  davon  verstand,  man  sich  aber  auf  ihn  ver- 
lassen hatte,  so  war  es  der  Verwaltung  möglich  Fehler  zu  be- 
geben, die  Millionen  gekostet  haben.  Grillo  hatte  viele  Nach- 
ahmer, er  war  aber  in  Rheinland  und  Westphalen  derjenige, 
der  den  Tanz  eröffnete.  Er  hatte  sich  gleich  beim  Beginn  mit 
der  Disconto- Gesellschaft,  die  eine  hohe  Meinung  von  ihm  hegte, 
eng  alliirt,  und  so  war  er  durch  diese  und  deren  financiellen 
Anhang  in  der  Lage,  zu  unternehmen,  was  er  wollte.  Die  Dis- 
conto- Gesellschaft  that  nichts  auf  diesem  Gebiete  ohne  Herrn 
Crrüloj  und  ihm  folgte  das  Publikum.  Man  möge  nicht  denken, 
dass  ich  übertreibe;  sobald  Grillo  an  die  Börse  kam,  waren 
Dortmunder,  Gelsenkirchen,  Harzer  Union  und  wie  die  Sachen 
alle  heissen  sofort  in  rapidem  Steigen.  Die  Gründungen  Grilloa 
und  der  Disconto- Gesellschaft  waren  meistens  an  sich  gut  und 
nur  selten  wurde  ein  zu  hoher  Erwerbspreis  gezahlt  und  dieser 
immer  ohne  Zuschlag  in  Rechnung  gebracht.  Das  Uebel  be- 
stand in  der  schrecklichen  Weise,  wie  die  Agiotage  betrieben 
wurde  und  das  eigenthümliche  dabei  ist,  dass  Grillo  glaubte, 
nichts  wäre  hoch  genug.  Alles  müsse  noch  höher  steigen,  und 
er  ist  zuletzt  —  wenn  auch  nicht  mit  Vielem  —  sitzen  geblieben 
und  in  die  Lage  gekommen,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil 
seines  Reichthums  zu  verlieren. 

Die  grossen  Banken  haben  allerdings  nicht  so  lange  gewar- 
tet, denn  sie  sahen  das  heranziehende  Gewitter  meistens  voraus 
und  haben  sich  von  ihren  Papieren  losgemacht;  ihr  heutiger 
Besitz  besteht  höchstens  in  Prioritäten  oder  zu  niedrigsten  Cour- 
sen  erstandenen  Actien,  und  sie  können  ruhig  die  Zukunft  ab- 
warten. Inzwischen  werden  Verbesserangen  in  den  Verwaltungen 
vorgenommen,  und  die  Zeit  kommt  sicher,  wo  das  Publicum 
diese  Actien  wieder  zu  hohen  Preisen  kaufen  wird. 

GriUoy  der  vom  Bergwerkswesen  nichts  versteht,  der  eigent- 
lich nur  ein  äusserst  schlauer  aber  beschränkter  Kopf  ist,  war 


60  von  eich  eingenommen  und  eo  durchdrungen  von  der  All- 
macht der  Kohle,  dass  er  sich  mit  dem  Vorhandenen  nicht  be- 
gnügte. Auch  im  Norden  von  Dortmund  lagen  für  ihn  noch 
unuufgeschloesene  unermessliche  Schätze,  und  so  nahm  die  Spe- 
culation  »uch  die  Richtung  an,  Neues  aufzuschliessen  und 
hier  ist  viel  verloren  gegangen,  was  vielleicht  später  denen  zu 
Gate  kommen  wird,  die  nicht  gesäet  haben.  In  Berlin  und 
wohin  Gntlo  kam,  fand  er  einen  Schwärm  von  Anbetern,  Adlige, 
Banquiers  und  Kauäeute  umringten  ihn,  um  von  ihm  Etwas 
zn  erfahren  und  von  ihm  betheiligt  zu  werden.  Wie  viel  von 
Grillos  plötzlichem  Reichthiim  verloren  gegangen,  ist  mir  unbe- 
kannt, aber  er  glaubt  weiter,  und  wenn  er  lange  genug  lebt, 
so  kann  sein  Glauben  ihm  wieder  Geld  einbringen.  Ich  habe 
früher  als  irgend  Einer  gesehen,  dass  eine  gute  Zeit  kommen 
müsse,  und  da  ich  für  meine  Fabriken  Kohlen  brauchte,  kaufte 
ich  die  Grube  Curl  vom  SchaafThausenschen  Bankverein  für 
650,000  Thlr.,  damals  ein  hoher  Preis,  aber  doch  billig  dem 
inneren  Werthe  nach.  Als  der  Krieg  ausbrach  und  hauptsfich- 
lich,  weil  meine  Mittel  beschränkt  waren,  trat  ich  vom  Kauf 
zurück.  Dieselbe  Grube  hat  Gnllo  später  zu  einem  höheren 
Preise  aequirirt  und  damit  die  Campagne  begonnen.  Millionen 
sind  dabei  an  Agio  verdient  und  verloren  worden.  Während 
des  Krieges  kaufte  ich  für  meine  Frau  die  Glückauf -Gmbe 
bei  Dortmund  von  dem  Herrn  v.  Bomberg  für  1,800,000  Thlr., 
ein  damals  unerhörter  Preis,  Diese  Grube  ist  heute  noch  mehr 
werth,  sie  gehört  der  Dortmunder  Union.  Ich  mache  Herrn 
Grillo  nicht  den  Vorwurf,  dass  er  seine  Gruben  zu  hoch  in 
Anschlag  gebracht  habe,  sondern  ich  tadle  die  Marktschreie- 
reien, durch  welche  das  schwindelhaftesle  Agio  erzielt  wurde. 
Die  Berichte  von  Jahre  langen  Contracten,  mit  Paris  für  Gas- 
kohle zu  enormen  Preisen  und  dergleichen  mehr,  trugen  daza 
bei,  den  Preis  der  Actien  zu  steigern.  Einen  Vortheil  haben  die 
Geschäfte  der  grossen  Banken  für  das  Publicum,  und  dieser  be- 
steht in  der  BeschalTiiug  der  nöthigen  Betriebscapitalien;  aller- 
dings werden  die  Aclionäre  im  grossen  Ganzen  keinen  Nutzen 
daraus  ziehen,  denn  wenige  werden  ihre  Actien  behalten,  selbst 
wenn  dieselben  nicht  reducirt  werden,  was  wahrscheinlich  ist, 


I  iber  wenigstens  sind  die  von  den  grossen  Banken  stammenden 
Gesellschaften  nicht  gezwungen,  am  Hypotheken  zu  zahlen  oder 
Betriebscapitalien  zu  beschaffen,  eiueu  Tbell  ihrer  Besitzungen 
in  deo  schlechten  Zeiten  für  einen  kleinen  Theil  ihres  Werthes 
zu  verschlendcrn. 

Id  Schlesien  haben  Rothschild,  Bleiehröder  und  Consorten 
das  Verdienst,  leitend  gewesen  zu  sein,  ja  man  kann  sagen,  dass 
die  Gründung  Laura  allen  voranging.  Graf  [lenckel  besass  in 
Oesterreich  und  Preusaen  grosse  industrielle  Anlagen.  Er  hatte 
durch  Vermittlung  des  Herrn  Jacob  Landau  die  Österreichi- 
fldien  verkauft  und  dagegen,  wie  es  heisst,  auf  dessen  Rath  die 
K^nigshütte  und  einen  Theil  der  Königsgrube  gekauft.  Diese 
Objecte  in  Verbindung  mit  der  Laurahütte  —  ein  ihm  gehöri- 
ges  Walzwerk  —  wurde  dem  Grafen  für  eine  Gesellschaft,  an  ^ 
deren  Spitze  die  vorerwähnten  Herren  standen,  ahgekauft.  Der 
Preis  war  nicht  übermässig,  aber  höher  als  man  je  glaubte  in 
Sctdesien  dafür  zu  bekommen.  Die  Conjunctur  begann  und  die 
JL&arahütte  rentirte;  die  Folge  war  ein  unerhörtes  Agio.  Diese 
Hütte  besitzt  höchst  wertbvolle  Kohlengruben  uud  ist  nicht 
•ehlecht  verwaltet.  Wenn  auch  die  Eisenindustrie  in  Schlesieu 
«Dr  bei  hoben  Conjuncturen  rentabel  ist,  so  ist  doch  diese 
Ceeellscbaft  durch  ihren  Kohlenreichthum  gut  basirt.  Hätte  man 
gicb  beschränkt  und  das  Publicum  nicht  durch  Agiotage  aus- 
^beutet,  so  wäre  gegen  diese  Gründung  nichts  einzuwenden. 
Der  SucceSB  der  Laura  machte  den  Namen  Benckel  populär, 
vnd  da  man  Objecte  suchte  und  Alle  Gründer  waren,  so  haben 
Üch  die  Herren  Delbrück  und  Leo  (eine  höchst  anständige  Firma, 
die  aber  das  Unglück  hatte  bei  PUamer  und  allen  schlechten 
Sachen  leitend  betheiligt  zu  sein),  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
'das  Publicum,  neben  anderen,  mit  der  Donneramorkhütte  zu  be- 
-^ücken  und  wure  oicbt  die  Krisis  gekommen,  so  wären  die  übri- 
gen industriellen  Anlagen  des  früheren  Besitzers  der  Laura  für 
^en  fabelhaften  Preis  gegründet  worden;  ein  Haus  in  Beuthen 
Var  eben  dafür  thätig. 

Shamrock  und  llibernia,  für  ihren  doppelten  Werth  ange- 
kauft, kamen  unter  der  Fahne  der  Handelsgesellschaft  und  Bleich- 
röder's  zu  135  pCt.  auf  den  Markt  und  es  folgten  Stein-  uud 


Braunkohlen-,  Eisen-  und  andere  Gruben,  Maschinen-Fabriken, 
Hütten  aller  Art,  grosse  und  kleine.  Was  noch  besonders  za 
dem  Steigen  von  Kohlen-  und  Eiseogruben  beigetragen,  waren 
die  Käufe  von  Krupp  und  anderen  grossen  Fabrikanten,  denn 
diese  empfanden  in  Folge  der  hohen  Preise  für  Roheisen  und 
Kohlen,  wie  abhängig  sie  waren,  und  wie  nöthig  es  frlr  sie  wcirde, 
eignen  Gruben-Besitz  zu  haben.  Trotz  allem  behaupte  ich,  dass 
die  beutigen  Verhältnisse  aber  eben  so  gedrückt  nach  unten 
sind,  wie  sie  damals  geschraubt  nach  oben  waren,  dass  wir 
wieder  lohnende  Conjuncturen  erwarten  können,  und  dass  es 
falsch  ist,  jetzt  seinen  Besitz  loszuschlagen.  Fast  Alles  ist  heute 
unterschätzt,  selbst  die  schlechtesten  Sachen ;  Vieles  ist  lebeos- 
fähig  und  wird  sich  erholen. 

Die  Welt  steht  nicht  still,  der  natürliche  Contum  ist  unter- 
brochen, Lager  werden  geleert,  alle  Remonten  verzögert,  Jeder 
lebt  von  der  Hand  zum  Mund,  wid  es  wird  der  Moment  kom- 
men, wo  der  Bedarf  befriedigt  werden  muss.  Die  Preise  werden 
steigen  und  es  gehört  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten,  dass  dann 
vielleicht  wieder  eine  ungebührende  Theuerung  eintritt. 

Hohe  Preise,  wie  wir  sie  gehabt  haben,  sind  nicht  zu  wün- 
schen, sie  steigern  die  Produetion,  während  sie  die  Consnmtion 
hemmen.  Je  länger  aber  die  schlechten  Zeiten  anhalten,  desto 
wahrscheinlicher  wird  eine  zukünftige  Ueberstürzung.  Darum 
liegt  es  im  allgemeinen  Interesse,  die  öffentliche  Meinung  zu 
beruhigen.  Mag  Jeder  das,  wobei  er  betheiligt  ist,  prüfen,  aber 
nicht  zur  generellen  Entwerthung  beitragen.  Die  Industrie 
ist  nicht  angethan  zur  Anlage  von  Geldern,  die  man 
zum  Lebensunterhalt  braucht;  dafür  sind  Staats- 
papiere, sichere  Prioritäten  und  gute  Hypotheken. 
An  der  Speculation  in  Industrie-Papieren  darf  man 
sich  nur  mit  dem  bet heiligen,  was  man  allenfalls 
verlieren  und  verschmerzen  könnte,  denn  selbst  das 
beste  Unternehmen  ist  gänzlich  von  der  Verwaltung 
abhängig  und  gute  und  schlechte  Jahre  müssen  sieb 
ergänzen. 

So  verstanden  giebt  es  viele  gute  Sachen,  die  heute  als 
non  valeura  betrachtet  werden,  und  aus  denen  derjenige,  der 


91 

die  Mittel  hat  und  sich  Mühe  giebt,  Vortbeil  ziehen  kann.  Ich 
habe  versucht  anzudeuten,  wie  im  Einklang  mit  den  von  mir  er- 
wähnten vorhandenen  Bedingungen  sich  die  jüngsten  Begeben- 
heiten vollzogen  haben,  erschöpfend  kann  ich  den  Gegenstand 
hier  nicht  behandeln.  Ich  hoffe  indessen  bewiesen  zu  haben 
und*  dieses  war  ja  mein  Zweck,  dass  ich  mit  dieser  Bewegung 
nichts  zu  thun  hatte;  dass  dieselbe  vielmehr  eine  noth wendige 
Gonsequenz  der  Ereignisse  war;  dass  mein  Vorgehen  ein  ganz 
anderes  gewesen  ist,  und  dass  es  unrecht  ist,  meinen  Namen 
mit  dem  Gründerthum,  wie  solches  jetzt  verstanden  wird,  in 
Beziehung  zu  bringen. 


Drittes  Capitel. 


Der  Abgeordnete  Lasker  imd  sein  Anftreten  gegen  mich. 


Drittes  Capitel. 

Der  Abgeordnete  Lasker  und  sein  Auftreten  gegen  mich. 


I 


1 

i 


Unbefriedigte  Raubgier,  weil  ich  unberechtigte  Ansprüche 
zurückgewiesen,  der  Wunsch  durch  persönliche  Angriffe  Geld 
zu  erpressen,  die  Rücksichtslosigkeit,  die  das  Gewerbe  des  Penny 
a  liner  mit  sich  bringt,  das  Princip  gewisser  Schandblätter  und 
Journalisten,  sich  durch  scurrilöse  Angriffe  auszuzeichnen,  um 
dadurch  berüchtigt  und  gelesen  zu  werden,  das  Bestreben  ihren 
Lesern  Interesse  erregende  Mittheilungen  zu  liefern,  und  die 
unserer  Presse  eigene  Unselbstständigkeit,  die  auch  die  besten 
Journale  veranlasst,  dem  Strom  zu  folgen  und  nachzudrucken, 
ohne  die  Zuverlässigkeit  des  Wiedergegebenen  zu  prüfen:  Dies 
waren  die  Triebfedern  der  gegen  mich  in  Zeitungen  und  Druck- 
schriften während  der  letzten  sechs  Jahre  ununterbrochen  fort- 
gesetzten Angriffe.  Diese  Verfolgung  hat  mir  zwar  geschäftlich 
geschadet,  aber  mich  nicht  innerlich  verletzt,  und  so  weit  das 
gegen  mich  Geschriebene  in  mir  Gefühle  erwecken  konnte,  waren 
es  höchstens  die  des  Bedauerns  und  der  Verachtung.  Die  im 
Abgeordneten-Hause  und  bei  anderen  Gelegenheiten  über  mich 
gemachten  Aeusserungen  waren  geeignet,  mich  tiefer  zu  be- 
rühren, weil  sie  in  den  meisten  Fällen  von  ehrenhaften  Männern 
ausgingen.  Doch  konnte  ich  mich  darüber  hinwegsetzen,  weil 
sie  sämmtlich  nur  leere  Phrasen  waren,  unbegründete  Behaup- 
tungen und  nur  Nachklänge  der  von  Lasker  gegen  mich  gerich- 
teten Aeusserungen. 

Die  berühmte  Rede  des  Herrn  Lasker  im  Abgeordiieten- 
Hause  allein  hat  mich  auf  das  Empfindlichste  verletzt,  und 
durch  diese  bin  ich  in  einer  nicht  gut  zu  machenden  und  un- 


verdienten  Weise  geschädigt  worden.  Alle  begleitenden  Momente 
haben  dazu  beigetragen,  dieser  Rede  eine,  an  sich  zwar  nicht 
berechtigte,  Bedeutung  zu  geben,  deren  Wirkungen  haben  mich 
aber  materiell  zu  Grunde  gerichtet,  mich  in  meiner  Ehre  ver- 
letzt und  in  der  öffentlichen  Meinung  discredirt.  Wenn  ich 
damalSj  wo  mir  tiiglicli  Verlust  und  Kummer  zugefügt,  der  mich 
über  Alles  schmerzlich  berührte  und  sich  selbst  auf  meine  Fa- 
milie übertragen  hat,  die  Früchte  vieler  mühevoller  Jahre  und 
Alles,  was  ich  gehofft  und  wonach  ich  mich  gesehnt  habe, 
verloren  vor  mir  sah,  und  wenn  ich  jetzt  endlich,  fern  von  der 
Heimath,  meiner  Freiheit  beraubt  und  einem  Ungewissen  Schick- 
sal entgegen  sehend,  die  Trümmer  meines  vergangenen  Lebens 
betrachte  und  mir  sagen  muss,  dass  ich  alles  dies  haapisächlich 
den  Angriffen  Laskers  verdanke  und  doch  meine  Leidenschaften 
soweit  beherrsche,  dass  ich,  von  thatsächlicher  Rache  Abstand 
nehmend,  in  Ergebenheit  sageu  kann:  „mag  Gott  ihn  richten", 
dann  habe  ich  wahrlich  einen  schweren  Kampf  und  Herr  Laeker 
eine  grosse  Gefahr  überstanden;  denn  es  giebt  Momente,  wo 
Privilegien  nicht  schützen,  wo  Consequenzen  nicht  zurückhalt«n 
wnd  wo  nur  wahrhafte  innere,  religiöse  üeberzeugung  es  allein 
vermag,  den  Sturm  zu  legen. 

Es  wäre  gut  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  anhaltender. 
habitueller  Missbrauch  der  Privilegien  der  Tribüne  und  der 
Presse  leicht  amerikanische  Zustände  herbeiführen  können,  Zu- 
stände, in  denen  man  Mittel  findet,  sich  da  selbst  zu  helfen, 
wo  das  Gesetz  Schutz  versagt.  Wenn  ich  ohne  arrih-e  pemie 
bekenne,  dass  ich  Lasker  nicht  nur  für  einen  ehrlichen  Mann 
halte  —  denn  dies  kann  man  von  Jedem  verlangen  —  soudem 
dass  ich  ihn  von  erhabenen  Principien  geleitet  glaube  und  als 
edle  Ziele  anstrebend  betrachte;  wenn  ich  annehme,  dass  er, 
von  vorhandenen  Uebeln  überzeugt,  sie  zu  beseitigen  wünschte, 
und  mich,  als  gemeingeiährlich  ansehend,  unschädlich  machen 
wollte,  so  wird  man  mir  Objectivität  nicht  versagen  können 
und  mich  für  berechtigt  halten,  den  Charakter  und  das  Auf- 
treten des  Herrn  Lasker  zu  kritisiren.  Ich  werde  dabei  ver- 
suchen, die  Fehler,  die  ich  an  ihm  tadle,  zu  vermeiden. 

Grosse     dialectiscbe     Begabung,     tactische     Gewandtheit, 
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juistiBche  Spitzfiodigkeit,  Streitsucht,  Kampflust,  Sprecbwath, 
Ehrgeiz  und  Oberflächlichkeit,  eine  hohe  Meinung  von  und  ein 
fester  Glaube  an  sich  selbst,  Ueberzeugungstreue,  wirkliebes 
Streben  Nützliches  zu  leisten,  Schwärmerei  für  abstracte, 
sociale,  politiscbe  und  moralische  Begriffe,  und  schliesslich 
Wärme  des  Ausdrucks,  Rücksichtslosigkeit,  Ungenirtbeit  and 
Intoleranz,  getragen  von  einem  lanten  Organ,  sind  die  Eigen- 
schaften des  Herrn  Lueker.  Wer  die  politische  Carriere  dieses 
Herrn  verfolgt,  wird  nicht  umhin  können,  das  wenn  auch  un- 
geacbmeichelte  Portrait  treffend  ähnlich  zu  linden.  Liebe  kennt 
zwar  kein  Gesetz,  es  ist  indessen  interessant  zu  ermitteln,  wie- 
«0  diese  Physiognomie,  die  trotz  einzelner  guter  Züge  doch  iA 
isen  Ganzen  nichts  weniger  als  einnehmend  ist,  allgemeinen 
iGefallen  gefunden  und  vor  allen  bevorzugt  worden  ist.    Obgleich 

iele  seiner  Parleigeuossen,  neben  gleicher  Ehrlichkeit,  Streb- 
ikeit  und  Ueberzeugungstreue,  Lasker  überlegen  sind  in  einem 
ir  poetischen,  weil  auf  feinerer  Erziehung  begründeten  Idea- 
£80)08  in  gesellschaftlicher  Stellung,  in  höherer  Begabung,  tieferem 
Wissen,  Gründlichkeit,  Vertrautheit  mit  realen  Verhältnissen  und 
virklich  oratorischem  Talent,  ao  Ist  Laxker  dennoch  der  Führer 
Beiner  Partei,  beeinflusst  die  JifTentliche  Meinung  und  ist  ein 
Factor  geworden,  mit  dem  selbst  die  höchste  Person  im  Staate 
rechnen  muss.  Gut/  Earl  of  Warwick  hat  Könige  gemacht  und 
weno  Dr.  Eduard  Lasker  nicht  grade  Minister-Maeber  ist,  so 
bat  er  Minister  gestürzt  und  sein  Lob  und  Vertrauen  ist  für 
die  Popularität  und  die  Amtsdauer  Anderer  erforderlich.  Glück, 
Gelegenheit  und  ^ness"  —  ich  weiss  keinen  passenden  deutschen 

iBsdrock,  —  sind  überall  zum  Gelingen  erforderlich,  und  so 
■liat  auch  Lasker  das  Gläck  begünstigt,  die  Gelegenheit  hat  sich 
ihm  geboten  und  v  eignet  sich  für  seine  Aufgabe.  Als  jüdischer 
Assessor  war  ihm  die  laut  Gesetz  und  Recht  gebührende  An- 
fltellnng  Torenthalten  worden;  er  trat  so  gewissermassen  als 
Märtyrer  in  die  öffentliche  Arena,  während  seine  Thätigkeit  als 
Journalist  ihm  Seitens  der  Presse  seiner  Partei  eine  günstige 
Aufnahme  bereitete.  Es  war*  die  Zeit  des  Con61ctes,  wo  es  we- 
niger darauf  aukam,  sachgemüss  zu  urtheilen  und  gediegene 
.Etgenschaflen  an  den  Tag  zu  legen,  als  mit  allgemeinen  Redens- 


arten  und  constitutionellen]  Geschwätz  jeden  Augenblick  echlag- 
fertig  zu  sein ,  und  da  auf  diesem  Gebiete  Niemand  mehr  be- 
gabt war,  als  Lasker,  so  spielte  er  denn  auch  in  dem  dama- 
ligen Geheul  mit  die  erste  Flöte.  Seine  Angriffe  gegen  seinen 
eigentliclien  Vorgesetzten,  den  Grafen  zur  Lippe,  konnten  nnr 
in  solcher  Zeit  tolerirt  werden,  sie  waren  der  Ausdruck  rück- 
sichtslosester, bodenloser  Anmassung  und  wie  zwischen  dem 
Erhabenen  und  dem  Lächerlichen  nur  ein  Schritt  liegt,  so  ist 
auch  in  aufgeregten  Zeiten  kein  Uebergang  vorhanden,  du  ein 
Gebahren,  das  der  gute  Ton  und  die  Sitte  hätte  verdammen 
müssen,  nicht  gemissbilligt  wurde  —  so  wurde  es  gepriesen. 
Wer  alles  Herkömmliche  so  mit  Füssen  treten,  ja  mit  Erfolg 
und  Lob  überschreiten  konnte,  der  musste  eine  ausserordentliche 
Kraft,  eine  geffirchtete  Person  werden,  und  so  wurde  Lasker 
die  Posaune  seiner  Partei  und  mit  Zeit  und  Uebuug  ist  sein 
Ton  nur  noch  tiefer  geworden  und  das  Publicum  hat  sich  ge- 
wöhnt, die  Posaune  für  wohlklingender  als  das  Cornet  zu  halten. 
Neben  Allem  hat  Lasker  das  Glück,  in  einem  Lande  zu  leben, 
wo  Neid  und  Missgunst  zu  Hause  sind,  und  wo  ein  verhältniss- 
mässig  armer  Mittelstund  diejenigen  beneidet,  die  mit  Glücks- 
gütern begabt  sind.  Hier  wird  Erwerb  als  Betrug,  Comfort  als 
Verschwendung,  und  ausgedehnte  eigne  Interessen  als  für  die 
Volksvertretung  disqualifieirend  betrachtet. 

Von  Natur  mit  wenig  Bedürfnissen  geplagt,  ohne  Familien- 
Anhang,  hat  Lasker  es  nicht  nölhig,  für  seine  Privat- Angelegen- 
heiten grosse  Anstrengungen  zu  machen,  und  so  konnte  er  sich 
vollständig  seiner  politischen  Thätigkeit  widmen  und  sich  von 
aller  Speculation,  jedem  Suchen  nach  persönlichem  Vortheil  und 
allen  nicht  politischen  Interessen  fern  halten  und  für  sich  mit 
Hecht  den  Vorzug  in  Anspruch  nehmen,  dass  ihn  Nichts  als 
das  öffentliche  Wohl  leiten  könne.  Dies  hat  seine  Stellung 
ausserordentlich  befestigt,  und  jeden  Verdacht  eines  unlauteren 
Motivs  von  ihm  fern  gehalten.  Es  ist  ein  Glück  für  den 
Berufs-Politiker,  wenn  er  so  gestellt  ist,  dass  er  sich  ganz 
seinem  Berufe  widmen  kann.  Es  kann  dies  aber  ebensowohl 
aus  grossen  geregelten  Verhältnissen,  als  aus  beschränkten  Be- 
dürfnissen hervorgehen. 
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In  Lctsker  werden  Ehrlichkeit  und  andere  Eigenschaften 
die  bei  ihm  von  Verhältnissen  geboten  und  keine  Vorzüge  sind, 
als  Beweise  ansserordentlicher  Tugenden  hervorgehoben  und 
damit  ein  Cultus  getrieben,  der  ihn  über  die  Kritik  stellt  und 
wodorch  viele  seiner  Parteigenossen  terrorisirt  werden.  Ich 
finde  gar  keine  Berechtigung,  Bedürfnisslosigkeit  hoch  zu  veran- 
schlagen, denn  diese  indicirt  eine  Unempfänglichkeit  für  vieles 
Schöne  und  Gute.  Der  Mann,  der  nur  das  Bedürfniss  hat 
seine  Wäsche  wöchentlich  zu  wechseln,  ist  eher  zu  bedauern 
als  zu  loben;  es  ist  besser  dies,  wo  es  möglich  ist,  zweimal 
täglich  zu  thun;  hoch  zu  schätzen  ist  nur  der,  der  neben  Be- 
dürfidissen  sich  aus  guten  gesunden  Gründen  die  nöthige  Be- 
schränkung auferlegt.  Eine  behagliche,  beschauliche  Lebens- 
weise und  Reichthum  können  Eigenschaften  entwickeln,  die  be- 
schränktere Verhältnisse  absolut  verhindern. 

Der  österreichische  und  später  der  französische  Krieg  brachte 
ans  den  kleinen  Staaten  in  unsere  Volksvertretung  Elemente, 
die  in  unserem  miserablen  Hader  nicht  verwickelt  waren  und 
sowohl  grössere  Empfänglichkeit  für  das  rein  Nationale  oder 
auch  Bereitwilligkeit  dem  grossen  Staatsmann  zu  folgen  mit- 
brachten. Die  nationale  Idee  vom  Fürsten  Bümarcky  für  Deutsch- 
land praktisch  benutzt,  war  zugleich  eine  der  seltenen  Gelegen- 
heiten, ganz  geeignet,  Gefühlspolitiker  wie  Lasker  zu  enthusias- 
miren.  Er  nahm  den  Gedanken  in  sich  auf  und  hat  sich  zum 
Vortheil  für  den  Staat  und  mit  grossem  Nutzen  für  sein  eigenes 
politisches  Gebahren  vollständig  damit  identificirt.  Diesem  Ge- 
danken und  seinen  Zwecken  hat  er  viele  Chimären  und  Dogmen 
seiner  Partei  geopfert;  er  handelte  hierin  lobenswerth,  und  ist 
es  vollständig  unrecht,  ihm  den  Vorwurf  zu  machen,  dass  er 
seine  Principien  geändert  habe.  Seiner  ernsten  Ueberzeugung, 
dass  er  das  Unwesentlichere  dem  grossen  Nationalzweck  subor- 
diniren  muss,  hat  er  es  zu  verdanken,  dass  seine  T^ätigkeit 
heilbringend,  statt,  was  sonst  bei  seinem  zur  Principienreiterei 
neigenden  Temperament  sicher  der  Fall  gewesen  wäre,  verderb- 
lich gewirkt  hat.  Particularisten,  Ultramontanen  und  Landes- 
feinden zu  begegnen  und  sie  zu  widerlegen,  war  Lasker  wie 
geschaffen. 

7* 


Hier  waren  die  von  ihm  mit  grosser  Meisterscbaft  ange- 
wandtSD  Mittel  die  richtigen.  Darum  schweigen  Männer  wie 
Benmngeen,  während  Laaker  sich  stets  auf  dem  Kampfplatze 
befindet.  Obgleich  zur  Natiimalliberalen  Partei  gehörend,  ist 
Laaker  in  allen  Fragen  doch  in  Wirklichkeit  Fortschrittsmann, 
und  daher  rührt  sein  Einfluss  auf  die  mehr  democratischen  Ele- 
mente seiner  Partei;  um  diese  für  die  Politik  der  Regierung  zu 
sichern,  hat  Letztere  zweifelsohne  sich  manche  Unbequemlichkeit 
auferlegen  müssen  und  viele  Gesetzesvorlugen  in  inneren  Fragen 
vorgenommen,  die  unnothig  und  vorzeitig  waren  und  schüdlioh 
wirken  werden.  Bei  der  Lage  der  Parteien  war  dieses  unver- 
meidlich, und  so  helindet  sich  Laaker  in  einer  massgebenden 
Stellung,  in  der  seiner  Anschauung  Rechnung  getragen  werden 
muss.  Bei  seiner  Selbstschätzung  ist  die  Ueberzeuguug  bei  ihm 
natürlich,  dass  sein  Eintluss  uicht  ein  repräsentativer,  sondern 
ein  rein  persönlicher  sei,  und  dass  man  ihn  nur  darum  consul- 
tire,  weil  man  seinen  Rath  hoch  schätzt  und  voraussetzt,  dass 
er  Alles  am  besten  verstehe.  Sich  so  als  den  höchsten  Rath, 
als  par  excellence  för  das  Stautswohl  verantwortlich  haltend, 
ist  Laaker  von  seiner  Gewissenhaftigkeit  getrieben,  überall 
thStig  zu  sein  und  glaubt  sich  berufen  und  verpflichtet,  sich 
in  Alles  zu  mischen  und  über  Alles  zu  wuchen.  Es  glebt 
keinen  Menschen,  der  von  der  Natur  so  schwach  veranlagt  ist, 
der  so  wenig  Verständniss  hat,  und  dessen  Neigungen,  Gewohn- 
heiten und  Beruf  ihn  so  beunlabigen  und  unempfänglich  machen 
für  das  Reale  wie  gerade  Laeker.  Er  bringt  weder  genügende 
Kenntnisse,  noch  Erfahrung,  noch  die  aus  Interesse  angeregte, 
instinktive  Perception  für  die  Deurtheilung  von  ökonomischen 
und  anderen  praktischen  Fragen  mit;  überall  legt  er  einen 
theoretischen  und  falsch  verstandenen  Maassstab  an  und  ist 
nur  praktisch ,  wo  Parteitaktik,  Redaction  vom  juridischen 
Standpunkt,  oder  die  Nationalidee  in  Frage  kommt.  Sein 
Wirken  ist  daher  auf  den  meisten  Gebieten  höchst  schädlich, 
und  wir  werden  erst  später  empiindeu,  wie  viele  Uebel  dem 
Einflüsse  Laakera  zu  verdanken  sind.  Es  würde  mir  nicht 
schwer  fallen,  eine  Kritik  an  die  Gesetzgebung  der  letzten  Jahre 
anzulegen,  und  daraus  meine  Behauptung  zu  beweisen;   dieses 
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würde  aber  zu  weil  führen.  Genug,  er  ist  trotz  obiger  Mängel 
einflassreich  und  auf  allen  Gebieten  thätig.  Es  gehörte  kein 
besonderer  Scliarfblick  dazu,  um  die  Üeberzeugung  zu  gewinnen, 
dass  die  Speciilation  im  Jahre  1872  zur  Manie  geworden  war, 
und  dass  das  neue  Äctiengesetz  in  einer  jedenfalls,  yon  den 
Schöpfern  desselben  nicht  vorausgesehenen  Weise  ausgebeutet 
wurde.  Laeker  glaubte  sich  um  so  mehr  berufen,  die  Aufmerksam- 
keit der  Kegierung  und  des  Publicums  auf  jene  Verhältnisse  zu 
lenken,  da  er  als  Hauptveranlassung  zum  neuen  Actiengesetz 
sich  gewissermassen  verantwortlich  fühlte  und  sein  Werk  ge- 
fährdet sah.  Es  wird  Niemandem  einfallen  es  zu  tadeln,  dass 
er  unter  soleben  Umsläuden  seiner  Üeberzeugung  folgte,  zu  be- 
datteni  ist  nur  die  falsche  Position,  in  die  er,  in  Folge  von 
Selbstvergötternng ,  Stellung  und  Zeitverhälttiissen  gesetzt  war, 
nnd  zu  tadeln  ist  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  er  an  die 
Sache  ging-  Lasker  hätte  berücksichtigen  sollen,  dose  gerade,  im 
YerhältnisBy  wie  er  da»  offentliclie  Vertrauen  besasa,  es  seine 
Pflichi  mar,   mäs»ig,  objectiv  und  vorsichtiff  zu  verfahren. 

MeinuDgeverachiedenbeiten  siud  überall  statthaft,  er  musste 
aber   wissen,   dass   von   der  Tribüne  aus,   als   Parteiführer  und 
specieller  Repräsentant  der  höchsten  moralischen  Anschauungen 
MÖnen  Bemerkungen  ein  ganz  besonderes  Gewicht  beigelegt  werden 
wfirde,   dass  er  nicht  Meinungen  sondern  Erkenntnisse,  Venir- 
tbeUungen   formuliren  würde,   dass  bei  so  aufgeregten  Verhält- 
nisseo   der  geringste   falsche  Impuls   das  Rutschen   des   ganzen 
Gebirges  und  die  VeraobüttuDg  zahlloser  Unternehmungen  zur 
Folge  haben  musste,  und  dass  er,  indem  er  die  Krankheit  be- 
seitigen wollte,  dem  Patienten  den  Garaus  machen  konnte.    Er 
hätte  sich  fragen  müssen,  ob  ihm  die  Verhältnisse  hinsichtlich 
Aasdehnung,  Character,  Vielseitigkeit  und  Verzweigtheit  so  genau 
bekannt  waren,  dass  er  die  Folgen  einer  vorzeitigen  Krisis  be- 
reebnen  konnte.    Er  hätte  sich  fragen  müssen,  ob  ein  Eingreifen 
^augenblicklich  fiberhanpt  belfea  konnte,  denn  dass  es  schaden 
PirQrde,  musste  er  wissen;  und  ferner  ob  nicht  vom  staatsmän- 
RAiscben   Standpunkte  aus   Abwarten,    Prüfen    und   nach  gesani- 
rtoelter   Erfahrung,   beendeter  Reaction   und   nach   eingetretener 
iBube,    die  bessernde,  vorbeugende  Hand  anlegen,  das  Richli- 
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gere  gewesen  wäre.     Jedenfalls  hat  der  gesetzgebende  Fac    

des  Staatswesens  seine  Aufgabe  verkannt,  wenn  er  sich  während 
des  Stnrmes  in  die  Wogen  stürzte.  Bei  solcher  Gelegenheit, 
wenn  sonst  ein  Eingreifen  richtig  gewesen  wäre,  war  es  abso- 
iQte  Pflicht,  gleich  geboten  von  Würde,  Tact-  und  Gerechtig- 
keitsgefühl, so  weit  als  irgend  ihuntich  das  Persönliche  zu  ver- 
meiden, theils  um  jeden  Verdacht,  dasa  Partei -Rancüne,  Par- 
tei-Rücksichten oder  persönliche  Antipathie  mitspielen,  zu  be- 
seitigen, theils  um  im  Voraus  der  beabsichtigten  legislatorischen 
Action  den  Character  von  Unpartheilichkeit  und  allen  ihr  sonst 
nöthigen  Attributen  aufzustempeln  und  endlich,  weil  jede  per- 
sönliche Erwähnung  den  Betreffenden  schädigen,  schänden  und 
verletzen  muss,  ohne  demselben  Gelegenheit  zu  geben,  die  An- 
griffe in  gleicher  Weise  zu  pariren  und  seine  Unschuld  zu  be- 
weisen. 

Wenn  ein  geachtetes  und  begabtes  Mitglied  des  Hauses  in 
aufgeregten  Zeiten,  auf  Missstände  deutend,  an  die  Ehre,  an  den 
Patriotismus  nnd  an  die  Weisheit  seiner  Zuhörer  appellirt. 
Schritte  zu  thun  um  diese  zu  beseitigen,  und  wenn  seine 
Motivirung,  an  Statt  eine  sachliche  zu  sein,  darin  besteht,  dass 
sie  ea  parte  in  verletzenden  Bemerkungen  und  Characterisi- 
rung  der  Thätigkeit  Einzelner  und  Schilderung  ihrer  Handlungen 
und  Verhältnisse  beruht,  so  hat  es  als  Richter  ohne  Befugniss 
gehandelt  und  seine  Stellung  gemissbraucht,  vielleicht  Unschul- 
dige verdammt  und  ihre  Lage  derart  präjudicirt,  dass  ein  ge- 
rechtes Urtheil,  wo  mau  es  suchen  mag,  nicht  mehr  zu  erlangen 
ist,  Ein  solches  Gebahren  ist  eben  so  unrecht  als  geföhrlich; 
es  ist  ein  Missbraucb  einer  der  werthvollsten  Institutionen  des 
Landes,  der,  wenu  er  Nachahmung  findet,  abgesehen  von  den 
schreiendsten  Ungerechtigkeiten,  die  dadurch  veranlasst  werden, 
ohne  Berücksichtigung  der  Feigheit  und  Frechheit,  die  solcher 
Action  zu  Grunde  liegen  muss,  entweder  zum  Convent  oder 
Untergang  des  Verfassung  siehe  na  fuhren  muss. 

Wenn  in  England  (und  schliesslich  hat  man  kein  anderes 
und  besseres  Vorbild)  a  member  of  the  hovse  of  Cotnmons  es 
für  seine  Aufgabe  gehalten  hätte,  in  ähnlichen  Zeiten  und  Um- 
ständen den  Gegenstand  vor  das  Haus  zu  bringen,  so  hätte  es 


die  zeitigen  Verbältoisse  allgemein  geschildert,  die  sieb  darin 
bergenden  Gefahren  bezeichnet  und  seine  Meinung  ausgesprochen : 
disa  eine  Prüfting  diese  oder  jene  Wunden,  diesen  oder  jenen 
Missbranch  aufdecken  würde.  Specialfalle  hätte  es  nur  genannt, 
so  weit  schon  richterliche  Entscheidungen  darüber  vorangegangen 
waren,  und  überhaupt  nur,  wenn  sie  zur  Begründung  seiner 
Angaben  absolut  erforderlich  gewesen  wären.  Man  ist  in  Eng- 
land allgemein  überzeugt,  duss  ein  Parteiführer  in  Fragen,  die 
über  denen  der  Parteien  stehen,  niemals  leichtfertige  Urtheüe 
ausEprechen  würde.  Es  wird  stets  vermieden,  die  Gesetzgebung 
oder  Untersuchung  des  Hauses  durch  persönliche  Fragen  unnütz 
zu  trüben.  Ich  behaupte  zwar,  dass  die  Reden  im  Reichstage 
and  Abgeordnetenhause  bezüglich  Krisis  etc.  inopportun  und 
voreilig  und  darum  schädlich  waren;  zugestanden  aber,  dass 
diese  Meinung  irrig  ist,  so  waren  persönliche  AngritVe  zur  Mo- 
tivirnng  unnöthig;  denn  das  öffentliche  Treiben  war  Allen  be- 
kannt, darauf  hinzuweisen  musste  genügen,  um  die  Zustimmung 
des  Hauses  zu  einer  Commission  zu  erlangen,  deren  Aufgabe 
es  gewesen  sein  würdä,  diejenigeu  loformatioDeD  zu  gammelii, 
die  der  Gesetzgebung  vorausgehen  müssen,  und  hierdurch  hätte 
man  alle  bösen  Folgen  vermieden.  Da  aber  der  Weg  der  Be- 
schuldigung gewählt  wurde,  der  indirect  selbst  die  Ministerien 
traf,  80  musste  eine  solche  Commission  versagt  und  an  ihrer 
Stelle  eine  andere  vorgesehlagen  werden,  die  zwar  imposanter, 
aber  viel  weniger  erfolgreich  geworden  ist. 

Die  Rede  Laakei^a  verdankt  ihre  Wirkung  nicht  ihrer 
Fähigkeit  oder  sonstigen  grossen  Eigenschaften;  sie  war  geschickt 
nad,  weil  das  Haus  die  Rolle  einer  Jury  annahm,  effectvoll. 
Der  Umstand,  dass  mehrere  verständige  und  ehrenhafte  Partei- 
genossen und  viele  kluge  aber  nicht  gerade  hervorragend 
iateressenlose  Mitglieder  des  Hauses  bei  Gründungen  betheiligt 
waren  und  daher  theils  schweigen  mussten,  theils  Lasker  zu- 
stimmten, um  Angriffe  von  sich  abzuwälzen,  die  Neigung  der 
Conservativen,  jedes  erwerbliche,  jedes  industrielle  Streben  zu 
unterschätzen  und  zu  verdächtigen,  und  die  altweibische  Klug- 
heit der  ökonomischen  Schwätzer  im  Hause  vermehrten  die 
lobpreisende  Heerde.    Die  Furchtsamkeit  des  Grafen  Itzenpliu, 
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die  sich  auf  seine  Collegen  und  Beamten  übertrug,  der  unglQri 
liehe  Zufall,  der  den  Grafen  Roon  genöthigt  hatte,  vor  Beginn 
der  Rede  eiue  frühere  Erklürung  zurückzuziehen,  bewirkten  den 
Beitritt  der  Regierung.  Die  Manie,  die  unbedingt  im  Publicum 
herrschte,  wirkte  auf  die  Bedächtigen,  erschreckte  die  Specu- 
lirenden  und  hetzte  die  Bedürftigen,  und  da  Lasker  eine  Zahl 
Details  betreffs  des  Geheimrath  Wagne-r  und  Anderer  interessant 
gruppirte,  so  war  Alles  vorhanden,  um  Effect  herbeizuführen, 
dessen  Product  die  Untersuchungs-Commission  war. 

Abgesehen  von  den  Bemerkungen  über  die  Art,  wie  hohe 
Beamte  durch  ihren  Einflnss  bei  Concessionsbewerbniigen  be- 
vorzugt worden  waren,  einigen  Beleidigungen  ohne  Begründung 
gegen  mich  und  einer  Kritik  über  das  Geschäftsgebahren  der 
Herren  Wagner,  Schuster  und  Comortm,  enthielt  die  erwähnte 
Rede  nur  schwülstige,  leere  Redensarten,  nichts  Belehrendes, 
nichts  Praktisches  und  keine  Andeutung,  die  irgend  wie  hätte 
nutzbringend  sein  können.  Selbst  die  Deelamalion  beruhte  auf 
einer  falschen  Annahme,  indem  der  Redner  die  Ertheilung  von 
Eisenbahn-Concessionen  als  eine  Begünstigung  darstellte.  Thatr 
sächlich  waren  die  meisten  Concessionen,  um  die  es  sich  han- 
delte, für  den  Staat  erspriesslich ,  für  die  Adjacenten  vortbeil- 
bringend  und  für  das  Publikum  bequem;  für  die  Concessio- 
näre  nnd  Actionäre  konnten  sie  aber  nur  mit  Verlust  ver- 
knüpft sein. 

Was  mich  betrifft,  so  war  die  Consequenz  dieser  Rede  des- 
halb so  unheilbringend,  weil  sie  einer  für  mich  sehr  traurigen 
Zeit  folgte.  Die  Verluste  durch  den  französischen  Krieg  nnd 
die  sich  theilweise  daraus  ergebende  rumänische  Schwierigkeit 
hatten  mich  nicht  nur  materiell  ausserordentlich  geschwächt, 
sondern  mir  auch  viele  Feinde  und  Widersacher  geschaffen. 
So  situirt,  und  mit  allen  Kräften  um  Erhaltung  kämpfend,  fand 
es  Lasker  gut,  mich  für  seinen  Hauptangriff  auszuwählen.  Die 
Zeit  war  aufgeregt,  die  öffentliche  Meinung  theilweise  gegen 
mich  eingenommen,  urtheilsfähig  waren  die  Wenigsten,  und  so 
wirkten  die  Aeusserungen  Laekers,  in  denen  er  mich  als  Ur- 
heber der  wilden  Speculation,  als  verderblich  für  die  öffentliche 
Moral  binstellte  und  meine  Art,  Eisenbahnbauten  zu  übernehmen, 
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als  „Si/stem  Stroitsberg"  mit  der  Andeutung,  dass  dieses  der 
Inbegrifr  alles  Schwindels  wäre,  bezeichnete,  poEitiv  verderblich, 
vernichtend.  Obgleich  er  nicht  eine  Thatsache,  nicht  eine  Be- 
gründung für  seine  maaaBlosen  Aeusserungen  gegen  mich  vor- 
gebracht, obgleich  er  in  Nichts  das  Syste?ti  Strouaberg  kenn- 
zeichnete, so  nahm  Alles,  wenigstens  im  Parlament,  diese 
ÄeoßseruDgen  für  baare  Münze,  die  Presse  folgte  in  der  von 
ihr  schon  begonnenen  Hetzjagd,  und  so  ist  es  üblich  geworden, 
mich,  meine  Thätigkeit,  meine  Bahnen  ohne  Weiteres  als  er- 
wiesen schlecht  und  verwerflich  zu  bezeichnen,  und  wo  dieses 
nicht  aus  Malice  geschab,  hat  sich  Niemand  die  Frage  gestellt, 
worauf  denn  eigentlich  alles  dieses  gegründet  war. 

Mich  verfolgte  Lasker  d.  h,  Lasker«  Rede  seitdem  wie  ein 
Gespenst  in  meinem  Credit,  in  meinem  Streben  nach  neuen 
Gescbikften,  in  meiner  gesellschaftlichen  Stellung,  kurz  überall 
lähmend,  verderblich  wirkend.  Ich  kämpfte  dagegen,  aber  ohne 
Erfolg;  ich  verschlimmerte  nar  meine  Lage  und  untergrub  meine 
Verbaltnisse  durch  fruchtlose  Anstrengungen  immer  mehr,  bis 
ich  endlieh,  —  seheinbar  durch  eiuen  unglücklichen  Zwischen- 
fall, in  Wirklichkeit  aber  durch  die  oben  erwähnten  Verhfilt- 
oisse,  —  ruinirt  worden  bin.  Es  war  mir  ein  Käthsel,  warum 
Lasier  in  seinen  Aeusserungen  gegen  mich  so  überaus  maasslos 
nnd  bitter  war,  ohne  den  leisesten  Versuch  zn  machen,  seine 
Invectiven  durch  Anführung  von  Thatsachen  zu  begründen.  Ich 
witsste  wohl,  dass  es  unmöglich  war,  solche  aufzuführen,  ich 
fühlte  aber  auch,  dass  Lasker  aus  Ueberzeugung  sprach,  denn 
ich  halte  ihn  durchaus  wenigstens  für  wahr  sein  wollend.  Ich 
konnte  mir  wohl  denken,  dass  seine  politische  Intoleranz  ihn 
gegen  mich  eingenommen  haben  mochte,  weil  ich  während 
dreier  Jahre  als  Reichstagsmitglied  mich  als  conservativ  bekannt 
und  demgemäss  gestimmt  hatte. 

Politische  Intoleranz  ist  eine  Eigenschaft,  die  den  Liberalen 
aller  Länder  anklebt,  sie  sind  stets  mehr  oder  weniger  Sans- 
culottes  und  Fanatiker. 

Robespüire  war  nur  extrem  gransam,  weil  er  extrem-li- 
beral war;  Dr.  Johann  Jacohj,  einer  der  ehrenhaftesten  und 
achtbarsten  Männer,  würde,  wenn  er  die  Macht  hätte,  im  In- 
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teresse  des  Fortschntts  nicht  viel  weniger  grauHam  sein. 
ker  ist  mehr,  weDD  auch  Dicht  körperlich,  doch  in  seine 
rauschen  Riclitung  unter  die  claasischen  Triboneu  zu  zählen, 
er  ist  der  moderne  Cato,  und  hier  sieht  man,  wie  versatil  das 
Jtidenthura  ist.  In  Johann  Jacohy,  Lasker,  Bamberger,  Lassalle 
haben  wir  einen  Robespierre,  Cato,  Marat,  St.  Simon  —  und  es 
wird  nicht  mehr  allzu  lange  dauern,  bis  man  eine  Bilder-Gallerie 
jadischer  Grössen  wird  aufstellen  können,  in  der  die  modernen 
Abklatsche  der  Haupt-Weltbegliicker  vergangener  Zeiten  darge- 
stellt sein  werden.  Laaker'a  Antipathie  konnte  ich  mir  hierin 
um  BO  eher  erklären,  denn  wenn  ich  auch  höchst  bescheiden 
im  Reichstage  aufgetreten  bin,  so  war  es  für  ihn,  dessen  Ab- 
kunft und  Erziehung  so  wesentlich  von  der  meinigen  verschieden 
war,  schwer  an  meine  Ueherzeugungstreue  zu  glauben,  denn  ihm 
fehlte  die  Gelegenheit  wahrzunehmeu,  und  darum  das  Versländ- 
dIbs  einzusehen,  wie  das,  was  ich  bin,  eben  so  natürlich  aus 
meiner  Herkunft  und  Erziehung  folgt,  als  dieses  bei  ihm  der 
Fall  sein  dürfte.  Partei -Leidenschaft  im  höchsten  Grade  wird 
Jeder  bei  Lasker  wahrgenommen  haben,  und  diese  allein  erklärt 
die  unversöhnliche  Stellung,  die  er  gegen  Wagner  eingenommen 
hat;  wie  auch  Partei-Sympathie  andererseits  die  Rücksicht,  mit 
der  er  Partei-Genossen  behandelt  hat,  begreiflich  macht. 

Wagner  war  langjähriger,  politischer  Gegner,  er  soll  in 
früheren  Jahren  in  Verbindung  mit  der  Kreuzzeitung,  die  ihr 
wohlbekanntes  Treiben  heute  noch  ohne  ihn  mit  ungeschwäcbter 
Kraft  fortsetzt,  Viele  schwer  verletzt  und  Vielen  bitteres  Un- 
recht gelhan  haben.  Er  bekleidete  eine  einllussreiche  Stellung 
und  war  politisch  unbequem.  Sein  Gebahren  in  Sachen  der 
Pommerschen  Ceufral-Bahn  gab  genügende  Anknüpfungspunkte 
für  einen  vernichtenden  Angriff  und  diese  Gelegenheit  wurde 
rücksichtslos  benutzt.  Mir  ist  Geheimrath  Wagner  fremd;  ich 
habe  viel  Böses  und  wenig  Gutes  über  ihn  gehört.  Da  ich  indessen 
ein  Feind  davon  bin,  über  Andere  Böses  zu  erfahren,  geschweige 
denn  zu  sprechen,  so  habe  ich  eine  Prüfung  der  ihn  verun- 
glimpfenden Gerüchte  nie  unternommen  und  weiss  demnach  po- 
sitiv weder  Gutes  noch  Böses  von  ihm.  Es  ist  richtig,  dass  die 
Stellung    Wagnei'8  ihm  die  äusserste  Rücksicht  auferlegte;  ea 
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Bcbeint  bewiesen,  dass  er  darin  gefehlt,  udcI  es  ist  klar,  dass 
er,  Schuster  und  der  dritte  College  bei  Gründung  der  pommer- 
schen  Central-Dahn  so  mauipulirten,  dass  sie  das  Gesetz  der 
Form,  nicht  aber  dem  Geiste  nach  befolgten,  dass  sie  also  leere 
Pörtnen  erfBlIten  und  dabei  Profit  ohne  Risico,  Macht  ohne  Ver- 
:iiitwortlichkeit  anstrebten;  und  es  kann  nicht  gelengoet  werden, 
dass  dieses  für  einen  hohen  Rath  der  Krone  comprotnittirend 
bt.  Nichtsdestoweniger  wäre  der  Angriff  nie  so  bitter  aus- 
gefallen, wenn  er  nicht  durch  Partei-Hass  angestachelt  gewesen 
vftre.  Schliesslich  bat  man  die  Sache  aber  übertrieben.  In  wie 
weit  Wagners  Stellung  ihm  bei  Erlangung  der  Goncession  zn 
Statten  kam,  weiss  ich  nicht  zu  beurtheilen.  Eins  ist  nur  klar, 
dass  die  Concessionäre  dieser  Bahn,  wenn  sie  dieselbe  ausgeführt 
und  sieh  sonst  Nichts  hätten  zu  Schulden  kommen  lassen,  Orden 
und  Auszeichnungen  verdient  hätten.  Die  Buhn  war  eine  Noth- 
wendigkeit  für  einen  vernachlässigten  armen  L^ndestheil  und 
dsrcb  Hebung  desselben  ein  Verdienst  um  den  Staat.  Als  Spe- 
enlatJon,  selbst  richtig  geleitet,  konnte  sie  nie  Vortheil  bringen. 
Wenn  Dieses  eiageräumt  wird,  so  fallt  die  Beschuldigung  des 
I Uissbrauches  amtlichen  Einflusses  fort,  denn  er  erfolgte  für  einen 
■hn  Slaats-Interesse  guten  Zweck.  Ferner  hafte  Geh.-Rath  Wagner, 
,  als  Rittergots-Besitzer,  an  der  projectirten  Bahn  ein  Interesse 
and  ein  Recht  dazu,  deren  Herstellung  anzustreben.  Falsch  wäre 
SB  nur,  wenn  er  anderen  Bewerbern,  oder  einer  anderen  Ricli- 
'tting  den  Bang  abgelaufen  hätte,  und  dies  war  nicht  der  Fall. 
TPenn,  wie  mir  die;ies  unzweifelhaft,  Wagner  in  den  letzten 
zwei  Punkten  nicht  zu  tadeln  ist,  so  l^llt  ein  grosser  Theil  der 
Beecfanldigiing  zu  Boden,  und  es  bleibt  nur  die  Frage,  ob  er  im 
Erstreben  von  Profit  die  Grenze  des  Rechtlichen  oder  Schick- 
'lichen  überschritten  hat.  Ersteres  ist  eine  Frage  für  die  Be- 
Khnldigten  und  den  Staatsauwall,  wo,  wie  ich  schon  erwähnt, 
[jede  fremde  Anregung  eine  Anmassung  und  jeder  Dilettanten- 
^dienst  eine  Büsherzigkeit  documenlirt;  die  Schicklichkeitsfrage 
^ßlbtr  betraf  die  Ressort- Chefs  des  Herren.  Hier  konnte  es 
[lUQter  Umständen  die  Pflicht  des  Volksvertreters  werden,  die 
,  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  dies  aber  erst,  nachdem  eine 
rJlbbiJfe  Seitens  der  Vorgesetzten  verweigert  worden  war.    Etue 
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InsceniruDg,  wie  die  im  vorliegeDden  Fall  gewählte,  war  annl 
thig,   discreditireDcI   für   den  Beamtenstatiil.    anbequem  für  den' 
Vorgesetzten   und   hart   für  den    Betroffnen.     Aus   jeder    Silbe, 
aus  dem  ganzen  Gebahren  athmet  Rache,  nicht  Gerechtigkeit. 
Ich    habe   gar   keinen    Grund,     Waffner   zu   vertheidigen ,    denn 
wie   die  später    zu   schildernden   Thatsachen   beweisen,   besteht 
zwischen  uns  nicht  die  geringste  Analogie,  in  einem  Punkte 
aber  der  schroffste  Gegensatz.    Wagner  und  Schutter  —  wollten 
Verantwortlichkeit  und  Geld-Risico  vermeiden,  ich  —  trat  überall 
mit  meinem  Vermögen  offen  und  ohne  Rückhalt  in  die  Schranken. ,  - 
Mich  empSrt  hier  nur  die  Ungerechtigkeit,  Rachsucht  DOd  Debf^H 
treibung.  '^^ 

Da  eine  grosse  Vorstellung  gegeben  werden  sollte,  so  muss- 
ten  alle  interessanten  Momente  benutzt  werden,  nnd  was  ist 
interessanter  und  was  billiger,  als  hohe  Herrschaften  mit 
Rang  und  Würden  ausgestattet  mit  hinein  zu  ziehen,  nnd  so 
musste  auch  Fürst  Puttbua  nnd  Andere  in  Mitleidenschaft  gezo- 
gen werden. 

Die  Angelegenheiten  der  Berliner  Nordbahn  sind  mir  nicht 
ganz  genau  bekannt;  ich  weiss  aber,  duss  mir  diese  Bahn  so- 
wohl als  auch  die  Pommersche  Centralbahn  von  anderen  Con- 
sortieu  mehrere  Jahre  vorher  angeboten  worden,  nnd  dass  ich 
auf  das  Geschäft  nicht  einging,  weil  nach  meiner  Meinung  diese 
Bahnen  nie  rentiren  konnten.  Ich  mag  mich  in  meinen  An- 
schauungen getäuscht  haben,  ich  habe  aber  keine  Bahn  gebaut, 
von  der  ich  nicht  glaubte,  dass  sie  rentiren  würde,  von  diesen 
hatte  ich  eine  schlechte  Meinung.  Die  Conceasion  war  also 
anch  hier  keine  Begünstigung,  Nichts,  was  der  Staat  opferte. 

Ilerr  Lasker  mag  daräber  anderer  Meinung  sei»,  ich  be- 
haupte indessen,  dass  jede  Bahn  dem  Lande  nützlich  ist, 
hebend  für  die  staatlichen  und  localen,  landwirthschaftlichen 
und  industriellen  Interessen,  und  dass  die  Frage,  ob  die  Bahn 
rentirt  und  ob  die  Actionäre  Geld  verdienen,  im  Verhiiltniss 
dabei  unwesentlich  ist,  Anch  muss  man  nicht  vergessen,  was 
ich  später  noch  erschöpfender  ausführen  werde,  dass  bis  vor 
Kurzem  dem  Staat  Gelder  für  Eisenbahnbauten  verweigert  wor- 
den, dass  viele  Gegenden  aus  Mangel  an  Bahnen  in  der  Cultur 
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zuruckgingeii,  ddiI  dasa  man  allgemein  der  Meinung  war,  eioe 
Bahn  herzustellen  sei  ein  grosses  Verdienst.  Die  Verhältnisse 
und  AnschauuDgeu  haben  sich  geändert,  sind  in  den  Gegensatz 
umgeschlagen.  Ist  es  aber  zu  rechfertigen,  dass  man  an  die 
Thätigkeit  Anderer  einen  Maassstab  anlegt,  der  im  Widerspruch 
mit  dem  Geist  und  der  Praxis  der  Zeit  iet,  in  der  die  Hand- 
lang seibat  stattgefunden?  Ferner  hat  Fürst  Putfbua,  wie 
andere  Herren  seines  Standes,  sich  für  eine  Bahn  interessirt, 
die  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  wirth schaftlichen  Gedei- 
hen ihrer  Besitzungen  staDd  und  wobei  im  verschiedenen  Grade, 
aber  in  gleichen  YerhältnisHen,  alle  angrenzenden  Kreise  und 
Adjacenten  interessirt  waren.  Es  wäre  Baum  Verschwendung 
und  fast  läcberlich,  dies  eingehender  rechtfertigen  zu  wollen. 
Das  vom  Fürsten  PuUbvs  Angestrebte  war  eben  so  berechtigt 
als  löblich.  Die  Frage  ist  dann  nur:  ob  die  Mittel  die  richtigen 
waren.  Zur  Beortheilung  hierbei  ist  es  indessen  erforderlich, 
dass  man  auf  den  damaligen  Stand  unseres  Actiengesetzes  Rück- 
sicht nimmt.  Nach  dem  deutschen  Handelsgesetzbuche  war 
die  Constituirung  ohne  Hilfe  der  General -Entreprise  unmöglich. 
Die  Regierung  gestand  und  sah  dies  ein.  Da  sie  indessen  nicht 
offen  eine  Gesetzumgebung  toleriren  konnte,  so  verlangte  man 
nur,  dass  die  Form  gewahrt  würde.  Man  wusste  in  allen  Fällen 
damin  und  billigte  es  stillschweigend.  Diese  Connivenz  beruhte 
aber  im  Ministerium  und  unter  den  Beamten  nicht  etwa  auf 
Leichtfertigkeit,  Gewissenlosigkeit  oder  gar  Vorliebe  für  Privat- 
bahnen. Die  sämmtlichen  Rüthe  im  Ministerium  waren  eigent- 
lich Feinde  aller  nenen  Gesellschaften,  wollten  nur  Staatsbahnen 
and  wo  das  nicht  möglich,  Erweiterung  der  älteren  grossen 
Bahnen  und  zwar  hauptsächlich  derjenigen,  die  vom  Staate  ver- 
waltet wurden.  Der  Minister  und  seine  Rätbe  waren  aber  an- 
dererseits überzeugt,  dass  unser  Eisenbahnnetz  ausgedehnt  wer- 
den müsste,  und  so  haben  sie  aus  Interesse  für  das  Staatswohl, 
wenn  auch  mit  schwerem  Herzen,  den  Privalbau  begünstigt 
und  durch  passives  Verhalten  möglich  gemacht.. 

Ich  kann  für  obige  Anschauungen  bürgen  nnd  bin  bereit, 
es  zu  beweisen.  Wenn  man  daher  die  Handhabung  des  Fürsten 
Putihua  bei  Constituirung  der  Nord-ßabn  einer  Kritik  unterzieht. 


so  darf  man  obige  UmBtände  nicht  vergessen  und  bo  beurtbeilt, 
wird  die  Sache  eine  andere  Gestaltung  annehmen.  Gesetzliche 
Zustände,  die  eine  Umgehung  im  öffentlichen  Interesse  nöthig 
machen,  sind  zu  bedauern  und  schlennigst  zu  beseitigen,  und 
hätte  Loskam  Streben  diese  Richtung  genommen,  so  würde  es 
wohlthuend  gewirkt  haben.  Er  hat  aber  die  Sache  nur  einseitig 
vom  moralischen  Standpunkte  beleuchtet,  die  Frage  der  gesetz- 
lichen Regelung  hat  er  vollständig  im  Dunkeln  gelassen,  weil 
er  sie  eben  nicht  versteht.  Den  GoncesBionsbewerbern  ist  der 
Vorwurf  gemacht  worden,  dass  sie  aus  diesen  Couceasionen 
specielle  Vortheile  für  sich  zu  erlangeu  gesucht  hätten.  Mir 
kQnnte  ein  solcher  Vorwurf  nicht  gemacht  werden,  weil  Eisen- 
bahnbau mein  Beruf  war  und  also  auch  naturgemäss  meine 
Erwerbsquelle  sein  musste.  Ob  diejenigen,  die  sich  als  Local- 
interessenteo  bei  Concessionen  betheiligt  haben,  dabei  verdienten, 
ist  im  Allgemeinen  nicht  wirklich  nachzuweisen.  Fürst  Puuhus 
und  Andere  haben  jedenfalls  dabei  verloren,  weil  sie  Dasjenige 
nicht  bekommen  haben,  was  ihnen  zugesagt  worden  war.  Die 
betreffenden  Summen  waren  aber  in  diesen  Fällen  nicht  grösser 
bemessen,  als  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  und  das  übernommene 
Risico  geboten  erscheint.  Die  Erlangung  einer  Concession  ist 
mit  Mühen,  Reisen  und  Geldauslagen  für  Vorarbeiten  und  vie- 
lerlei andere  Erfordernisse  verbunden.  Diese  Kosten  lassen  sich 
auch  nicht  einmal  annähernd  berechnen.  Da  die  Bahnen  nur 
in  General-Entreprise  gebaut  werden  konnten,  und  dem  General- 
Unternehmer  das  Capital  für  die  Ausführung  gezahlt  werden 
mnsste,  so  war  es  nothwendig,  um  sich  gegen  Verlust  zn 
schützen,  dass  Diejenigen,  welche  die  oben  erwähnten  Auslagen 
gehabt,  sich  hinsichtlich  einer  entsprechenden  Pauschalsumme 
mit  dem  Unternehmer  einigten.  So  weit  ersichtlich,  sind  in  den 
meisten  Fällen  die  Summen  nicht  höher  als  erforderlich  gegriffen, 
und  nur  weil  alles  dieses  unberücksichtigt  gelasssen  wurde, 
ist  der  Sache  ein  ganz  anderes  Aussehen  gegeben  worden  und 
ehrenhafte  Männer  deshalb  verletzenden  Angriffen  ausgesetzt 
gewesen.  Alles  war  so  von  moralischer  Entrüstung  terrorisirt, 
dass  Keiner  die  Courage  hatte,  offen  und  ehrlich  einzugestehen, 
was  er  gethan,  und  es  wurden  daher  Handlungen,  an  sich  un- 


111 

schuldig,  häafig  als  unmoralisch  betrachtet,  und  so  ein  ganz 
falscher  Standpunkt  geschaffen.  Dass  Laakera  ürtheil  durch 
politische  Antipathie  so  getrübt  wurde,  dass  er  seinen  Angriffen 
keine  Grenze  zu  setzen  wusste,  ist  am  besten  dadurch  bewiesen, 
dass  er  seinen  Parteigenossen  gegenüber  mehr  als  rücksichtsvoll 
war.  Ich  verdamme  die  persönliche  Seite,  die  er  der  Frage 
gegeben  hat  und  tadle  daher  nicht,  dass  die  Zahl  der  Ange- 
griffenen nicht  eine  grössere  war,  ich  behaupte  nur,  dass  sie 
eine  grössere  geworden  wäre,  wenn  Miquel,  Benningaeny 
Bammachery  Braun  und  Andere  zufällig  der  conservativen 
Partei  angehört  hätten.  Hierbei  vrill  ich  in  keiner  Weise  auch 
nur  andeuten,  dass  sich  Lasker  dieser  Parteilichkeit  bewusst 
war;  meine  Meinung  ist  nur,  dass  er  unbewusst  ebenso  geneigt 
war,  von  seinen  politischen  Gegnern  alles  Böse,  wie  von  seinen 
politischen  Freunden  alles  Gute  zu  glauben. 

Was  die  angeführten  Namen  betrifft,  so  behaupte  ich,  dass 
sie  vom  Lasker'schen  Standpunkte  alle  anzugreifen  waren,  denn 
sie  waren  sämmtlich  bei  Gründungen  und  einige  bei  Eisenbahu- 
Goncessionen  betheiligt.  Da  ich  Namen  genannt  habe,  so  will 
ich  nur  bemerken,  dass  Herr  v.  Benningsen  meines  Wissens 
und  meiner  Ueberzeugung  nach  sich  ohne  selbstsüchtige  Motive 
und  nur  da  betheiligt  hat,  wo  er  es  im  Interesse  seines  länd- 
lichen Besitzes  and  seines  engeren  Vaterlandes  betrachtete; 
während  Oberbürgermeister  Miquely  obgleich  einem  Institute 
angehörend,  welches  die  Zeit  benutzte  wie  kein  anderes,  als 
Familienvater  ganz  berechtigt  war,  eine  Stelle  anzunehmen,  wo- 
durch er  für  die  Seinigen  ehrenhaft  sorgen  und  neben  persön- 
licher Unabhängigkeit  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Für  die 
financielle  Handhabung  seines  Institutes,  ob  diese  zu  loben  oder 
zu  tadeln  sei,  halte  ich  ihn  nicht  verantwortlich,  weil  er  die- 
selbe, vielleicht  heute,  damals  aber  sicher  noch  nicht  zu  beur- 
theilen  verstand.  Ich  hatte  Gelegenheit  wahrzunehmen,  dass  er 
wesentlich  der  juristische  Kopf,  nicht  aber  die  financielle  Au- 
torität oder  Hand  war,  und  soweit  sein  Einfluss  reichte,  war 
derselbe  wohlthuend.  Ich  selbst  habe  sogar  durch  ihn  gerechtere 
Gontractsbedingungen,  als  dieses  sonst  möglich  gewesen  wäre, 
erreicht    Die  Thätigkeit  wie  die  Persönlichkeit  Brauns  ist  mir 
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iiubekanDt,  ich  weiss  nur,  dass  sein  Name  bei  Grtlndungen  viel- 
lach tigurirt  hat  Eammacher  kenne  ich  seit  Jahren  als  Spe- 
culanten  und  Giündet'  par  escelleuce,  und  da  dieser  Herr  es 
auch  nicht  verschmfiht  h^t,  mich  und  die  Generalentreprise  zu 
verdammen,  und,  wenn  auch  nur  vorübergebend,  in  das  allge- 
meine Lärmen  mit  einzustimmen,  so  halte  ich  mich  für  be- 
rechligt,  ihn  daran  zu  erinnern,  dass  er  in  Gemeinschuft  mit 
dem  verstorbenen  Paderatein  mich  animireu  wollte,  einen  Bau 
in  Generalentreprise  zu  übernehmen,  für  deren  Concewsionirung 
er  seinen  Einfluss  geltend  macheu  wollte,  und  wobei  ihm  und 
Paderatein  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  zufallen  sollle. 

Ohne  weitere  Namen  zu  nennen,  tadle  ich  Alle,  auch  die 
oben  Erwähnten  nicht  ausgenommen,  dass  ihnen  der  Muth  fehlte, 
Lmker  entgegenzutreten,  denn  sie  mnssten  wissen,  dass  Bein 
Auftreten  die  schlimmsten  Folgen  haben  würde,  und  ihr  Gerechtig- 
keitsgefühl hätte  sie  zur  Vertheidigung  der  Würde,  des  Berufs 
des  Hauses  und  zum  Schutz  der  angegriffenen  Personen  veran- 
lassen müssen.  Sie  mussten  eines  Besseren  überzeugt  gewesen 
sein,  denn  icli  halte  sie  fiir  Ehrenmänner,  und  als  solche  konnten 
sie  nicht  mitwirken,  wo  sie  es  thaten  und  zu  gleicher  Zeit  Lasker 
Recht  geben.  Mein  Tadel  ist  indessen  sehr  bedingt,  denn  der 
Terrorismus  war  damals  sehr  gross,  und  die  Opfer,  die  ein 
Auftreten  gegen  Lasker  zur  Zeit  involvirte,  so  bedeutend, 
dass  es  beinahe  übermenschlich  gewesen  wäre,  wenn  sie  es  ris- 
kirt  hätten.  Ihre  politische  und  gesellschaftliche  Stellung  und 
der  Ruin  der  Institute,  denen  sie  angehörten,  waren  aufs  Spiel 
gesetzt,  wenn  sie  mit  ihrer  Opposition  nicht  durchgedrungen 
wären,  und  zum  Gelingen  musste  ein  wichtiges  Partei -Mitglied 
politisch  vernichtet  werden,  und  so  wurde  geschwiegen  oder 
zugestimmt,  je  nach  Maassgabe  der  respectiven  Gewissenhaftigkeit 
des  Einzelnen. 

Aus  welchem  Grunde  nun  auch  Lasker  persönliche  Anti- 
pathie gegen  mich  gehabt  haben  mag,  es  erklärt  dies  immer 
mich  nicht  die  bitter  feindliche  Stellung,  die  er  mir  gegenüber 
einnahm,  und  ich  habe  nur  viel  später  erst  erfahren,  wodurch 
er  eine  so  schlechte  Meinung  von  mir  gewonnen  hatte.  Vor 
Beiner  grossen  Rede  hatte  er  öfters  im  Reichstag  und  auch  im 
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Abgeordnetenhause  anf  die  damaligen  Zustände  hingewiesen,  and 
es  wurde  bekannt,  dass  er  sich  förmlich  einrichtete,  Informa- 
tionen zn  sammeln,  und  stets  bereit  war  Dennnciationen  zn 
empfangen,  nm  sich  far  einen  grossen  Coup  vorzubereiten. 
Dieses  benutzten  persönliche  Feinde  und  Widersacher,  um  mich 
bei  ihm  anzuschwärzen.  Die  Mittheilungen  waren  zwar  nicht  so 
begründet,  dass  sie  wiederzugeben  waren,  sie  überzeugten  aber 
LaskeTj  der  von  practischen  Dingen  nichts  verstand.  Er  konnte 
wohl  als  Jurist  Beweise  prüfen  und  deren  Beweiskraft  beur- 
theilen,  er  war  aber  dem  bösen  Willen  preisgegeben,  wo  es  sich 
um  die  Begutachtung  von  Handlungen  drehte,  weil  er  eben 
dazu  nicht  angelegt  und  darin  unerfahren  war.  Ich  habe  keine 
positiven  Beweise  dafür,  aber  gewisse  umstände  deuten  für 
mich  überzeugend  darauf  hin,  dass  er  seine  zweifelhaften  Infor- 
mationen über  mich  durch  Plessner,  einen  der  wesentlichsten 
Vertrauensmänner  Laskersy  empfangen  hat  Plessner  sind  ausser- 
ordentliche Gelegenheiten  geboten  worden,  er  war  der  Liebling 
der  Bankwelt,  des  Ministeriums  und  des  Publicums,  er  wurde 
förmlich  auf  ein  Piedestal  gestellt,  er  sollte  mich  unnöthig  und 
unmöglich  machen,  man  erwartete  Grosses  von  ihm  und  es  ist 
ihm  auch  im  hohen  Maasse  gelangen,  ein  grossartiges  Fiasco 
zu  machen  und  zu  beweisen,  dass  er  seiner  Aufgabe  gar  nicht 
gewachsen  war.  Er  hatte  Redegewandtheit  und  konnte  für  nicht 
Sachkenner  recht  plausibel  erscheinen;  er  war  in  der  That  ein 
fiider  Projectenmacher  ohne  jeden  soliden  Inhalt  und  wie  dazu 
gesdiaffen,  Andere  zu  blenden.  Er  vermochte  es,  die  ersten 
Leote  für  seine  Gesellschaft  zu  gewinnen,  Ministerial- Beamte 
und  Behörden  aller  Art  sollen  sich  bei  seiner  Gesellschaft  be- 
theiligt haben,  weil  er  AJle  glauben  machte,  dass  er  es  ver- 
•tünde  und  anstrebte,  meine  Fehler  zu  vermeiden,  und  indem 
er  mich  zur  Zielscheibe  seiner  Angriffe  machte,  wollte  er,  was 
um  auch  gelang,  den  Glauben  erwecken,  dass  er  besser,  fähiger 
md  reehilicher  handeln  werde,  als  ich  dieses  gethan.  Wie  schon 
«irthnt,  hatte  er  das  Unglück,  ein  Buch  über  Arbeitspreise 
feeehrieben  zu  haben,  das  er  später  selbst  zum  Nachtheil  seiner 
.Aetkmire  in  Anwendung  brachte,  und  in  Folge  dessen  er  sich 
ttenll  in  seiner  Kostenberechnung  getäuscht  hat  Er  wollte  beim 
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Bau  der  Berlin-Görlitzer  Bahn  Arbeit  von  mir  haben,  ich  dural 
schaute  ihn  sofort  als  nnfähig  und  gab  ihm  keine;  dieses  una 
entsprechende  Aeusserangen  über  ihn  mdgen  auch  noch  aasser- 
dem  zn  seiner  Feindschaft  gegen  mich  beigetragen  haben. 

Genug,  ich  habe  Grund  zu  glauben,  dass  er  Laakera  Haupt- 
aach verständiger  wurde  und  ihm  eine  Menge  Unrichtigkeiten  über 
mich  mitgetheilt  hat.  Thatsiichlich  hat  man  ihn  als  Sachver- 
ständigen bei  der  Commission  vorgeladen,  Lasker  hat  ihn  ge- 
loht und  einer  seiner  Beamten ,  der  von  mir  entlassen  war,  ist 
als  Zeuge  vorgeladen  und  hat  einige  unwesentliche,  aber  blöd- 
sinnige Bemerkungen  gemacht.  Wenn  Lasker  gegen  die  General- 
Entreprise  eingenommen  war  und  überhaupt  verstanden  hätte, 
was  er  eigentlich  dabei  sagen  wollte,  so  könnt«  er  niemals 
Pleeaner  nnterstützen,  denn  Pleisnej-  war,  wie  er  auch  genannt 
wurde,  nur  ^fStrousberg  auf  Actien."  Aus  diesen  und  anderen 
Quellen  wurde  Laskers  Urlheil  über  mich  gebildet  und  dazu  kam 
noch  ein  Umstand,  der  ihn  völlig  überzeugte.  Es  wird  bekannt 
sein,  dasB  ein  Consortium,  an  dessen  Spitze  die  Disconto-Ge- 
sellschaft  stand,  die  Angelegenheit  der  Rumänischen  Bahnen  durch 
Gründung  einer  Gesellschaft  geregelt  hat.  Nach  Gonstituirung 
der  neuen  Gesellschaft  wurde  ein  Herr,  den  ich  im  Interesse 
seiner  Familie  nicht  nennen  und  auch  nicht  unnöthig  schädigen 
will,  nach  Rumänien  geschickt.  Dieser  Herr  war  im  Beginn 
meiner  Unterhandlung  mit  der  Rumänischen  Regierung  von  mir 
zur  Unterstützung  meines  Vertreters,  des  Baumeisters  Fischer, 
nach  Bukarest  geschickt  worden.  Nach  wenigen  Tagen  wurde 
er  zurückgerufen  und  nicht  weiter  von  mir  beschäftigt,  wohl  aber 
generös  behandelt.  Später  war  ich  die  Veranlassung,  dass  der- 
selbe Herr  eine  Stellung  bei  der  Halle  -  Sorauer  Btthu  aufgeben 
mnsste.  Meine  Gründe  sind  hier  unwesentlich,  es  genügt  die 
Thatsache.  Dieser  Herr  benutzte  die  Gelegenheit  seines  zweiten 
Anfenthattes  in  Rumänien,  um  aus  den  Büchern  und  Acten 
eine  Zusammenstellung  zn  machen,  wonach  er  mich  beschuldigte 
mehr  Schienen  und  Brückenmaterial  in  Rechnung  gebracht  zu 
haben,  als  ich  geliefert  hatte  oder  überhaupt  von  Fabriken 
laut  Contracten  empfangen  haben  konnte,  und  dass  ich  eine 
gröasere  Zahl  Kilometer  Babnbau    in  Rechnung  gebracht,    als 
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ich  wirklich  ausgeführt  und  so  also  mehr  'empfangen  hätte, 
als  mir  zukam.  Er  beschuldigte  Baumeister  v.  Brandt,  der 
als  Techniker  für  den  Regierungs-Commissar  die  Verdienet- 
Certiticate  ausgestellt  hatte,  wissentlich  falsche  Forderungen 
bescheinigt  zu  haben.  Ich  habe  die  Originalpapiere  jetzt  nicht 
Tor  mir  und  sehreibe  daher  nach  meiner  Erinnerung,  im  We- 
•entlichen  ist  die  Sache  aber  wie  hier  angeführt. 

Die  Rumänische  Gesellschaft,  aus  welchem  Grunde  ist  mir 
unbekannt,  beendete  ihre  Beziehungen  zu  dem  betreffenden  Herrn 
Mhr  bald;  er  reichte  aber  vor  seinem  Abgange  ein  Pro  memoria 
ÜQ,  worin  die  vorerwähnten  Behauptungen  durch  Zahlenangaben 
und  sonst  ziemlich  überzeugend  motivirt  waren. 

Diese  Angelegenheit  ging  die  Gesellsebaft  eigentlich  nichts 
KD ,  denn  sie  war  dabei  ohne  jeden  Status,  indem  ich  mit  ihr 
«neu  Contract  geschlossen  hatte,  durch  den  ich  gewisse  Summeo 
zn  zahlen  übernahm,  wogegen  ich  aller  VerpÜichtungen  entbunden 
worden,  und  die  Geaellachaft  statt  meiner  in  den  Besitz  der 
Bnmänischen  Bahnen,  wie  sie  zur  Zeit  beschaifen  waren,  ein- 
iteQ  sollte.  Nichtsdestoweniger  glaubte  der  Aufaichtarath  doch, 
ie  Sache  einer  Erwägung  unterziehen  zu  müssen.  Hiergegen 
liätte  ich  nichts  einzuwenden  gehabt  und  es  sogar  mit  Freude 
begraset,  wenn  mir  die  Gelegenheit  gegeben  worden  wäre,  die 
betreffende  Beschuldigung  zu  lesen  und  darauf  zu  erwiedern. 
Der  Aufsichtsratb  der  Rumänischen  Gesellschaft  bestand  aus 
[flf  Zahl  der  allerersten  Kaufleute  und  Rechtsanwälte.  Laaker 
hatte  aber  zu  jener  Zeit  schon  eine  terrorisirende  Stellung  ein- 
und  ao  wurde  derselbe  aufgefordert,  die  Sache  zu 
benrtbeilen,  um  dem  Aufsichtsratb  zu  rathen.  Diese  ComOdia 
ist  bezeichnend  für  die  damaligen  Verhältnisse,  jedes  der  Mit- 
glieder war  unvergleichlich  besser  für  die  Aufgabe  qualifizirt 
jds  La«ker.  Der  Juristische  Theil  bestand  aus  Männern  von 
Auf,  Begabimg  und  Erfahrung.  Einer  davon  bekleidet  in  diesem 
lAugenbliek  einen  der  höchsten  richterlichen  Posten,  er  ist  Rath 
iheim  Oberhandelagericht  in  Leipzig,  und  Alle  waren  iMsker  weit 
mberlegen  als  Juristen  in  Geschäftskunde  und  praktischer  Er- 
rabmng.  Ausserdem  war,  so  weit  ein  kaufmännisches  TJrtbeil 
nahet   in   Frage   kam,   dieses    durch    Eansenum,    Bleichröder, 


Miquel,  Bauendahl  and  Andere  reichlich  gesichert.  Man  lebte 
in  Angst.  —  Jeder  fürchtete  öffentlich  angegriffen,  öffentlich 
denuDcirt  zu  werden,  und  wenn  auch  nicht  wie  in  den  Jaco- 
biner-Zeiten  die  Guillotine  darauf  folgte,  so  folgte  öffentliche 
Verurtheilang,  M;ikel  und  Ruin,  und  Lagker  war  der  allgemeine 
Ehrenrichter.  Diesen  gewonnen  oder  gar  nach  seinem  Rath 
gehandelt  zu  haben,  war  die  beste  SicherheitsmaassregeL,  und 
wer  sich  seines  Lobes  erfreute,  war  in  der  That  im  Hafen 
der  Ruhe. 

Lmkerg  Wohnung  war  ein  vollständiges  Denunciationsbüreau, 
er  wurde  Yon  allen  Seiten  mit  Material  überhäuft;  Furcht, 
Dummheit,  Böswilligkeit,  Unschuld  und  Verlust,  je  nachdem  dic- 
tirten  den  Inhult  der  verschiedenen  Mittheilungen,  und  so  war 
eine  Institution  geBchaßen,  zwar  auf  anderem  Gebiete,  aber  eben 
so  gefährlich,  verächtlich  und  schädlich  wie  sie  in  den  schlimm- 
sten Zeiten  des  Reign  of  tei-ror  nicht  schlimmer  sein  konnte. 

Die  Angelegenheit  wurde  ohne  mein  Wissen  und  hinter 
meinem  Rücken  nun  vor  Lasker  verhandelt,  mir  sind  die  Details 
der  Procedur  unbekannt,  ich  weiss  nur,  dass  ich  in  Folge  deseen 
vom  Untersuchungsrichter  zur  Vernehmung  aufgefordert  wurde; 
hierdurch  erhielt  ich  die  erste  Kenntniss  von  der  Beschuldigung; 
erat  Jahre  lang  nachher  erfuhr  ich  zufällig,  dass  und  wie  Laaker 
zugezogen  worden,  ich  erfuhr  dann  auch,  dass  er  die  Thalsachen 
nicht  für  so  bewiesen  oder  so  gravirend  gehalten,  dass  ein  ac- 
tives  Vorgehen  geboten,  dass  er  nur  gerathen  habe,  die  Papiere 
dem  Untersuchungsrichter  oder  Staatsanwalt  ohne  Antrag  zu 
übergeben.  Dem  ■  Richter  gegenüber  konnte  ich  mich  vollstän- 
dig rechtfertigen,  ob  dieses  meinerseits  geschehen  und  in  wel- 
chem Maasse  konnten  weder  Lasker  noch  der  Anfsichtsrath 
wissen. 

Was  war  aber  die  Folge  dieser  Privatinqnisition  und  dieser 
selbst  arrogierten  Ausübung  des  Ehreurathes?  Daaa  eine  Zahl 
achtbarer  Männer  nur  die  Beschuldigung,  nicht  aber  die  Ver- 
theidigung  erfahren  haben,  und  dass  ich  so  in  deren  Meinung  im 
höchsten  Grade  geschädigt  wurde.  Lasker  war  zu  viel  Jurist 
und  zn  sehr  Ehrenmann,  ihm  so  anvertraute  und  so  unverbürgte 
Thatsachen  in  seiner  Rede  wiederzugeben;  er  hatte  aber  seine 


Ueberzeagang  daraus  geschöpft,  er  hielt  mich  für  schlecht,  wena 
auch  nicht  juristisch  angreifbar,  und  mit  dieser  Meiaung  hielt 
er  Dicht  hinter  dem  Berge,  sondern  schleuderte  seine  Beschul- 
diguDgeo  in  moralischer  Eutrüstung  mit  Schimpfnamen  aller 
Art  und  ohne  jeden  Beweis  gegen  mich ,  zu  meinem  Ruin ,  in 
in  die  Welt. 

Hier  verabschiede  ich  mich  von  Herrn  Liuker;  ich  wünschte 
gerecht  zu  sein  und  wollte  nicht  unnütz  verletzen,  ich  hielt 
es  aber  so  wohl  zu  meiner  Vertheidigung  als  auch  im  öffent- 
lichen Interesse  für  nüthig  eineu  Cultus,  wie  der  mit  ihm  ge- 
triebene, zo  zerstören,  und  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte, 
den  falschen  Heiligenschein  vernichtet  zu  haben,  so  bleibt 
genag  Achtbares  nnd  Grosses  an  Lasker,  und  er  wird  erspiesa- 
ticher  für  sich  und  die  Allgemeinheit  wirken,  wenn  er  auf  ge- 
eignetem Boden  beschränkt  uud  nicht  von  unberechtigten  Prä- 
tensionen getragen  wird. 

Was  die  Beschuldigung  betrifft,  so  habe  ich  durch  den 
Baomeister  Bandke ,  der  die  Acten  geführt  hat,  dem  Richter 
Frachtbriefe,  Beläge  und  Contracte  vorlegen  lassen,  ans  denen 
ersichtlich  war,  dasa  ich  so  wohl  bezogen  als  geliefert  hatte, 
was  ich  in  Rechnung  gebracht  habe,  und  die  Frage  wegen  der 
angeblich  unrichtigen  Berechnung  der  Länge  der  Bahn  beruhte 
darauf  dass  gewisse  Strecken,  wo  zwei  Bahnen  neben  einander 
liefen,  von  mir  in  doppelter  Länge,  von  dem  Betreffenden  ein- 
fach in  Ansatz  gebracht  worden  waren.  Mein  Contract,  die 
Bauerlanbniss  und  Alles  berechtigte  mich  zu  meiner  Auffassung, 
der  Regierang  war  der  Umstand  bekannt,  und  nur  als  ein  neues 
Hinisterium  mit  neuen  Anschauungen  auftrat,  wodurch  der  Streit 
zwischen  mir  und  der  Regierung  entstanden  ist,  entwickelte 
sich  auch  hierüber  eine  Meinungsverschiedenheit.  Nachdem 
Baumeister  v.  Brandt  und  auch  Zeugen  vernommen  waren, 
wurde  die  Angelegenheit  vom  Untersuchnngsrichter  ad  acta 
gelegt. 


Viertes  Capitel. 


System  Stronsberg. 


Viertes  Capitel. 

System    Stroasber 


vjegen  diese  Benennong  wäre  nichts  einzuwenden,  wenn  ich 
Qberh&npt  der  Erfinder  eines  Systems  wäre,  nnd  wenn  nicht 
damit  zugleich  Tadel  ausgedrückt  werden  sollte.  „System 
Strousberg"  sollte  der  Inbegriff  alles  dessen  sein,  womit  mich 
Laster  \a  seiner  Rede  beschimpfte;  so  ist  es  allgemein  aufge- 
fasst  und  wiederholt  worden.  Thatsächlieh  ist  meine  Art  Eisen- 
bahnen za  bauen  nichts  Neues.  Jeder  Bauunternehmer,  der 
contractiich  fi'ir  einen  bestimmten  Preis  ein  Haus  zu  bauen 
übernimmt,  baut  in  General -Entreprise,  und  so  weit  er  anstatt 
baaren  Geldes  Hypotheken  in  Zablung  empfängt,  ist  das  Princip 
analog  dem,  ganz  oder  theilweise  Zahlung  in  Actien  zu  erhalten. 
Die  General- Entreprise  bat  von  jeher  existirt  und  ist  der 
G^eneatz  zur  eigenen  Ausführung.  Im  ersten  Falle  empfängt  der 
Unternehmer  einen  bestimmten  Preis  für  den  ganzen  Bau,  im 
anderen  Falle  kauft  der  Bauherr  alle  Materialien  selbst  nnd 
beschäftigt  alle  Arbeiter  und  Beamte  direct. 

Zwischen  diesen  Gegensätzen  liegen  zahllose  Variationen. 
Man  kann  den  Bau  in  kleinere  Entreprisen  theilen,  man  kann 
statt  eines  bestimmten  Preises  für  den  ganzen  Bau  Einheits- 
preise für  Lieferengen  und  Leistungen  bestimmen,  der  Bauherr 
kann  sich  gewisse  Theile  zur  eignen  Ausführung  oder  Beschaf- 
fung reserviren  und  den  Rest  an  Einen  oder  Mehrere  übertra- 
gen. Die  Geldbeschaffung  bei  Privatbauten  in  Form  von  Hypo- 
theken, bei  Actiengeaellscbaften  bezüglich  der  Actien  und  Prio- 
ritäten kann  vom  Bauherrn  oder  von  Bauunternehmern  über- 
nommen werden  u.  s.  w.  —  Hier  lassen  sich  keine  Regeln  hin- 


stellen;  die  Umstände  in  jedem  eoncreten  Fall  bedingen  den 
einzuschlagenden  Weg,  und  wenn  ich  überhaupt  ein  Syetero 
verfolgte,  so  bestand  es  darin,  dass  ich  ea  verstand,  meine  Ope- 
rationen den  Umständen  anzupassen,  und  so  wird  es  sich  auch 
bei  Beschreibung  der  einzelnen  Geschäfte  herausstellen,  dass  ich 
in  jedem  einzelnen  Fall,  wenn  auch  nicht  ganz  anders  verfahren 
bin,  doch  meine  Pläne  modificirte.  Alles,  was  ich  gethan,  ist 
indessen  mutatü  mutandü  schon  dagewesen,  war  von  den  Ver- 
hältnissen geboten  und  beruhte  weder  auf  unsoliden  Grundlagen, 
noch  erstrebte  ich  Etwas,  was  vom  moralischen  Standpunkte 
nicht  wenigstens  berechtigt  war,  und  wovon  ich  nicht  die  beste 
Meinung  hatte. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht  hier  Rr  irgend  eine  der 
verschiedenen  Arten  der  Bauausführung  zu  plaidireu;  jeder  Weg 
kann  unter  umständen  der  richtige  sein.  Die  Erfahrung  hat 
zwar  überall  gelehrt,  dass  bei  grossen  Unternehmungen  ein  Re- 
giebau im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  praktisch  durchführ- 
bar ist.  Bestehende  Geaeilscbaften  und  selbst  Hegiernngen  ver- 
gehen ihre  Bauten  in  Entreprise;  ob  dieses  im  kleineren  oder 
grösseren  Maassstah,  ob  überhaupt  zu  geschehen  hat,  hängt 
von  vielen  verschiedenen  Umständen  ab,  so  z.  B.  von  dem  Be- 
sitze von  Utensilien,  die  sonst  unbenutzt  bleiben  würden,  während 
der  Unternehmer  die  seinigen  in  Rechnung  bringt;  ferner  von 
dem  Vorhandensein  von  Beamten,  die  ohne  Extrakosten  Dienst« 
leisten  kOnnen.  Es  spricht  noch  mit  die  Nothwendigteit,  die 
Ausführung  gewisser  Bauobjecte  besonders  zu  überwachen,  hänflg 
weil  der  esisttrende  Betrieb  den  Bau  derart  st5rt,  dass  Regie 
unbedingt  nöthig  ist;  weil  solchen  Störungen  gegenüber  eine 
Preisbestimmung  unmöglich  ist,  schliesslich  kommt  in  Frage, 
ob  in  Anbetracht  der  Bau  Verhältnisse  und  nach  seinem  Cha- 
racter  eine  Theilung  möglich  ist,  ob  die  Ausführung  Specialer- 
fahi-ung  und  besondere  Kräfte  erheischt,  die  für  den  einzelnen 
Fall  nicht  zu  gewiunen  sind,  und  so  bis  tn'a  Unendliche. 

Die  General  -  Entreprise  bei  Eisenbahnbaulen  hat  viele 
Gegner,  man  kann  dieselben  in  drei  Kategorieen  theilen.  Zu- 
nächst diejenigen,  die  mitschreien,  weil  es  Mode  ist,  ohne  über- 
haupt etwas  von  der  Sache  zu  verstehen,  und  nicht  beacbtungs- 
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w«rth  sind.  Viele  und  darunter  sehr  gewissenhafte  Gegner 
glauben,  und  nicht  ohne  Grund,  dass  der  Unternehmer,  wenn 
ihm  der  ganze  Buu  und  die  Beschaffung  nnd  Verwendung  des 
ganzen  Capitals  überlragen  wird,  während  des  Baues  und  so 
Imge  es  ihm  passt  keinem  eigentlichen  Bauherrn  unterworf<eD 
sei,  und  so  als  Koch  und  Kellner  in  einer  Person  zum  Nach- 
theil des  Unternehmens  Alles  seinen  Interessen  subordiniren 
kann.  Dieses  ist  in  der  That  die  schwache  Seite  dieser  Art 
der  Bauausführung,  und  Missbräuchc,  wie  die  indicirten,  sind 
im  Kleinen  und  Grossen  vorgekommen;  es  giebt  aher  Niehta 
oline  Schattenseiten  und  es  pcbt  Verhältnisse,  wo  die  General- 
Entreprise  trotz  Allem,  was  man  dagegen  sagen  kann,  die 
allen)  gebotene  erscheint.  Was  mich  betrifft,  so  hoffe  ich  zo 
beweisen,  dass  ich  die  mir  daraus  erwachsene  Macht  nie  ge- 
missbraucht  habe  und  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nicht  habe  missbraDcben  können.  Im  Uebrigen  ist  aber  nicht 
zn  fibersehen,  dass  das  Interesse  des  Unternehmers  dem  mit 
dem  System  verbundenen  üebel  selbst  Sehranken  setzt,  denn, 
wenn  der  Bau  DDBolide,  den  BedürfnisseD  nicht  entsprecheDd, 
ungenügend  in  seiner  Ausdehnung  und  zu  kostspielig  geführt 
wird,  wenn  das  Capital  zu  hoch  gegriffen  und  die  Verwaltung 
uDrespectabel,  unfähig  und  nicht  unabhängig  erscheint,  so  wärde  es 
oomOglich  sein,  das  Capital  zu  placiren  oder  zu  einem  ent- 
sprechenden Preise  zu  veränssem,  und  der  Unternehmer  bliebe 
dann  mit  entwertheten  Actien  sitzen,  und  indem  er  ungebüh- 
rend profitiren  wollte,  würde  Verlust  und  Ruin  das  wirkliche 
Resultat  sein.  Angriffe  gegen  mich  und  der  blosse  unbegründete 
Verdacht,  dass  meinen  Entreprisen  einige  dieser  Mängel  an- 
haften, haben  meine  Actien  entwerthet  und  mir  grosse  Verluste 
zugefügt. 

In  Paris  und  London,  wo  die  Einwohner  nach  Millionen 
zu  zfiblen  sind,  kann  man  nicht  immer,  wie  bei  uns,  den  Cba- 
racter  der  Verwaltung  prüfen,  und  so  ist  es  auch  häufig  auf 
allen  Gebieten  vorgekommen,  dass  sich  das  Publicum  bei  Unter- 
nehmungen betheiligt  hat,  die  kein  Vertrauen  verdienton. 

Die  Gesetzgebung  ist  aber  diesen  Erscheinungen  stets' auf- 
merksam gefolgt,  so  dass  jedem  Missstande  möglichst  Rechnung 


getragen  wird.  Dies  geschieht  iu  England  nicht  durch  den 
Staatsanwalt,  denn  ein  öfTentlicher  Kläger  als  solcher  ist  dort 
nicht  bekannt;  Dieser  ist  bei  uns  eine  Barriere  zwischen  dem 
Beschädigten  und  der  Justiz,  die  sich  häntig  als  chinesische 
Mauer  gestaltet,  und  anderseits  bat  der  Staatsanwalt  als  Kläger 
ungebührende  Macht,  denn  wenn  auch  sicherlich  stete  von  Recht 
und  Ehre  geleitet,  ist  der  öffentliche  Kläger,  wo  ihm  Action 
nöthig  scheint,  doch  schliesslich  vom  Metier  angesteckt,  zar 
Verfolgung  geneigt,  uud  durch  seine  amtliche  Stellung  in  der 
Lage,  den  Untersuchungsrichter  und  die  Rathskammer  viel  mehr 
zu  beeinflussen,  als  dies  der  Vertreter  des  Privatklägers  thun 
konnte. 

In  England  ist  es  auch  nicht  nöthig  Regress  und  Entschä- 
digung stets  anf  dem  Criminalwege  zu  suchen.  Wenn  der  Pro- 
apectus  ungebührend  gefärbt  ist,  wenn  er  falsche  oder  nicht 
alle  Thatsacbeo  enthält,  wenn  die  Formen  Behufs  Cotirung 
nicht  erfüllt,  oder  wenn  dieselben  ungebührend  erlangt  worden 
sind,  wenn  ein  Mitglied  des  Aufsich tsratbes  oder  der  Direction 
oder  sonst  Beauftragten  bei  Käufen  und  Verkäufen  für  die  Ge- 
sellschaft persönlich  Vortheile  erlangt,  wenn  durch  Fahrlässig- 
keit Verluste  verursacht,  wenn  durch  Nichtbeachtung  gesetz- 
licher oder  statutarischer  Vorschriften,  oder  wodurch  sonst  und 
ob  criminell  oder  nicht  Schaden  entsteht,  in  allen  diesen  und 
in  tausend  anderen  Fällen  giebt  das  Gesetz,  and  wo  dieses  un- 
zulänglich, specieli  the  covrt  of  Chancery  and  equüy  (Gericht 
der  Billigkeit)  jedem  Kläger  Rechte  und  Wege  an  die  Hand,  um 
Schadenersatz,  sowie  Rückerstattung  und  was  sonst  zu  erlangen ; 
das  Criminelle  ei^ebt  sich  meistens  erst  ans  der  Civilver- 
handlung. 

The  court  of  Chancery  ist  an  keine  Gesetzvorschriften  oder 
Formen  gebunden,  die  Praxis  ist  dort,  dem  prätorianiscben  Ver- 
fahren analog,  elastisch  und  kann  sich  überall  den  Verhältnissen 
anpassen.  Diese  Seite  der  englischen  Jarisprudenz  ist  bei  uns 
wenig  bekannt  und  man  muss  Gelegenheit  zur  praktischen  Be- 
obachtung gehabt  haben.  Für  Denjenigen,  der  den  Missbräuchen 
bei  Actieuwesen  entgegensteaern  möchte,  würde  das  Studium 
dieser  Gerichtsbarkeit  unendlich  nützlich  sein.    Aus  Büchern  über 
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englische  Verfassung  kann  man  aber  Nichts  schöpfea.  Wenn  es 
iDeine  Zeit  gestattet,  bo  beabsichtige  ich  diesen  Gegenstand  in 
Verbindung  mit  □userem  Actiea-Gesetze  zu  bearbeiten  und  er- 
wähne nnr  ein  Beispiel.  Durch  eine  bill  of  dücoverif  (Ent- 
deckung )  und  interrogaiory  ( Befragung)  kann  der  Gegner 
gezwungen  werden,  Bücher,  Briefe,  geheime  Instructionen,  kurz 
Alles,  auch  das  Geheimste  zu  ufTenbaren,  wenn  durch  affidavit 
(Eid)  oder  sonst  selbst  vor  Anstrengung  der  definitiven  Klage  der 
Richter  überzeugt  wird,  dass  Gründe  für  eine  Klage  vorliegen 
und  der  Betrettende  eidlich  versichert,  dass  nach  seiner  Ueber- 
zeugUDg  die  sich  aus  di?m  Verlauteten  ergebende  Information 
lor  Begründung  der  Frage  beitragen  würde.  Man  kann  eich 
kauTD  eine  Idee  davon  machen,  wie  sehr  durch  diese  und  ähn- 
liche Mittel  das  Gericht  in  der  Lage  ist,  den  Sachverhalt  zn 
enutttpln,  und  wie  dadurch  Ansprüchen  genügt  worden  ist,  die 
bei  uns  vollständig  unbefriedigt  bleiben  würden.  Das  englische 
Gerilchts verfahren  ist  zwar  kostspielig  und  verwickelt,  das  zu 
Gmode  liegende  Priocip  ist  aber  stets  gerecht  und  billig,  und 
es  wird  unaufhörlich  an  einer  Verbesserung  der  Procedur  ge- 
arbeitet Wo  aber  begründete  Ansprüche  existiren  und  der 
Verklagte  zahlungsfähig  ist,  erlaugt  ihn  das  Recht.  Die  Puhli- 
eirnng  aller  Processe  ist  Veranlassung,  dass  man  ganz  über- 
triebene Anschauungen  von  der  eigentlichen  Solidität  und  Ehr- 
lichkeit des  geschäftlichen  Lebens  in  England  hat,  man  lässt 
sich  dort  allerdings  nicht  von  krankhaften  Ideen  leiten,  Profit 
tmd  Erwerb  werden  als  berechtigt  anerkannt.  Jeder  kann  nach 
seinem  Willen  handeln,  das  Gesetz  ist  aber  fähig,  Unrecht  und 
Vergehen  angemessen  zu  strafen,  uud  grade  weil  man  nicht 
immer  mit  dem  Staatsanwalt,  nicht  immer  im  Criminalwege 
vorzugeben  braticht  wird  manches  Unrecht  gutgemacht,  mancher 
Missbrauch  gebührend  bestraft,  was  bei  uns,  wo  es  gleich  auf 
Tod  und  Leben  gehen  muss,  nicht  immer  geschieht.  Ich  möchte 
zwar  die  Einmischung  der  Esecutive  überall  auf  das  Minimum 
beschränken  und  bin  nichts  weniger  als  erbaut  von  uuserer  Art 
der  Concessionirung  und  Controlle  beim  Eisenbahnbau.  Die 
Staatsverwaltung  sorgt  indessen  bei  uns,  dass  der  Bau  gut,  die 
Anlagen  ausreichend ,  das  Capital  nicht  zu  hoch  bemessen  und 
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das  Eisenbahngesetz  und  die  eigoeu  Verordnungen  beobacht^ 
werden,  und  so  ist  die  General-Entreprise  nirgends  so  harmlos, 
wie  grade  in  Prenssen, 

Die  zahlreichste  Opposition  gegen  das  General-Unternehmen 
liefert  endlich  derjenige  Theil  der  Bevölkerung,  welcher  der 
Meinung  ist,  dass  der  ProÜt  des  Unternelimers  von  der  Eisen- 
bahn-Gesellschiift  selbst  verdient  werden,  und  so  den  AcUonäreD 
zu  Gute  kommen  müsste.  Dieser  Wunsch  ist  vollständig  be- 
rechtigt, das  Schlimme  ist  nur,  dass  er  nicht  ausführbar  ist. 
Sehr  grosse  Unternehmungen  lassen  sieh  positiv  nicht  mit 
Vortbeil  in  Regie  ausführen,  deshalb  vergeben,  wie  schon  er- 
wähnt, Regierungen  und  selbst  Gesellschaften,  die  Utensilien 
und  den  Beamten -Apparat  besitzen,  ihre  Arbeiten  sämmtlich 
in  Entreprisen.  Ob  diese  nun  grösser  oder  kleiner  sind,  hängt 
von  Verhältnissen  ab  uud  ist  hier  unwesentlich,  denn  ein  solcher 
Bau  mag  Regie  genannt  werden,  es  ist  aber  in  Wirklichkeit 
Entreprise  und  beweist  entweder,  dass  die  Gesellschaft  den 
Profit  des  Uaternehmers  nicht  zu  erzielen  versteht,  oder  dass 
andere  Vortheile  den  entgangenen  Gewinn  aufwiegen.  Was  der 
Unternehmer  verdient,  ist  nicht  uöthiger  Weise  der  Gesellschaft 
entzogeu.  Dasselbe  Princip,  welches  den  grossen  Grundbesitzer 
veranlasst,  seine  Ländereien  lieber  zu  verpachten  als  selbst  zu 
bewirthschaften,  ist  auch  hier  anwendbar.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  dass  man  nie  durch  Beamte  heraus wirtbschaften  kann, 
was  der  Pächter  bezahlt,  und  wobei  er  unter  Umständen  reich 
wird,  und  eben  so  wenig  wird  das  Beamten-Personal  des  Staates 
oder  einer  Gesellschaft  so  billig  bauen,  als  ein  Unternehmer. 
Es  fehlt  der  Stimulus  und  die  Handhabung  muss  eine  andere 
sein.  Man  kann  für  einen  Anderen,  geschweige  denn  für  eine 
Corporation,  oder  gar  für  den  Staat  nicht  mit  derjenigen 
Freiheit  agiren,  die  es  möglich  macht,  alle  Vortheile  wahrzu-  ' 
nehmen,  und  die  ganze  Erziehung,  des  Beamten  beun^higt  ihn 
und  macht  ihn  zu  unselbstständig,  um  mit  dem  Privatunternehmer 
im  Wahrnehmen  von  Vortheilen  zu  concurriren.  Ja,  ich  be- 
haupte, dass  die  Eigenschaften,  die  der  Unternehmer  haben 
muss,  um  zu  reüssiren,  absolut  schädlich  für  und  mit  der  Be- 
amtenstellimg   unverträglich    sind.     Unsere    Beamten    besitzea 
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viele  vorzügliche  Eigenschaften,  sie  stehen  in  vielen  Beziehungen 
hCiber  und  sind  in  keiner  Eigenschaft  weniger  gut,  als  die  Be- 
amten aller  »nderen  Länder,  Sie  sind  mit  ihrem  Fache  ver- 
traut, pünktlich,  ehrlich  ond  diensteifrig,  sparsam  und  was 
■ODSt  noch.  Sie  haben  aber  sammt  und  sonders  kein  wahres 
Gesc^&ftsverständniss  und  können,  weil  sie  den  Pnvat-Verhält- 
nissen  fern  stehen  müssen,  ohne  eigene  Erfahrung  und  ihrer 
ganzen  Erziehung  nach  dies  auch  nicht  besitzen.  Der  Beamte 
muss  engherzig  und  kleinlich  in  seinen  Auflussungen,  fenny 
WM<  and  pound  /oolish,  sein,  und  was  der  Stii<it  oder  die  Cor- 
porationen,  die  wesentlich  von  Staatsbeamten  geleitet  werden, 
tbnt,  wird  stets  theurer  zu  stehen  kommen,  als  es  den  Privat- 
muiu  kostet.  Die  staatliche  Verwaltung  hat  ihre  Vorzüge  und 
ihren  Platz,  es  muss  über  immer  nicht  auf  Geld  ankümmen,  und 
im  Eisenhahuweaen  wird  dann  ein  Stillstand  oder  wenigstens 
ein  ungenügender  Forlschritt  eintreten  und  würden  die  Bedürf- 
nisse des  Puhlicums  am  theuersten  und  schlechtesten  befriedigt 
^^werden,  wenn  die  Privat-lndustrie  aufboren  wird,  üoncurrenz 
^■i  macfaeD. 

Hp  Es  hat  Jemand  im  Abgeordnetenhause  trefTend  bemerkt, 
dasa  im  Augenblick  der  Geheimratb  in  Bezug  anf  Eisenbahn- 
Terwaltung  hoch  im  Course  steht.  Die  Schätzung  ist  aber  po- 
sitiv eine  unrichtige.  Wenn  man  ZinserBparnisse  und  alles 
Sonstige  in  Anschlag  bringt,  was  bei  Staatsbauten  und  bei  be- 
stehenden Gesellschaften  nicht  in  die  Rechnung  aufgenommen 
wird,  80  kann  ich  beweisen,  dass  diese  immer  theurer  sind  als 
die  Generalentreprise ,  und  diese  würde  sich  noch  viel  billiger 
stellen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Action  der  Regierung  stets 
vertheuert  würde.  Die  Staatsbahnen  werden  theurer  verwaltet 
als  die  Privatbahnen,  obgleich  diese  bei  uns  auch  viel  zu  kost- 
spielig wirthschaflen.  Wie  das  Publicum  bedient  wird,  wo  die 
■  SUataverwaltung  allein  dasteht,  kann  man  erfahren,  wenn  man 
fcüeh  in  Oberachlesien  erkundigt  und  wahrnimmt,  wie  jetzt  und 
W wie  vor  Erbanung  der  Rechten-Oderufer-Bahn  die  Bedürfnisse 
der  Adjacenteu  befriedigt  wurden.  Der  Staat  bat  sich  bei  uns 
die  besten  Bahnen  ausgesucht  und  rechnet  sich  als  Verdienst 
an,  was  in  den  Verhältnissen  des  Bahngebietes  und  der  natür- 


lieben  Entwickelung  zu  suchen  ist.  Ferner  hat  man  bei  der 
OberschlesiBchen  und  der  Bergiach-Märkischen  Bahn  die  Zeit 
nach  einer  KriBis,  die  Zeit,  wo  sich  in  Folge  der  EutwickliiDg 
und  Vollendung  Geldbedürfuisse  herausstellten,  und  die  ganze 
Macht  der  Regierung  dazu  benutzt,  um  diese  Bahnen  in  Staats- 
verwaltung zu  bringen,  and  behauptet  nun,  die  besseren  Belriebs- 
resullate  seien  einer  besseren  Verwaltung  anstatt  den  natür- 
lichen Verhältnissen  und  der  Bedeutung  der  Gegner  zuzu- 
schreiben. Unsere  jetzigen  Zustände  sind  analog  denen,  die 
Herr  v.  d.  Bei/dt  dazu  benutzte,  die  Staatsverwaltung  auszu- 
dehnen. —  Die  PriTatBpeculation  hat  Bahnen  erweitert  und  ge- 
BchatFen,  die  daran  geknüpften  Erwartungen  sind  getäuscht 
worden,  und  die  Actionäre  infolge  dessen  unzufrieden.  Nun 
sehnt  sich  Alles  nach  Staatsverwaltung.  Bahnen  werden  ver- 
kauft, der  Staat  wird  in  seiner  Krämerart  (denn  grosse  Politik 
ist  es  uicbt)  die  Umstände  ausnutzen,  und  das  Publicum  wird 
zu  spät  an  sieb  die  Fabel  von  den  Fröschen,  die  einen  König 
verlangten,  bewahrheitet  sehen. 

Mag  nun  alles  dieses  aber  richtig  oder  falsch  sein,  für 
meine  vergangene  Thätigkeit  ist  es  gleichgültig,  den  Gestaltnngen 
der  Zukunft  werde  ich  mich  zu  fügen  suchen,  und  hier  wünsche 
ich  nur  dem  Leser  begreiflieb  zu  machen,  welche  Form  ich 
meinen  Coutracten  gegeben  und  wodurch  diese  bedingt  war. 

Bei  Gründung  der  Tilsit-Insterburger-Eiseubahn  war  ich, 
wie  schon  früher  erwähnt,  zu  Ratbe  gezogen  worden  und  wurde 
Vertreter  des  englischen  Finanzcomites.  Ausser  einer  Entschä- 
digung für  meine  Dieuste,  die  vorher  bestimmt  wurde,  hatte 
ich  keine  Privatinteressen.  Ich  war  weder  direct  noch  indirect 
beim  Bau  oder  bei  der  Capital  beschafTung  botbeiligt.  Die 
Engländer  gaben  mir  unbeschränkte  Vollmacht,  für  sie  zu  han- 
deln. Die  Gestaltung  war  aus  nachstehenden  Erfordernissen  und 
Gründen  geboten.  Ein  gewisser  Herr  Eendry ,  ein  Engländer, 
wollte  zwei  Drittheile  des  Capitals  besorgen,  wenn  die  deutachea 
Mitglieder  ein  Drittheil  beschafften.  Hendry  wollte  die  Bahn 
in  Generalentreprise  ausführen,  und  die  Deutschen  sollten  die 
Landbeschaffung  für  eine  gewisse  Summe  übernehmen.  Da  den 
deutschen  Herren  Hendry  nicht  sicher  genug  war,  so  musste 
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er  Eogläuder  finden,  die  das  Capital  zeichiieten  mii]  einen  Theil 
des  Verwaltungsrathes  bilden  solheo.  Die  Schwierigkeit  bestand 
DDD  darin,  wie  die  gesetzliche  Furm  gefunden  werden  konnte, 
am  die  Capitalbeschaffung  und  die  sich  dadurch  ergebenden 
Kosten  und  Coursverluste,  die  Landbeschaffung  und  Bauausfüh- 
rung und  den  damit  rechtlich  verbundenen  Profit  zu  sichern. 
Schwierig  war  dabei  erstens  die  Bestimmung  des  Handelsgesetz- 
buches, wonach  von  der  Gesellschaft  keine  Actien  unter  pari 
veräussert  werden  durften  und  keine  Gesellschaft  überhaupt 
constituirt  werden  konnte,  ehe  nicht  nachweislich  das  ganze 
Actiencapiial  zu  pari  untei^ebracht  war.  Ferner  war  es  eine 
Conäequenz  der  letzt  vorungegangenen  Krisis,  dass  Quittungs- 
bi^en  (nicht  voll  gezahlte  Actien)  gar  nicht  verkäuflich,  also 
auch  kein  Zahlungsobject  waren.  Dann  war  das  Publicum  fest 
fiberzeugt,  dass  selbst  die  besten  Bahnen  ihre  Kinderjahre  über- 
steben  müssten,  und  dass  also  vou  einer  sofortigen  Verzinsung 
nach  Eröffnung  der  Bahn  gar  nicht  die  Rede  sein  könnte.  Man 
konnte  also  unter  keiner  Bedingung  auf  eine  Unterbringung  des 
Cftpitals  zu  pari  rechnen. 

Aligemein  war  man  der  Meinung,  und  Niemand  empfand 
dieses  mehr  als  Graf  ll;enpUtz,  der  damals  noch  landwirth- 
«chaftlicher  Minister  war  and  das  Handelsmintsterinm  noch 
nicht  definitiv  übernommen  hatte,  dass  die  Politik  des  Ministers 
ff.  d.  Heydt  hinsichtlich  unserer  Privatbahnen  die  Entwicklung 
uagebührend  gehemmt  hatte,  dass  neue  Bahnen  brennend  noth- 
wendig  waren  und  dass,  da  dem  Staat  die  Mittel  für  Eisen- 
faftbnbauten  versagt  waren,  es  im  Interesse  des  Landes  lag, 
Eiseobahnbauten  zu  befördern,  und  dass  sich  Derjenige,  dem  es 
gelänge  ohne  Staatsgarantie  zu  bauen,  sich  um  den  Staat  ver- 
dient machte.  Graf  Itzenplitz  war,  ohne  mir  eine  Meinung  über 
«eise  sonstige  Befähigung  zu  erlauben,  als  grosser  Grundbesitzer 
nnd  durch  die  Erfahrung,  die  der  intensive  Betrieb  seiner  elge- 
len  bedeutenden  Wirthschaft  und  industriellen  Anlagen  mit  sich 
trachte,  von  der  Wichtigkeit  aller  Verkehrswege  als  Lebens- 
idürfoiss  für  die  Landwirthschaft  sowohl,  als  für  die  Industrie 
lurchdrungen.  Herr  «.  d.  Heydt  hatte  als  Banquier  weniger  Kennt- 
liss  davon  und  weniger  Gewicht  darauf  gelegt;  ihm  war  die 
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Rentabilität,    die   Organisation   und  als   eine   zum   DespotisM^H 
neigende  Persönlichkeit,  die  Macht  und  daher,  weil  er  Mini^^| 
war,  die  Staatsverwaltung  die  Hauptsache.    Für  die  Bedürfa^^J 
des  Publicums,  der  Industrie  und  namentlich  der  Landwj^^f 
Schaft  hatte  w  wenig  Verständniss  und  noch  weniger  Sympa^^H 
Obgleich  ich  z.  Z.  keine  Ahnung  davon  hatte,  daas  icD^^H 
Bau -Unternehmer   thätig  sein  würde,   su  glaubte  ich   ein  ^^H 
verdienstvolles  Werk  in  dem  Zustandebringen  einer  Eisen)^^| 
durchzuführen.     Justizrath  Gep;;ert   theÜte   diese  Meinung,  ^^| 
trachtete  das  Gesetz  als  schlecht  und  leistete  mir  Jede  ffl^^l 
einen  Weg  zu   finden,  wie  man  auf  legitime  Weise  den  Zv^^H 
erreichen  kCiine.    Er  war  Anfangs  allerdings  der  Meinung,  4^H 
es  nicbt  möglich  seia  würde,  ich  glaubte  das  GegeutheU  ^^H 
habe   dann   auch   den   Plan    und   die   Contracte   entworfen  ^^H 
unter  setner  Zustimmuug  die  Angelegenheit  geleitet.    Wir  li4^^H 
uns,  wie  beigefügt,  so  wie  wir  in  der  Sclilussberatbung  pl^^H 
waren,    pbotographiren,    als  Erinnerung    an    die   nach   un^^H 
aller  Meinung  vollbrachte  grosse  Tfaat.    Mein  Plan  bestand^^H 
fach    darin:    die    Herstellung    und  Ausrüstung    der   Baha,^^H 
clusive    Landbeschaffung,    Vorarbeiten,    General -Unkosten  ^^H 
was   sonst  Namen   bat  dem   General -Unternehmer   für  das^^H 
sammle  Bau-Capital  zu  überlassen  und  ibm  au /ur  et  ä  "UH^H 
des  Fortschrittes  des  Baues  die  auf  jeden  Titel  erfolgten  uj^M 
Btungen  und  Lieferungen  zur  Hälfle  in  vollgezahlten  Actien  ^^| 
zur  Hälfte  in  vollgezahlten  Priori täts- Actien  oder  deren  res^^| 
tiven  ErI5s  auszuzahlen.    Alle  anderen  Bestimmungen  der  O^H 
tracte  hatten  nur  entweder  diesen  Zweck,  oder  sie  waren  datiMH 
abgesehen,    als   Sicherung  für   eiuen   guten   Bau,   für  die  ÄOfl 
fübrung    desselbeu    überhaupt    und    für   die   Befriedigung    all« 
Ansprüche,   die  die  Regierung  stellen  konnte,   zu  dienen.     Da 
Bau-Unternehmer  war  so  Eigenthümer  der  sämmtlichen  Actifla 
und  er  konnte  nun  darüber  nach   seinem  Ermessen  dispODiren 
Es   war   auch   vereinbart,    dass   er   das  Recht  hatte   (wenn  sa 
«m   die  Chancen   des  Geldmarktes   zu  benutzen,   nöthig  wfirda 
einen    Tbeil    des   Capitals,   ehe   derselbe   durch    BuuleistnngQil 
von  ihm  verdient  war)  unter  pari  zu  veräussern,    den  ErUi 
aber   in   der  Gesellschaftskasse  belassen  müsse,    bis  er  sein» 
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"  Zeit  znr  Zahlung  berechtigt  sein  würde,  und  dass  die  so  asser- 
virten  Gelder  ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Coureverluste  ihm  voll 
anzurechnen  seien. 

Die  deutseben  Mitglieder  sowohl  als  auch  das  Ministerium 
L  betrachteten  die  Capitalzeichnung  einer  einzigen  Person  als  nicht 
laDsreicbend  für  die  Sicherung  des  Baues,  liendry  lies  nun 
*  durch  eugltsche  Freunde  (bei  grossen  Banken  Betheiligte)  das 
Capital  zeichnen  und  verpflichtete  sich,  sie  durch  die  Bauaus- 
führung gegen  alle  Ansprüche  aus  ihrer  Zeichnung  schadlos  zu 
halten.  Diese  Herren  wurden  Mitglieder  des  Verwaltungsraths 
und  diese  waren  es,  die  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahmen,  und 
so  wurde  es  meine  Aufgabe,  deren  Interessen  wahrzunehmen, 
sowohl  in  obiger  Eigenschaft  als  auch  der  Regierung  und  hauptr 
Gäcblich  dem  Bau- Unternehmer  gegenüber.  Mir  war  Bendry 
persönlich  unbekannt,  ich  wusste  nichts  Ungünstiges  über  ihn 
und  seine  Beziehungen  zu  den  sehr  respectablen  Herren,  die 
für  ihn  in  den  Verwaltungsratb  traten  und  das  Capital  zeichnen 
wollten,   hätten  mich  für  ihn  einnehmen -müssen.     Ohne  Grund 

Iiüdeesen  mtsstraut«  ich  ihm  und  hielt  e9  für  meiue  Pflicht 
gegen  meinen  Mandanten,  das  deutsche  Comite  und  das  Ministe- 
num,  einen  Contract  abzufassen,  der  ihm  Hand  und  Fuss  bin- 
den musete  und  ihn  ganz  in  unsere  Macht  gab.  Wer  diesen 
Contract  liest,  wird  eingestehen  müssen,  dass  der  Bau-Unter- 
nehmer darin  vollständig  preisgegeben  war.  Mich  leitete  in  der 
Abfassung  nichts  persönlich  Feindliches  gegen  ilendry;  ich 
wollte  alle  Beiheiligten  und  das  Publicum  nur  schützen,  ihn 
aber  nicht  schädigen;  ich  glaubte  ihn  um  so  mehr  sicher,  als 
die  Handhabung,  wie  dieses  gleich  ersichtlich,  mir  und  dem 
Techniker  der  Gesellschaft  wesentlich  anheim  fallen  würde,  und 
hier  war  ich  überzeugt,  dass  er  auf  eine  gerechte  und  billige 
Behandlung  rechneu  könne.  Ich  hatte  in  früheren  Jahren  in 
England  Gelegenheit,  wafarzunehmen,  wie  Bau -Unternehmer  in 
Folge  von  Veränderungen  in  der  Trace,  in  den  Plüuen  und 
Anderem  ganz  übertriebene  Mehrfurderungen  stellten,  und  die 
Gesellschaft  wie  auch  die  Mitglieder  dadurch  in  Prozesse  und 
Verluste  verwickelt  wurden,  wie  Streitigkeiten  aus  ähnlichen 
Anlässen  als  Verwand  für  Fallenlassen  des  Contractes  benutzt 
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worden  und  gute  Unternehmungen,  in  Folge  solcher  Vorgänge, 
zu  Grunde  gerichtet  worden  sind. 

!m  vorliegenden  Falle  bestanden  nur  die  generellen  Vor- 
arbeiten, wobei  je  nach  Anschauung  viele  Arbeiten  erspart 
werden  konnten.  Der  Unternehmer  hatte  dabei  engtische  Usan- 
cen in 's  Auge  gefasst,  wo  bei  neuen  Bahnen  nur  das  Wesent- 
lichste hergestellt  und  Ei*weiterungen,  Verschönerungen  etc.  der 
Zukunft  überlassen  werden,  und  mit  der  Entwicklung  des  Be- 
triebes Hand  in  Hand  gehen.  Es  sollte  zwar  der  Unternehmer 
in  möglichen  Ersparnissen  ein  Aequivalent  linden  für  sein  Risiko 
überhaupt  und  namentlich  für  den  sicheren  Minderwerth  der 
zum  Paricourse  übernommeueu  Actien,  andrerseits  war  aber  mir 
und  meinen  Machtgeberu  nicht  genau  bekannt,  was  man  in 
Deutschland  als  für  den  Betrieb  nothwendig  erachtete;  wir  wubs- 
ten  nicht,  fürchteten  aber  aus  analogen  Fällen  in  England, 
dass  sich  der  Grunderwerb  viel  theurer  als  erwartet  stellen 
würde,  und  schliesslich  waren  wir  nicht  in  der  Lage,  aus  den 
Vorarbeiten  zu  ersehen,  ob  sich  bei  specieller  Bearbeitung  nicht 
gar  Mehrarbeiten  ergeben  würden.  Meine  Mandanten  waren 
durch  ihre  Zeichnung  persönlich  für  den  Eingang  des  Capitals 
und  moralisch  für  die  Herstellung  der  Bahn  verpflichtet.  Aus 
allen  diesen  Gründen  musste  sich  der  Unternehmer  verptlichten. 
Alles  zu  leisten ,  ohne  Mehrforderung  und  ohne  Widerspruch, 
was  der  Techniker  der  Gesellschaft  und  die  Regierung  verlan- 
gen würde.  Er  konnte  das  Capital  beanspruchen,  musste  aber 
alle  Verluste  tragen,  alle  Mehrleistungen  und  Lieferungen  sich 
gefallen  lassen  und  hatte  nirgends  irgend  welchen  Regress- 
Anspruch,  dagegen  sollten  ihm  alle  Ersparnisse  zu  Gute  kom- 
men. Ein  solcher  Contract  wäre  ein  einseitiger,  unmoralischer 
zu  nennen  gewesen,  wenn  er  nicht  durch  die  Natur  der  gegen- 
seitigen Beziehungen  bedingt  und  auf  Vertrauen  beruhte.  Dieses 
Vertrauen  war  auch  gerechtfertigt,  denn  die  Engländer,  der  Tech- 
niker und  ich  selbst  i.in  England  erzogen]  waren  an  Handhabung 
nach  faimeas ')  und  equity  (Billigkeit)  gewöhnt  und  waren  uns 


•)  Für  „fairnesB-  giebt  es  keinen  entspreche udeu  Anadmok  ii 
Buhen,  weil  hier  der  entsprechende  Begriff  fehlt. 
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L  bewHSSt,  dass  wir  gerade  des  Vertranens  wegen,  wo  Recht  und 
I  Billigkeit  dafür  sprach,  verpflichtet  waren,  Hendry  zu  schützen. 
I  Alle    grossen    ünternehmangen    in    England    werden   nach 

I  diesen  Prinzipien  gehandhabt,  nirgends  lässt  sich  in  solchen 
I  Fällen  mit  Sicherheit  vorher  bestimmen,  welche  Abweichungen 
I  erforderlich  werden,  welche  Fälle  eintreten  können,  und  da  ist 
I  es  DOthig,  dass  sich  die  eine  Partei  auf  die  andere  verlassen 
I  nuss.  Der  Unternehmer  verfolgt  sein  eignes  Interesse,  Selbst- 
[  erhaltang,  Risico  nnd  alle  gnten  und  bösen  Triebe  sind  bei  ihm 
r  thätig,  und  es  wäre  eben  so  unrecht  als  unsicher,  seinem  Er- 
I  messen  irgend  welche  Latitude  zu  überlassen.  Der  Verwal- 
I  tangsrath  hat  keine  eipen  Interessen,  die  er  auf  Kosten  des 
I  Unternehmers  befriedigen  könnte,  er  hat  es  nicht  nüthig  in  Ver- 
I  tretang  Anderer  ungerecht  zu  sein.  Der  Techniker  ist  in  der- 
'  selben  Lage,  und  da  in  England  Alles  auf  Vertrauen  und  Re- 
DOmmd  beruht,  so  würde  er  beides  auf's  Spiel  setzen,  wenn  er 
nicht  objectiv  zwischen  den  Parteien  aufträte,  und  kein  grosser 
Unternehmer  würde  sein  Vermögen  und  seine  Existenz,  —  denn 
das  riskirt  man  bei  jedem  grossen  Bau,  —  einem  Ingeniear 
I  preisgeben,  der  sich  nicht  den  erforderlichen  Ruhm  erworben 
I  hätte.  Es  hat  denn  auch  der  Techniker  in  England  eine  viel 
Igr&ssere  Macht  als  bei  uns,  er  wird  zwar  von  der  Gesellschaft 
f  ernannt,  er  hält  sich  aber  für  berechtigt,  und  dieses  ist  allge- 
limein  zugestanden,  die  Interessen  beider  Parteien  wahrzunehmen 
Innd  bei  Ausführung  des  Vertrages  die  daraus  gebotenen  billi- 
Bgen  Rücksichten  walten  zu  lassen.  Er  befindet  in  allen  Fällen 
luach  seinem  Ermessen,  verlangt  mehr  und  gewährt  Grösseres, 
|wie  dieses  die  Verhältnisse  erheischen. 

Stevenson,   Brunetl   und  Lock,   wie   deren  Nachfolger   ver- 
langten vom  ünfernehmer  die  absoluteste  Ergebenheit  hinsicht- 
lich Contracts- Interpretationen  und  beanspruchten  von  den  Ver- 
waltungen das  unbedingteste  Vertrauen,  dass  sie  die  Rechte  der 
L  Gesellschaft,  so  weit  billig,  wahren  würden.     Entsprechend  der 
■  vorerwähnten    Situation    und    um    in   der  Lage    zu   sein,    dem 
I  Unternehmer  gerecht  zu  werden,  wurden,  ausser  den  Contracten, 
iTebergangsbestimmungen  in  die  Statuten  aufgenommen,  wonach 
Ider  Verwaltungsrath  während  der  Bauzeit  in  zwei  Theile  ge- 


theilt  wurde,  in  ein  Finanz-  und  ein  Revisions-Gomitä;  da 
ersteren  waren  die  Finanzen,  der  Ban  nnd  die  ganze  Verwal- 
tung nnterstellt,  dem  letzteren  die  Pflicht  der  Aufsicht,  Revision 
und  Begutachtung  des  Geschehenen.  Da  die  Engländer  nicht  hier 
anwesend  sein  konnten,  so  trat  ich  in  die  Verwaltung  ein  und  übt« 
deren  Rechte  und  Pflichten  als  Generalbevollmächtigter  aus.  Mr. 
George  Barkley  Bruce,  einer  der  ersten  Consulting  engineers  Eng- 
lands, wurde  die  technische  Leitung  übertragen.  Wer  Obiges  unbe- 
fangen Messt,  wird  daraus  ersehen,  dass  hier  die  General -Entre- 
prise  zwar  in  Anwendung  gekommen,  dass  aber  jede  mögliche 
Vorsicht  gebraucht  worden  ist,  um  Missbräuchen  vorzubeugen, 
und  dass  so  weit  der  hier  befolgte  Plan  als  System  Strousberg 
bezeichnet  werden  kann,  Strouaberg  nur  als  Vertreter  Anderer, 
ohne  jedes  persönliche  Interesse  gehandelt  und  alle  Kräfte  auf- 
geboten hat,  die  Interessen  der  Gesellschaft  gebührend  wahr- 
zunehmen' Der  Plan  war  in  jeder  Beziehung  durchsichtig,  der 
Regierung  in  allen  seinen  Zügen  bekannt,  und  indem  die  Mit- 
glieder des  Revisions-Comite's  meistens  Beamte  waren,  so  pfleg- 
ten dieselben  während  der  Unterbandlungen  sich  beim  Ministe- 
rium Rath  zu  holen. 

Justizrath  Geppert,  ausserordentlich  renommirt,  die  erste 
juristische  Autorität  in  Handelssachen  und  einer  der  Verfasser 
des  Handelsgesetzbuches ,  vertrat  die  deutsche  Partei ,  prüfte 
und  billigte  meine  Pläne  und  Contractsentwürfe  und,  von  den 
Banquiers  nicht  zu  sprechen,  waren  die  Spitzen  der  Behörden, 
sowie  Männer  aus  den  verschiedenen  Kreisen,  die  kein  persön- 
liches, sondern  ein  öffentliches  Interesse  vertraten,  Mitpaciscentan. 
Zum  Revisions-Comitö  gehörten  von  solchen  der  Oberbürger*a 
ravi'ittT  Kleffel  aus  Tilsit  nnd  die  Landräthe  Sddenter,  v.  SandMM 
nnd  Dodelet  ans  den  Tilsiter,  Ragniter  und  Insterburger  Kreisen 
und  Herr  v.  Simpson- Georgenburg.  Ist  es  denn  fair  —  ich 
gebrauche  den  Ausdruck  absichtlich  —  dass  man,  selbst  wenn 
das  Ziel  falsch,  der  Weg  unrichtig  und  der  Plan  schlecht  wären, 
mich  aussucht,  um  mir  allein  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen? 
Wäre  es  nicht  richtiger,  rechtlicher  und  anständiger  gewesen,  erst 
die  Sache  und  die  Verhältnisse  zu  versieben  —  was  sicherlich 
keiner  der  Angreifer  der  Mühe  wertb  gehalten  hat  —  und  sich 


dioui  ZD  fragen:  ob  sich  wobl  so  viele  achtbare  Männer  bei  einem 
Plane  betheiligt  hätten,  den  sie  für  schlecht  gehalten? 

Wie  der  Unternehmer  gefahren,  wie  die  Regierung  und 
das  Revisions-Comite  bei  der  Ausführung  gehandelt  haben,  ge- 
bort in  einen  anderen  Abschnitt;  hier  bemerke  ich  nur,  dass 
die  Mitglieder  des  Letzteren  sich  nicht  von  den  Rücksichten 
leiten  liessen,  die  ich  als  billig  geschildert ;  es  waren  die  Herren 
sämmtlich  gewissenhaft,  aber  zu  unserer  üeberraschung  und 
zoin  grossen  Schaden  des  Unternehmers  von  ganz  anderen 
Grundsätzen  geleitet,  ich  habe  in  Vertretung  der  mir  anvertrau- 
ten Interessen  viele  Kampfe  mit  ihnen  gehabt,  aber  ich  hatte 

Glück,  mir  die  Achtung  der  Herren  dabei  zu  erwerben 
nnd  haben  sie  diesem  Gefühle  Ausdruck  gegeben,  indem  sie 
mir  nach  Eröffnung  der  Bahn  und  Vollendung  meiner  Mission 
neben  den  schmeichelhaftesten  Versicherungen,  aus  eignen  Mit- 
teln, eine  mit  Diamanten  verzierte,  goldue  Tabati^re  mit  ent- 
sprechender Inschrift  zum  Andenken  verehrten.  Nach  Abschloss 
der  Contracte  und  Conatituirung  der  Gesellschaft  hat  Hendry, 
weil  er,  wie  ich  glaube,  dem  Finanz-Comitii  allein  nicht  genü- 
gende Bürgschaft  für  die  Ausführung  seines  Contractes  bieten 
konnte,  denselben  unter  Zustimmung  aller  Parteien  an  den 
mir  bis  dahin  unbekannten,  aber  sehr  reichen  und  sehr  renom- 
mirten  Bauunternehmer  Joseph  Bray  übertragen;  derselbe  hat 
diese  Bahn  ausgeführt  und  auch  die  ostpreussische  Sudbahn 
nnter  gleichen  Contractsbedingungen  übernommen.  Diese  Letz- 
tere hat  er  nicht  vollendet,  sondern,  laut  Uebereinkommen,  der 
Gesellschaft  zur  Vollendung  überlassen.  Bray,  oder  vielmehr 
sein  Banquier  für  ihn,  besitzt  noch  beute  den  grösseren  Theil 
sämmtlicher  Actien,  und  er  hat  bei  diesen  beiden  Bahnen  sein 
gimzes  Vermögen,  welches  über  3,000,000  Thlr.  betrug,  verlo- 
Bei  Berlin  -  Görlitzer ,  welche  ich  vollendete,  ist  ihm  kein 
Verlust  erwachsen. 

Die  Contracte  und  Statuten  der  Ostpreussischen  Südbahn 
und  der  Berlin- Görlitzer,  bei  denen  ich,  wie  dies  später  er- 
sichtlich sein  wird,  theils  ein  anderes  Interesse  und  auch  eine 
andere  Stelluüg  einnahm,  waren  denen  der  Tilsit- Insterburger 
gleich.    Als   ich   den  Bau  der  Rechten  Oder -Ufer -Bahn  über- 


nahiD,   hatten    meine  eignen  Erfahrungen,    wie  die  Regierai 

und  die  Verwaltnngsräthe ,  von  Rechten  Gebrauch  macheit, 
mich  bereits  gelehrt,  dasa  man  in  Deutschland  es  nicht  wagen 
darf,  der  Billigkeit  Etwas  anheim  zu  geben.  Ferner  war  dieser 
Bau  die  Erweiterung  einer  bestehenden  Bahn,  wo  Verwaltung 
und  Vorstand  vorhanden  waren,  es  fiel  daher  der  ganze  Ap- 
parat der  beiden  Comiles  fort,  und  ich  schloss  einfach  mit  der 
bestehenden  Verwaltung  einen  Contract,  wonach  ich  die  Bahn 
und  Ansrüstung  für  einen  gewissen  Preis  gegen  Bezahlung  in 
Actien  und  Prioritäts-Actien  herzustellen  hatte;  der  Erlös  der 
von  den  Adjacenten  gezeichneten  Actien  sowohl  als  die  Staat&- 
Snbsidie  wurde  mir  in  Baar  gezahlt.  Der  Verwaltnngsrath  und 
die  Direction  waren  mir  fremd,  der  Techniker  der  Gesellschaft 
war  Baurath  Grapo,  dieser  entwarf  ein  Heft  Baubedingungen 
und  Normativ-Bestimmungen,  die  darauf  berechnet  waren 
Veränderung  der  Pläue  und  für  jedes  plus  oder  minu»  an  Lii 
ferungen  und  Leistungen  einen  Modus  der  Verrechnung  vorzi 
schreiben,  nach  welchem  ich  entsprechend  mehr  odi 
bezahlt  bekam.  Hier  hatte  ich,  was  Contractsleistnngen  aus' 
obigen  Gründen  betraf,  weder  Risico  noch  Vortheil  zu  erwarten. 
Baurath  Gi-apo  handhabte  die  Sache  streng,  ja  sogar  eng- 
herzig, aber  gewissenhaft,  und  obgleich  ich  bei  der  Schlussbe- 
rechnung mir  eine  nicht  unbedeutende  Summe  habe  abziehen 
lassen  müssen ,  was  nach  meiner  Anschauung  nicht  gerechtfer- 
tigt war,  so  war  mir  doch  diese  Form  des  Contractes  insofern 
lieb,  als  doch  hier  wenigstens  zum  Schutz  des  Unternehmers 
Grenzen  vorhanden  waren,  die  man  nicht  überschreiten  konnte. 
Bei  der  lUnVÄ-Mc/i-PöÄCTer  Bahn  wurde  wesentlich  der  Til- 
siter Plan  gewählt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Tech- 
niker ein  königl.  preussischer  Bauinspector  war,  und  dass  bei 
gewissen  Objecten,  wie  Brücken,  Nebengeleise  etc.  Leistungen 
über  ein  gewisses  Maximum  ohne  Extra-Entschädigung  nicht 
gefordert  werden  durften.  Inzwischen  war  im  Ministerium  der 
Grundsatz  aufgenommen  worden,  dass  nicht  in  General  -  Entre- 
prise  gebaut  werden  durfte.  Als  daher  die  Conceseionlire  der 
Halle-Sorauer  Bahn  mir  den  Bau  übertragen  wollten,  wurde 
vereinbart,  dass  ich   alles  Erforderliche  allein  zu  leisten  und 
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■  m  liefern  berechtigt  und  verpflichtet  sei,  und  es  wurden  Ein- 
heitssätze für  jede  Kategorie  der  Arbeiten  uod  Lieferungen  ver- 
einbart and,  wo  dieses  nicht  thualich,  Grundsätze  für  die  spä- 
tere PreisbestimmuDg  fesigeslellt,  Zahlung  sollte  wie  bei  den 
früheren  Bahnen  in  Actien,  Prioritätsactien  oder  Obligationen 
geleistet  werden.  Ich  berechnete  meine  Preise  selbstTersländlich 
mit  theilweiser  Berücksichtigung  von  Coursverlusten,  und  so  ist 
in  diesem  Fall  das  Baucapital  höher  geworden,  als  dieses  bei 
einer  General-Entreprise  der  Füll  gewesen  wäre.  Die  Ansprüche 
der  Regierung  für  Festungen,  FlussreguUrung,  grössere  Bahn- 
ho&anlagen  und  vieles  Andere  sind  aber,  wie  weiter  ersichtlich, 
an  der  Vermehrung  des  Capitals  in  allen  Fällen  schuld.    Ich 

I  hatte  nichts  zu  tbun  als  auszuführen,  was  mir  befohlen  wurde 
Innd  laut  Preiscourant  bezahlt  werden  mnsste. 

Bei  Hannover-  Altenbecken  hat  die  Gesellschaft  einen  Con- 
Itract  anf  ähnliehen  Grundlagen  mit  Herrn  Commerzienrath  C'ohn 
I  abgeschlossen,  und  diesen  habe  ich  von  Cohn  übernommen. 

Dies  das  „System  Strovebe^'g" .  Was  ist  daran  zu  tadeln, 
rvas  mir  vorzuwerfen?  Ich  spreche  jetzt  vom  Princip,  von  den 
I  Contraclsbeilingungen,  vom  Plan  für  die  Ausführung. 

Wie  ich  meine  Pflichten  erfüllt,  wie  man  gegen  mich  ge- 
I  handelt,  wird  sich  ans  der  wahrheitsgetreuen  Darstellung  der 
1  Thatsacben  ergeben. 

Man  kann  auf  verschiedenen  fF^egen  zum  Ziele  gelungen, 
es  mag  wünscbenswerth  sein,  dass  die  Gesetze  oder  die  Staats- 
mittel eine  andere  Art  der  Contractsform  möglieh  machen;  wo 
aber  ist  in  meinen  Plänen,  —   die  existireuden  Verhältnisse, 
Anschauungen  und  Gesetze  in  Betracht  gezogen  — ,  Etwas,  was 
dazu  berechtigt,  mir  einen  Vorwurf  zu  machen?  Warum  musste 
ich  beschimpft  und  beleidigt  werden  und  weshalb  mir  das  Lob, 
welches  ein  ehrliches  grosses  Schaffen,  wie  dieses  unter  gleichen 
Schwierigkeiten  kein  Privatmann  geleistet,  vorenthalten  werden? 
kUOgen  die  unverständigen   darüber   urtheilen,   wie   sie  wollen; 
I  Jeder,   der  nur  eine  Ahnung  von  den  Bedürfnissen  des  Landes 
I  bat  nnd  sich  in  die  Zeit  meiner  Eisenbahnthätigkeit  zurückver- 
Itetzt,  wird  eingestehen  müssen,  dass  damals  ein  beklagenswer- 
ttber  Stillstand  eingetreten  war,  dass  ich  die  Veranlassung  war, 


die  den  Staat  und  die  Gesellschaften  nöthigte,  ihr  Bahnnetz  zu 
erweitern  und  neue  Bahnen  anzulegen,  und  dasB  ich  ohne  Staats- 
garantie  beinahe  250  Meilen  Eisenbahnen  geschaffen  habe.  Difse 
Bahnen  aind,  ob  rentabel  oder  nicht,  —  dieser  Frage  werde 
ich  später  näher  treten,  —  ein  Glück  für  die  Gegenden,  durch 
die  sie  geführt,  ein  Vortheil  für  den  allgemeinen  Verkehr,  und 
jede  bildet  einen  Nucleus  für  Erweiterungen,  wenn  solche  er- 
forderlich. Mir  ist  es  unerklärlich,  wie  eine  ganze  Nation  einem 
unsinnigen  Rufe  folgen  kann.  Wie  kennen  gebildete  Männer, 
Volksvertreter  so  wenig  Selbstständigkeit,  so  wenig  IJrtheil 
haben,  über  eine  Sache  zu  sprechen,  sie  zu  verdammen  und 
eine  Person  zu  beschimpfen,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  wo- 
rüber sie  sprechen?  In  Lasker's  Rede  war  keine  Silbe,  die  da 
andeutete,  was  er  unter  „System  Strausberg"  verstand  und 
Jeder,  der  ihm  bis  jetzt  gefolgt,  hat  nur  verdammt,  nie  erör- 
tert, nie  analysirt  und  Nichts  bewiesen.  Die  Enthüllungen  der 
Manipulationen  bei  der  Pommerschen  CetUral-,  der  Berlvier 
Nordbahn  und  bei  anderen  Bahnen  waren  keine  Beweise  gegen 
meine  Handhabung,  denn  diese  zeigen  grade,  wenn  man  sich 
die  Mühe  zu  einer  Prüfung  genommen  hätte,  dass  man  andre 
Wege  eingeschlagen  hat.  Bei  der  Pommerschen  Central-Bahn 
trat  der  Fall  ein,  dass  sich  die  Mitglieder  des  Gründiingscomit^s 
oder  Verwnltiingsrathes  bemühten,  durch  geschickte  Manipula- 
tionen sieh  ihrer  Verbindlichkeit  als  Aetienzeichner  zu  entziehen, 
und  dass  sie  zwei  Personen  als  General -Unteniehmer  stellten, 
die  Beide  verhältnissmässig  mittellos  waren,  und  jene  also  weder 
für  die  Bau-Ansführung,  noch  die  Capital-Beschaffung  irgend 
welche  Sicherheit  boten. 

Diese  beiden  Unternehmer  haben  Jahre  lang  für  mich  klei- 
nere Entreprisen  ausgeführt,  waren  für  diesen  Zweck  sach-  und 
fachkundig,  und  ich  wünsche  nichts  Verletzendes  gegen  dieselben 
zu  sageu.  Sie  waren  aber  weder  reich  genug,  noch  der  General- 
Eutreprise  In  irgend  welcher  Beziehung  gewachsen,  und  ihre 
financiellen  Operationen  mussten  die  Actien  der  Gesellschaft  ab- 
solut anverkäuflich  machen. 

Wo  ich  bei  meinen  Bahnen  nicht  selbst  Bau-ünternehmer 
war,  zeichnete  ein  englisches  Consortium  von  Capitalisten  offen  und 
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obne  Rückhalt  daa  Capital.  Dies  Consortinm  war  dafSr  verant- 
wortlich OTid  stellte  za  dessen  nnd  der  Gesellschaft  Sicherheit 
für  die  Ausfrihrnng  des  Baues  einen  reichen  renomrairteii  Ge- 
neral-Unternehmer, der  Millionen  zu  verlieren  hatte  und  that- 
sächlich  verloren  hat.  Wn  ich  als  Bau- Unternehmer  fungirte, 
habe  ich  offen  diejenigen  Summen  gezeichnet,  für  die  mich  das 
MiDistcrium  zahlungsfähig  hielt,  und  für  den  Rest  Zeichner  l)e- 
Borgt,  über  deren  Verhältnisse  das  Ministerium  in  jedem  Falle 
eingehende  Erkandigungen  einziehen  liess.  Manche  wurden  nicht 
acreptirt,  bei  Anderen  die  Zeichuungssumme  reducirt,  und  in 
«inigen  Fällen  mtisste  ich  und  mein  Banquier  der  Regierung 
g^^nüber  noch  ausserdem  für  diese  Zeichner  bürgen.  Die  Zeich- 
ner selbst  waren  in  der  That  alle  für  ihre  Zeichnungen  gut; 
M  waren  dieses  Geschäftsfrennde,  Lieferanten  und  Bau-Ünter- 
nebmer,  mit  denen  ich  in  jahrelangen  Beziehungen  gestanden 
hatte,  die  mir  vertrauten,  und  denen  gegenüber  ich  schriftlich 
Terbindliche  Verpflichtungen  eingegangen  bin,  sie  schadlos  zu 
halten.  Unter  Diesen  befanden  sich  wohlhabende  und  auch  sehr 
reiche  Leute  {Pßiig  und  Lauterbach,  als  Millionäre  bekannt,  sind 
für  mich  in  manchen  Fällen  wie  oben  eingetreten).  Hier  war 
«ine  offene,  von  den  Behörden  geprüfte  Zeichuerliste,  worunter 
ich  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  fungirte  und  ausserdem  der 
Regierung  und  den  Zeichnern  mit  Allem,  was  ich  besass,  ver- 
pflichtet wurde.  Während  also  auf  der  einen  Seite  die  ganzen 
Manipulationen  dahin  gingen,  sich  jeder  Verpflichtung  zu  ent- 
ziehen, war  bei  mir  Alles  aufgeboten,  mich  zu  verpflichten.  Dass 
ich  die  Zeichner  schadlos  zu  halten  versprach,  vermindert  nicht 
leeren  unzweideutige  positive  Verantwortlichkeit  dem  Publicnm 
iiind  Ministerium  gegenüber;  es  vermehrte  nur  die  Sicherheit 
am  Dasjenige,  was  ich  mehr  leisten  konnte:  Thatsächlich  sind 
meine  Zeichner  nie  in  Anspruch  genommen  worden,  weil  ich 
meine  Contracte  erfüllte,  gleichviel  ob  ich  dabei  gewonnen  oder 
verloren  habe  —  und  Beides  ist  vorgekommen. 

Ich  frage  nun  wieder,   wie  ist  es  gerechtfertigt,  durch  ein 

Stichwort  Alles   in   einen  Topf  zu  werfen,   wo  die  Verbältnisse 

verschieden,  die  Basis  der  Handlung  so  entgegengesetzt  waren? 

Bei  der  Berliner  Nordbakn  war  ebenfalls  ein  ganz  anderer 


Modns  gewählt.  Es  war  ganz  löblich  und  vollständig  natürlich, 
das8  sich  Fürst  Putfhia  für  das  ZiiBtandekommen  dieser  Bahn 
interessirte,  und  ich  habe  schon  erwähnt,  dass  die  Vorwürfe 
Lasker«  ihm  theils  ungerechtfertigt,  theils  ohne  Berücksichtigung 

der  entschuldigenden  Momente  gemacht  worden  Bind,  dass  also 
Fürst  Puubita  nichts  Unrichtiges  wollte  und  sich  dessen  auch 
nicht  bewuBst  war.  Hätte  Las/cer  den  Gegenstand  verstanden, 
und  wäre  er,  statt  von  Denuncianten  und  Zuträgern  für  seine 
Informationen  abhängig  zu  sein,  in  der  Lage  gewesen,  die  Acten 
der  Gesellschaft  zu  studiren,  daun  würde  er  statt  der  gemachten 
Aeusserungen  zwar  den  Fürsten  von  jeder  bösen  Absicht,  aber 
nicht  vom  Mangel  an  Einsicht  und  Erfahrung  freigesprochen 
haben. 

Als  Richter  wären  Lasi:e>-  alle  Docnmente  und  Beweismittel 
zur  Verfügung  gewesen,  als  Volontair  mussten  sie  ihm  fehlen, 
lind  er  auf  unzuverlässige  Quellen  angewiesen  sein.  Der  Auf- 
sichtsrath  war  aber  in  diesem  Falle  nicht  sachkundig  und  hat 
von  Anfang  bis  zu  Ende  Fehler  gemacht.  Erstens  wurden  als 
Bauunternehmer  zwei  Männer  gewählt,  die  in  Anbetracht  der 
zu  übernehmenden  Verpflichtungen  notorisch  vermögenslos  waren, 
und  alle  Arrangements  wurden  so  getroffen,  dass  diese  allein 
verantwortlich  sein  sollten.  Es  war  nicht  zn  erwarten,  dass  der 
Aufsiehtsrath  Verpflichtungen  fibernehmen  sollte,  die  seine  Mittel 
weit  überschritten,  aber  die  General -Entreprise  ist  nur  zulässig, 
wenn  der  Bauunternehmer  in  seiner  Person  oder  durch  seine 
Freunde  nachweislich  genugende  Mittel  besitzt  und  sich  und  die 
Seiuigen  ganz  ohoe  Rückhalt  verpflichtet. 

Ich  erwähne  die  Namen  der  Unternehmer  nicht,  weil  diese 
nicht  zu  tadeln  sind,  wenn  man  ihnen  mehr  vertraute,  als  sie 
zu  leisten  fähig  waren,  denn  sie  konnten  sich  je  nach  ihrer  sub- 
jectiven  Auffassung  vom  Werth  der  Bahnen  und  Papiere,  deren 
Selbstkosten  und  Verkäuflichkeit,  dem  zu  erwartenden  Profit  bei 
der  Bauausführung  etc.  für  vollständig  leistungsfähig  halten.  Der 
gewählte  Modus  war,  so  weit  ich  ihn  kenne,  folgender:  Die  Con- 
tracte  mit  den  Unternehmern  waren,  ohne  die  verschiedenen 
Verhältnisse  in's  Auge  zu  fassen,  den  meinigen  ungeschickt  nach- 
gemacht,  das  Wesentlichste  war  aber,  dass  die  Berliner  Bank, 
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die  zwar  die  grössten  Gründlings-  nnd  Börsengeschäfte  mochte, 
aber  nnr  ein  sehr  kleines  Capital  besasa,  als  Hauptzeicbner  auf- 
trat. Hier  behaupte  ich  nur  nebensächlich,  was  dem  Aufsicbts- 
rath  aber  nicht  zam  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  dass  die 
Regierung  in  diesem  wie  auch  in  allen  Fällen,  wo  ich  nicht  be- 
theiligt  war,  viel  weniger  exigeant  auftrat  und  leichter  zu  befrie- 
digen war.  Ich  behaupte  nun,  wenn  auch  die  Zeichnung  en  regle 
war,  dass  die  Berliner  Bank  für  den  m5glicben  Ausfall  nicht 
leistungsfähig  war;  man  kann  sich  bei  Privatpersonen  über  deren 
Vermögens  Verhältnisse  irren,  das  Capital  einer  Actienbank  ist 
indessen  genau  bekannt,  und  dieses  reichte  im  vorliegenden 
Falle,  selbst  die  Verkäuflichkeit  des  Actiencapitals  angenommen, 
nicht  für  die  Coursdifferenzen  aus.  Die  Berlin- Stralsunder 
Bahn,  denn  das  war  der  ursprüngliche  Name,  war,  wenn  auch 
als  Bahn  für  die  Gegend  nützlich,  notorisch  ein  Unternehmen, 
das  nie  Rente  versprechen  konnte,  und  so  mussten  grosse  Cours- 
verluste eiutreten.  Zwischen  der  Bank,  der  Gesellschaft  und  den 
Unternehmern  waren  denn  auch  theils  Vertr^e,  theils  Verein- 
bwTiDgeB  gelroffen,  dass  die  Bank  nie  für  mehr  in  Anapruch 
genommen  werden  sollte,  als  für  den  factischen  Erlös  aus  dem 
w  Verkauf  der  Actien.    In  Wirklichkeit  ist  es  auch  so  ausgefallen, 

■  dass  bei  Auflösung  der  Gesellscbaft  die  Nordbahn  sich  im  Be- 
Laitze  von  nicht  verkauften  Stamm-Actten  befand.  Diesen  Erörte- 
rungen trete  ich  mit  einem  gewissen  Widerwillen  näher,  ich  möchte 
Niemand  unnöthig  verletzen,  ich  bin  es  mir  aber  schuldig  durch 
diese  Beispiele  zu  beweisen,  wie  ich  verschieden  gehandelt  und 
wie  diese  mit  mir  nichts  gemein  hatten,  obgleich  man  mich  als 
Erfinder  des  Systems  und  mein  Wirken  als  Vorbild  bezeichnet 
Latte.    Wäre  die  Zeichnung  der  Berliner  Bank,  wie  das  immer 

Lbei  mir  der  Fall  war,  boTw. ßde  gewesen,  so  konnte  die  Nord- 
ibahn  nicht  zu  Schaden  kommen,  wenigstens  so  weit  die  Mittel 
I  d«r  Berliner  Bank  reichten,  und  in  der  That  bin  ich  der  Mei- 
ftnung,  dass  die  Bank  ungebübrend  geschont  wurde.  Hätte  man 
»aber  die  Statuten  erfüllt,  so  konnte  die  Nordbahn,  selbst  wenn 

■  die  Zeichnung  fingirt  oder  die  Bank  nicht  stark  genug  war,  nicht 
■in  die  Lage  kommen  das  Prioritäts-Capital  verbraucht  und  doch 


die  Stamm -Actien  grossentheils  unausgegeben  in  den  Schränl 
zu  haben.  Hier  sage  ich  wieder:  dass  die  RegieruDg  bei  nÜT 
strenger,  wenn  auch  gerecht  verfahren,  als  sie  dieses  hier  und 
bei  allen  anderen  Unternehmungen  gethan  hat. 

Im  Uebrigen  war  durch  das  Revisions  -  Comitä  in  meinen 
ursprünglichen  Statuten  eine  Behörde  geschaffen,  die,  an  der 
Actiun  nicht  betheiligt,  jedes  Interesse  hatte,  darauf  zu  achten, 
dass  Statuten-Ueberschreitungen  nicht  stattfanden,  und  die  Re- 
gierung hat  diese  Behörde  auch  immer  zur  BeobachtuQg  und 
Berichterstattung  über  den  Hergang  angehalten.  Es  gestaltete 
sich  demgemäss  so,  dass  bei  meinen  Gesellschaften  nie  mehr 
Prioritäts-Actien  oder  der  Erlös  derselben  an  den  Bau-Unter- 
nehmer gezahlt  wurden,  als  statutengemäss  vorgeschrieben  war; 
wenn  z.  B.  das  Capital  in  gleichen  Theüen  beider  Actien  be- 
stand, so  empfing  ich  eben  Zahlung  in  derselben  Weise. 

Als  durch  Hufe  der  Seehandiung  die  Stamm  -  Prioritäten 
der  Görlitzer  liafm  verkauft  wurden,  iiatte  der  damalige  Präsi- 
dent die  Asservirung  und  Anlage  des  Erlöses  sich  vorbehalten, 
das  RevisioQs-Coiiiit<J  verpflichtet  und  streng  darauf  gehalten, 
dasB  von  diesen  Geldern  nur  der  statuteumässig  vorgeschriebene 
Theil  an  den  Bau-Unternehmer  gezahlt,  oder  überhaupt  veraus- 
gabt wurde.  Der  Berliner  Bank  gelang  es  —  Dank  den  Zeit- 
Verhältnissen  —  die  Prioritäts-Actien  zu  einem  hohen  Preise 
unterzubringen,  und  der  Erlös  wurde  verausgabt,  ohne  Rücksicht 
ob  ein  eutsprecheuder  Theil  der  Stamm-Actien  ebenfalls  ver- 
ausgabt war.  Wäre  die  Handhabung  eine  richtige  gewesen,  so 
konnte  möglicherweise  das  Bau -Capital  nicht  ausreichen  — 
denn  dagegen  lässt  sich  nichts  machen,  die  Bausumme  wird 
immer  überschritten,  weil  Unvorhergesehenes  immer  vorkommt 
—  aber  nie  durfte  das  Prioritäts- Capital  gänzlich  verbraucht, 
und  dessen  natürliche  Basis ,  dessen  Unterlage ,  Dasjenige, 
worauf  und  woraus  eine  Priorität  nur  entstehen  kann,  nicht 
eingezahlt  sein.  Bei  meinen  Bahnen  ist  niemals  diesem  Principe 
in  irgend  welcher  Weise  zuwider  gehandelt  worden.  Es  ist 
eigenthümlich  und  beweist  die  jämmerliche  Unwissenheit  derer, 
die  sieb  berufen  fühlten,  die  Gensur  zu  üben,  dass  es  ihnen  nie 
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Ktufgefallen  ist,  wie  es  möglich  sei,  dass,  wenn  eine  Bank  als 
Eeicbner  aufgeführt  iet,  diese,  ohne  in  Coneurs  zu  gehen,  nicht 
lie  Zahlung  auf  die  Actien  geleistet  hahe;  daun  aber  wäre  die 
Hordbahn  nicht  untergegangen,  und  eben  so  natürlich  hätte 
men  das  Missverhältniss,  der  unnatürliche  Zustand  auffallen 
Bässen,  dass  das  Prioritäts- Capital  erschöpft  und  ein  giosser 
Fheil  der  Stamm-Actien  nicht  ausgegeben  war.  Wäre  es  meine 
lAu^abe  gewesen,  so  hatte  ich  es  verstanden,  als  Gesellschaft 
fiie  Berliner  Bank,  soweit  ihre  Mittel  reichten,  zur  Zahlung  auf 
r  das  unaasgegebene  Stumm-Actien-Capital  zu  zwingen,  und  die 
Prioritäts-Actienbesitzer  haben  das  allergrösste  Recht,  sich  zu 
I  beklagen,  Sie  haben  eine  Actie  gekauft,  die  die  Priorität  vor 
liner  anderen  haben  sollte;  wie  konnte  man  das  Geld  ausgeben, 
Ane  dafür  zu  sorgen,  dass  effectiv  das  Verhältniss  gesichert 
»ar,  wo  ist  die  Priorität,  wenn  ihr  Nichts  vorangeht?  Ich 
[fiiinte  noch  viele  andere  Momente  erwähnen,  ich  habe  aber 
[niag  gesagt,  um  auch  hier  zu  beweisen,  dass  bei  mir  anders 
rerfahren,  dass  die  zu  Tage  getretenen  Missstände  bei  mir  nicht 
Mrgekommen  sind  und  auch  weder  vork.ommeD  koniitsD  noch 
poUteo,  weil  die  Organisation  und  die  getroffenen  Vorkehrungen 
blderes  bezweckten. 

Die  Gründer    der   Berlin  -  Dresdener  Ba/m    gründeten    zu 
leicher  Zeit  eine  ßaugesellschaft  und  schafften  hierdurch  einen 
Unternehmer,    der  für  Alles  verantwortlich  sein  sollte,    That- 
:blicb  würde  das  Capital  dazu  nicht  ausgereicht  haben,  wenn 
£e  Zeitverhältnisse  nicht  die  Emissionen  des  Actien-Capitals  zu 
lustigen  Bedinguugen   ermöglicht  hätten.     Hier  aber  lag  auch 
nieder  die  Absicht,  das  ßisico  bei  Capital-BeschafTung  und  Bau- 
isfQhrung  zu  beschränken,  vor.    Die  Gründer  der  Bau-Gesell- 
diaft  waren  Mitglieder  des  Verwaltungsrathea  der  Berün-Dres- 
ener  Gesellschaft,    die  Contracte  mit  den  Bau  -  Unternehmern 
Folge  dessen  günstigere,  als  bei  mir;   femer  konnten 
^■üc  Gründer  nicht  ihr  ganzes  Vermögen,  sondern  höchstens  das 
Acüeu-Gapital   der  Bau-Gesellschaft  verlieren,  und   schliesslich 
r  der  Bauherr  und   Bau-Unternehmer  insofern  eins ,    als  die 
|kction&re  der  Bau-Gesellschaft  und  der  Aufsicbtsrath  der  Berlin- 
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Dresdener  Bahn  wesentlich  eins  waren.  Hier  will  ich  nur  be- 
weisen, dasB  wiederum  ein  ganz  anderes  Priocip  als  bei  mir 
obwaltete,  indem  ich  als  Bau-Unternehmer  immer  mein  Ganzes 
riskirte,  und  der  Vemaltungsrath  in  meinen  Gesellschaften  nie 
ein  Interesse  am  Bau  hatte.  Diese  Identität  des  Unternehmers 
und  Bauherrn  ist  der  Regierung  wahrscheinlich  nicht  aufgefallen, 
und  ist  man  überhaupt  da  weniger  vorsichtig  gewesen,  wo  statt 
des  Bau  -  Unternehmers  eine  Gesellschaft  aufgetreten  ist.  Ich 
habe  die  Angelegenheit  dieser  Bahn  nicht  speciell  verfolgt  tmd 
nehme  an,  dass  die  Ehrenhaftigkeit  der  Direction,  deren  Mit- 
glieder mir  bekannt  sind,  jedem  AUssbrauch  vorgebeugt  haL 
Ich  behaupte  nur,  dass  das  Princip  schlecht  und  anders  war  als 
bei  mir,  dass  der  Grundgedanke  hier  gewesen  ist,  den  Gründern 
ihren  Profit  zu  sichern  und  ihr  Kisico  zu  beschränken,  und  zu 
diesem  Behufe  wurde  ein  entsprechender  Apparat  geschaffen. 
Bei  der  Krenzburg  -  Posener  Eisenbahn  und  Reichs  -  Ei»enbahn- 
Bau-Genelhchaft,  wie  bei  den  anderen  Bau-Gesellschaften  war 
Dieses  überall  mehr  oder  weniger  der  Fall,  Die  Bau-Gesell- 
schaften wurden  General-Unternehmer  und  Capital-Zeichuer,  und 
die  Mitglieder  der  Aufsichtsrätbe  der  Bau  -  Gesellschaft  bildeten 
den  ganzen  oder  einen  wesentlichen  Theil  des  Aufsichtsrathes 
der  Bahnen,  bei  denen  die  Bau -Gesellschaft  Bau- Unternehmer 
war.  Hier  war  also  im  wesentlichen,  wenn  auch  nicht  dem 
Namen  nach,  Bauherr  und  Bau-Unternehmer  eins,  und  die  Ge- 
legenheit und  das  Interesse  war  vorhanden,  die  Actionare  zu 
Gunsten  der  Bau  -  Gesellschaft  zu  schädigen.  Wie  Dieses  ge- 
schehen konnte,  ist  einleuchtend;  der  Bau-Contract  konnte  zu 
günstig  und  die  Aufsicht  lässig  sein.  Bei  vorkommenden  Schwie- 
rigkeiten ,  Contracts  -  Veränderungen ,  bei  Theilzahlungen  und 
überall  konnte  man  den  Unternehmer  begünstigen,  und  nun 
kommt  und  kam  wirklich  noch  dazu,  dass  selbst  die  Nicht- 
Interessirten  wie  auch  die  Behörden  diesen  Bau -Gesellschaften 
viel  grösseres  Vertrauen  geschenkt  haben,  als  sie  dies  bei  Pri- 
vaten gethan  hätten.  In  wie  weit  factiscb  Missbrauch  getrieben 
worden  ist,  wünsche  ich  hier  nicht  zu  erörtern;  es  mag  sein, 
dass  es  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  ich  behaupte  nur,  dass  die 
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Gelegenheit  geboten,  und  dass  dies  bei  mir  nicht  der  Fall  war, 
dass  bei  mir  Alles  offen  zu  Tage  trat,  dass  ich  als  Unternehmer 
und  Actienzeichner  ohne  Rückhalt  Verpflichtungen  übernahm,' 
während  in  allen  anderen  Fällen  Alles  darauf  hinaus  ging,  dies 
zu  umgehen  und  zu  vermeiden;  und  dass,  ob  gut  oder  schlecht, 
meine  Art  der  Entreprise  von  allen  hier  erwähnten  verschieden 
war  und  daher  für  sich  allein  beurtheilt  werden  muss. 


10 


Fünftes  Capitel. 


WiderlefTong  der  in  der  Gartenlaube  nnd  anderen  Jonmalen  gegen 
mlGh  gerichteten  Anschnldigungr^n  hinsichtlich  schlechten  Baues 
meiner  Bahnen  ^  Yerthenemng  derselben  ^  Beamtenbestechnng^ 
nngebührenden  Einflusses^  Yerschreibnng  meiner  Besitzungen  an 
meine  Fran  n.  dergl.  m. 
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Fünftes  Capitel. 

Widerlegung  der  in  der  Gartenlaube  und  anderen  Jonmalen  gegen 
mich  gerichteten  Anschuldigungen  hinsichtlich  schlechten  Baues 
meiner  Bahnen,  Vertheuerung  derselben,  Beamtenbestechung,  unge- 
bührenden Einflusses,  Yerschreibung  meiner  Besitzungen  an  meine 
Frau  u.  dergl.  m. 


Die  Gartenlaube,  ein  anständiges  Familien -Jonrnal,  hat 
sich  in  einer  unglücklichen  Stunde  verleiten  lassen,  eine  Anzahl 
Artikel  in  ihre  Spalten  aufzunehmen,  die,  ob  wahr  oder  nicht, 
dem  Charakter  dieser  Zeitschrift  in  keiner  Weise  ziemen;  und 
der  Verfasser  dieser  Beiträge  hat  dieselben  seitdem  als  sepa- 
rates Werk  herausgegeben. 

Ich  besitze  ein  Rechtsgutachten,  wonach  der  Verfasser  und 
der  Verleger  der  Gartenlaube  bezüglich  der  gegen  mich  gerich- 
teten Angriffe  zu  Gefängnissstrafe  hätten  verurtheilt  werden 
müssen,  wenn  ich  die  Angelegenheit  dem  Staatsanwalt  übergeben 
hätte.  Ich  habe  dies  nicht  gethan,  weil  ich  annahm,  dass  Herr 
Keil  sich  geirrt,  aber  durch  die  Unterschrift  des  Autors  die 
Wahrheit  verbürgt  und  im  öffentlichen  Interesse  zu  handeln 
g^laubt  hat.  Den  Verfasser  dieser  Schmähschriften  hielt  ich 
desshalb  nicht  einer  Berücksichtigung  würdig,  weil  er  sich,  mich 
betreffend,  wenn  nicht  wissentlich  lügenhaft-verleumderisch,  so 
doch  in  einer  unerhört  leichtsinnigen  Weise  zur  Wiedergabe 
von  Beschuldigungen  hergegeben  hat,  die  kein  Ehrenmann 
glauben  oder  wiederholen  darf,  ohne  sich  im  Besitze  überzeu- 
gender Beweise  zu  befinden ;  solche  Beweise  kann  er  nicht  be- 
sitzen und  darum  meine  Bemerkung.  Herr  Glagau  ist  mir  un- 
bekannt, ich  habe  kein  Recht  und  wünsche  die  Motive,  die  ihn 
leiten,  nicht  in  Frage  zu  stellen.    In  wie  weit  die  von  ihm 


ober  Andere  erwähnten  Thatsacben  richtig  sind,  weiss  ich  nicht 
zu  benrtbeilen.  Der  Ton,  den  er  anschlägt,  trägt  nicht  dazu 
bei,  ihm  Gewicht  zu  geben;  es  ist  nicht  tactvoll  das  Joden- 
thnm  in  der  von  ihm  gewählten  Weise  zu  beschimpfen,  und 
was  mich  betri£[l,  so  entbehren  seine  Bemerlcungen  selbst  des 
Schattens  vou  Wahrheit,    ■ 

Ich  wähle  den  Artikel  der  Gartenlaube  zur  Beantwortung, 
weil  dieser,  obgleich  maassloser  und  weitet^ebend  als  alles  Vor- 
hergesagte, doch  deutlich  äussert,  was  vorher  nur  angedeutet 
worden,  und  wünsche  ich  daher  mit  Nachstehendem  alle  ähn- 
lichen Angriffe  ein  für  alle  Mal  Lügen  zu  strafen.  Ich  citire 
nur  diejenigen  Bemerkungen,  die  wirklich,  wenn  auch  ein  grobes 
und  pöbelhaftes  doch  ein  deutlich  klingendes  Echo  ähnlicher  seit 
Jahren  gemachter  Insinuationen  sind.  Die  eigenen  Expectora- 
tionen  des  Herrn  Glagav,  überlasse  ich  der  Verachtung,  die  sie 
verdienen. 

Unter  vielen  Millionen  giebt  es  Tansende,  die  Skandalosa 
und  Klatschereien  gerne  lesen,  und  so  mag  Herrn  Glagau'a 
Werk  auch  eine  gewisse  Anzahl  Leser  gefunden  haben;  nur  Lum- 
pen oder  beschränkte  Menschen  werden  aber  einem  Buche  auch 
nur  das  geringste  Gewicht  beilegen,  dessen  Ton,  dessen  ganzer 
Inhalt  jeder  Spur  von  literarischer  Anständigkeit  entbehrt. 
Glagau   sagt: 

„Ein  goldnei'  Schlüssel  öffnet  jede  Thür,  in  jedem  Büres 
„war  Strousberff  bekannt,  in  jeder  Behörde,  bis  zu  den  I 
„nistern  hinauf,  hatte  er  seine  Freunde  und  Gönner,  { 
„Auskunft  und  Kath  ertheillen,  die  seine  Interessen  mit  1 
„geisterung  verfochten.  Verschiedene  hohe  Beamte  mnsste 
„um  seinetwillen  ihren  Abschied  nehmen.  In  der  That  kanJ 
„Strausberg  Alles,  das  war  ein  offnes  Geheimniss, 
„kaufte  er  den  hohen  Adel. 

„Er  corrumpirte  die  Presse,  er  corrumpirte  die  Beamte 
„weit  und  den  Adel,  er  umging  und  höhnte  die  Gesetz 
„und  schlug  der  Moral  öffentlich  in's  Gesicht. 

„Er  concurrirte  um  eine  Eisenbahn  nach  der  anderei 
„und  er  schlug  bald  alle  Mitconcurrenten  aus  dem  Feld 
„Graf  Itzenplitz  verhandelte  sogar  am  liebsten  mit  Strouabet 


„der  ihm  Alles  so  bequem  zu  recht  zu  legen  verstand.    Frau 
^Strausberg  ist  nominelle  Besitzerin  der  Elbinger  Fabrik,  so 
„wie  einer  anderen  Fabrik  in  Böhmen.     Strausberg   ist  so 
„vorsichtig  gewesen,  die  Seinigen  auf  jeden  Fall  zu  sichern." 
Hier  ist  neben  Anderem  ^  worüber  an  geeigneter  Stelle 
—    unzweideutig    ausgesprochen,    dass    ich    eine   grosse   Zahl 
FSeamte   in    allen  Behörden    bis    zu  den  Miuisteru  hinauf  be- 
stochen und  corrumpirt  habe,  um  dieselben   zu  Amtsvergeben 
im  Wege  der  Auskunft,  des  Rathes  nnd  der  Beeinäueenng  der 
Terschiedenen  Behörden  zu  veranlassen,   und  dass  sogar  ver- 
echiedene  hohe  Beamte  deshalb  den  Abschied   hätten   nehmen 
müssen.    Da  sich  Niemand  speciell  durch  diese  Beschuldigungen 
^  getroffen  findet,  so  ist  es  natürlich,  dass  sich  Keiner  berufen 
^■ifnhlt,    dagegen   einzuschreiten.     Ich  behaupte  aber,    dass  eine 
^Bleiche   Beschuldigung   den    Einzelnen    zwar   nicht    trifft,    weil 
^Bfceine  Bestochenen  vorhanden   sind,   dass  hier  aber  ein  Vorwurf 
^Bg^en  die  Beamten-Welt  geschleudert  wird,  der  tief  verletzend 
^Vist  und  zur  Erniedrigung  derselben  in  der  öffentlichen  Meinung 
f^  beiträgt.     Ist  die  Beschuldigung  begründet,   so  involvirt  sie  ein 
schweres    Vergehen    Seiteos    der    betreffenden    Beamten    und 
meinerseits,   und   es   ist  Aufgabe,   die  Schuldigen   zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  oder,  ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  muss  der 
Verleumder  verfolgt  und  bestraft  werden.    Nicht  von  mir,  nicht 
I       von    einem  einzelnen  Beamten    kann   der  Gegenstand  verfolgt 
^L  werden.     Es  ist  Aufgabe  des  Staates,    des  Vorgesetzten,   der 
^BSacbe  näher  zu   treten   und  damit  Tbatsachen  zu  constatiren 
^Hnnd  die  Ehre  des  Beamtenstandes  in  Schutz  zu  nehmen.     Man 
^■isl  in  diesem  Fall  nicht  einmal  in  der  Lage,  die  Sache  ignoriren 
^Bzn  können,  weil  sie  keine  Beachtung  verdient,  weil  sie  keinen 
^B Glauben  findet.     Wäre  dies  der  Fall,  so  läge  ja  Nichts  vor, 
^Kvas  mich  verletzen  könnte;   denn  wenn  man  nicht  an  die  Be- 
^P  etechlichkeit  unserer  Beamten  glaubt,  so  kann  ich  ja  auch  nicht 
bestochen  haben,  und  alle  sich  daraus  ergebenden  Beschuldigun- 
gen fallen  zu  Boden.    Im  Publicum,  in  der  Presse,  ja  selbst  im 
I       Parlament  werden    aber   unausgesetzt  Bemerkungen    gemacht, 
^Ldie  obigen  Vorwurf  gegen  mich  iuvolviren,    und  die  als  Ver- 
^Bleomdnngen  sofort  gezüchtigt  werden  müssten,  wenn  die  Prä- 


misae  des  Bestechens  und  Corrnmpirens  nicht  Glauben  ge- 
funden hätte. 

Mir  ist  der  preuseische  Beamte  amtlich  von  ganzer  Seele 
unsympathiscti ,  ich  habe  nie  von  einem  preussischen  Beamten 
als  solchen  eine  Gefälligkeit  empfangen.  Wo  ich  mit  ihm  dienst- 
lieh in  Berührung  gekommen  bin,  ist  mir  Kränkung,  Verlust, 
Misatranen  und  unrecht  widerfahren;  ich  habe,  unter  Anderem, 
Prozesse  verloren,  die  mir  himmelschreiendes  Unrecht  zugefügt 
haben.  Seibat  in  den  zahllosen  Fällen,  wo  ich  Beamten  durch 
Anstellungen  bei  Gesellschaften  und  sonst  grosse  Dienste  zn 
leisten  im  Stande  war,  habe  ich,  mit  sehr  geringen  Ausnahmen, 
nur  Undank  geerntet.  Im  Verlaufe  dieser  Schrift  werde  ich  zu 
beweisen  Gelegenheit  haben,  wie  man  gegen  mich  gehandelt  hat, 
und  in  Nichts  hatte  unser  Beamtenstand  so  sehr  bewiesen,  wie 
wenig  er  für  mich  übrig  hat,  als  in  dem  Umstand,  dass  er 
lieber  Schande  und  die  gröbsten  Beschuldigungen  auf  sich  ruhen 
lässt,  als  mich  durch  seine  Selbstvertheidigung  za  rechtfertigen. 
Jeder  Fall,  der  mir  zur  Last  gelegt  wird,  birgt  in  sich  ein 
grösseres  Vergehen  Seitens  der  obersten  Beamten  im  Staal, 
denn  ich  als  Unternehmer  konnte  im  Verfolg  meiner  Interessen 
Ersparnisse  anstreben,  der  Beamte  dagegen,  dessen  Aufgabe  es 
war,  mich  zu  controliren,  für  eine  gute  Ausführung  zu  sorgen, 
und  der  dies  unterlassen,  hat  sich  entweder  grobe  Nachlässig- 
keit oder  ein  strafbares  Vergehen  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Niemand  kann  daher  weniger  Grund  und  auch  weniger 
Neigung  haben,  für  den  preussischen  Beamten  in  die  Schranken 
zu  treten  als  ich;  Niemand  ist  aber  besser  beiahigt,  weit  Wenige 
so  viel  Gelegenheit  hatten,  dies  wahrzunehmen  als  ich,  über  die 
Ehrenhaftigkeit  unseres  Beamtenstandea  ein  Zengnisa  abzulegen. 
Mich  hat  der  Dünkel,  das  Vorurtheil,  die  Verkennnng,  das 
Misstrauen,  die  Engherzigkeit,  die  Unkenntnisa  realer  Verhält- 
nisse der  preussischen  Beamten  Millionen  gekostet,  ihr  Eigen- 
nutz und  die  ihnen  von  Andern  zur  Last  gelegte  Gewissen- 
losigkeit nicht  einen  Heller.  Ich  habe  in  verschiedenen  Ländern 
gelebt  und  beobachtet,  habe  Geschichte  studirt  und  Institutionen 
verfolgt;  keine  Zeit  und  kein  Land  scheint  mir  aber  ein  Bei- 
spiel zu  bieten,  wo  eine  so  grosse  Anzahl  Menschen,  mit  solcher 


Macht  aasgestattet,  solchea  Versuch ungen  ausgesetzt,  so  schlecht 
besoldet,  so  allgemein  über  jeden  Verdacht  erhahen  ehrlich,  so 
pflichttreu  und  so  gewissenhaft  ist,  als  das  preussische  Beamten- 
tbom.  Ich  kenne  Personen,  die  eine  hohe  Stellung  einnehmen, 
sich  aber  nur  mit  grossen  Opfern  und  grosser  Entsagung  stan- 
desgemäss  erhalten  kOnnen,  die  in  der  Lage  sind,  Vortheile  zu 
gewähren,  wo  es  auf  Geld  nicht  ankommt,  für  die  aber  Millionen 
keinen  Reiz  haben  würden,  auch  nur  einen  Schritt  vom  rechten 
Wege  abzuweichen.  Ich  spreche  nicht  von  Subalternbeamten, 
obgleich  ich  auch  diesem  im  grossen  Ganzen  obige  Eigenschaften 
zutraue.  Von  Allen  mit  sehr  geringen  Ausnahmen,  die  bei  nns 
die  höhere  Carriere  gewählt  und  von  dem  Geiste,  dem  Stolze 
und  den  Traditionen  unseres  Beamteustandes  durchdrungen  sind, 
seien  sie  Richter  oder  Esecntivbeamle,  glaube  ich,  dass  sie,  was 
obige  Eigenschaften  betrifft,  unantastbar  erhaben  dastehen.  Es 
giebt  in  jeder  Heerde  schwarze  Schafe,  nirgends  aber  ist  ein 
so  kleiner  Procentsatz  als  hier  vorhanden.  Der  ofÜciellen  Ehre 
des  preussischen  Beamtenstandes  vertraue  ich  wie  einem  Heitig- 
nnd  ich  habe  dies  in  meinen  Geschäften  bewiesen.  Ich 
,be  eine  grosse  Zahl  Baumeister  beschäftigt,  nur  einer  ist 
ichweifilich  unzuverlässig  gewesen,  nnd  diesen  habe  ich  auf 
^eraDlasBung  seiner  Collegen,  weil  diese  erfahren,  dass  er  ein 
ihenk  angenommen,  entlassen  müssen,  indem  dieselben  sich 
compromittirt  betrachteten,  mit  Jemand  unter  solchen  Um- 
'fOnden  weiter  zn  dienen.  Unter  grossen  Versuchungen  in  Ungarn 
und  Rumänien  haben  drei  Andere  Misstrauen  in  mir  erweckt, 
llen  Anderen  habe  ich  blind  vertraut  und  es  nie  bereut.  Meine 
.Baumeister  konnten  Millionen  bescheinigen,  sie  sind  sämmllich 
^rlicb  und  makellos  geblieben,  und  ich  bin  auf  Nichts  so 
stolz,  als  auf  das  gegenseitige  Vertrauen,  welches  zwischen  uns 
herrschte.  Wer  da  glaubt,  dass  ich  falsche  Wege  gegangen,  der 
mag  diese  Männer,  denen  ich  mich  ganz  anvertrauen  raussle, 
die  die  technischen  Werkzeuge  waren,  mit  welchen  ich  arbeitete, 
kennen  lernen,  und  er  wird  dann  sicher  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  dieses  nicht  die  Menschen  sind,  durch  die  man 

^LUorecbtc«  zu  erreichen  suchen  kann. 

^B        Als  meine  Geschäfte  kleiner  wurden,   musste  ich  mich  zu 


meinem  grossen  Kummer  von  Vielen  trennen,  sie  haben  sämmt- 
lich  beim  Staat,  bei  EiseDbahnen  und  auch  bei  Baugesellsc-huften 
einflnssreiche  Stellungen  erhalten.  -Dieses  waren  meine  Instru- 
mente (im  guten  Sinne),  ich  frage  deren  Vorgesetzte:  Welchen 
von  ihnen  konnte  man  zutrauen,  sich  zu  ignoblen  Zwecken  ge- 
brauchen zu  lassen?  Und  ehe  mau  mich  beurtheilte,  ehe  man 
mir  Böses  nachsagte,  hätte  man  meinen  Apparat  studiren  und 
Bich  fragen  müssen:  ist  dieser  für  schlechte  Zwecke  brauchbar? 
Die  sich  erdreisten,  mir  Bestechung,  Demoralisirung  des  preuB- 
sischen  Beamtenstandes  vorzuwerfen,  wissen  nicht,  dass  sie  mir 
zutrauen  das,  was  ich  an  denselben  tief  verehre,  ruchlos  ent- 
ehren zu  wollen,  aber  sie  mussten  wissen,  dass  sie  damit  einen 
Stand  au  seiner  zartesten  Seite  verletzen,  ihn  verläumdeu  und 
zu  nahe  treten.  In  meiner  ganzen  Eisenbahnthätigkeit  in 
PreuGsen  habe  ich  nie  direct  oder  indirect  Geld  oder  Geldes- 
werth  in  Diensten  oder  Gefölligkeiten,  oder  in  irgend  einer  Bft- 
ziehung,  mag  sie  genannt  werden  wie  sie  wolle,  einem  mir 
dienstlich  gegenüberstehenden  Beamten  gegeben  oder  geborgt,  ge- 
holfen oder  geleistet.  Ich  spreche  Dieses  herausfordernd 
aus  und  bezeiehne  Jeden,  der  diesem  widerspricht, 
als  Lügner  und  böswilligen  Verleumder. 

Als  eben  so  lügenhaft  und  jedenfalls  mir  gänzlich  unbe- 
kannt, bezeichne  ich  es,  dass  irgend  ein  Beamter,  der  reit  mir 
amtlich  verkehrt  hat,  meinetwegen  den  Staatsdienst  vertaasen 
reusste.  Viele  Beamte  sind  aus  dem  Staatsdienst  getreten  und 
sind  bei  mir  und  in  meinen  Gesellschaffen  angestellt  worden 
und  Einige,  weil  deren  geBchäftliche  Beziehungen  zu  mir  mit 
einem  Verbleiben  im  Amte  nicht  thunlich  waren.  Keiner  von 
diesen  Allen  hat  aber  während  seiner  Dienstzeit  je  in  irgend 
welcher  directen  oder  indirecten  Welse  amtlich  irgend  welche  Be- 
ziehungen zu  mir  gehabt. 

Mein  Verkehr  mit  der  Beamtenwelt  in  Verbindung  mit 
Eisenbahnbauten  beschränkte  sich  auf  das  Handelsministerium 
und  die  Eisenb;ihn-Commissariea,  und  die  Herren,  mit  denen 
ich  of6cieli  bekannt  wurde,  waren  der  Minister  Itzenplitz,  Mi- 
nisterial-Director  v.  d.  Beck  und  die  damaligen  Käthe  Muybach, 
WeUimvpl,   Koch   und  HeUe.    Die  Beamten   des  Commissariata 


155 

iD  Berlin  wechselten  häufig,  ich  habe  wenige  davon  überhaupt 
je  gesehen  und  diejenigen,  die  ich  bei  General- Versammlungen 
und  einigen  Revisions-Reisen  kennen  gelernt  habe,  sind  mir  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannt.  Mit  keinem  der  obigen  Herrn, 
ausser  mit  Eeüe^  nach  seinem  Dienstaustritt,  habe  ich  je 
das  Glück  gehabt,  irgend  welche  nähere  Bekanntschaft  zu  machen. 
Während  des  Baues  der  Ost-Preussischeu  Süd- Bahn  war  Ge- 
heimrath  jetzt  Präsident  Mayhach  als  Vorsitzender  der  Ost-Bahn, 
zu  gleicher  Zeit  Staats-Gommissarius  und  Herr  Regier ungsrath 
Redlich  führte  die  technische  Aufsicht  bei  Tilsit-Insterburg  und 
Ost-Preussische  Süd -Bahn.  Bei  Berlin -Görlitz  und  Märkisch- 
Posen  war  der  Regierungsrath  Schwedler  und  bei  Halle-Sorau 
Regiemngsrath  Platner  mit  der  technischen  Aufsicht  betraut. 
Bei  der  Rechten  Oder-Üfer-Bahn  hatte  ich  gar  keinen  Verkehr 
mit  den  Behörden,  weil  die  Direction  diesen  unterhielt  und  mir, 
nach  meinem  Contract,  die  Entscheidungen  der  Behörde  gleich- 
gültig waren.  Dasselbe  Verhältniss  bestand  auch  bei  Hannover- 
Altenbecken,  wo  auch  Präsident  Mayhach,  als  Vorsitzender  der 
dortigen  Staatsbahn,  als  Commissarins  fungirte.  Den  Special- 
Gommissarius  dort  wie  auch  den  Regierungsrath  Platner  habe 
ich  nie  gesehen.  Keine  anderen  Beamten  der  Eisenbahn -Ab- 
theilung im  Handelsministerium  sind  mir  persönlich  bekannt^ 
nnd  mit  keinem  anderen  hatte  ich  etwas  zu  thun.  Ich  würde 
die  hier  angeführten  Herren  beleidigen,  wenn  ich  es  für  nöthig 
fände,  zu  erklären,  dass  dieselben  von  mir  nicht  corrumpirt 
worden  sind.  Zur  Charakterisirung  der  Verhältnisse  möchte  ich 
nar  Folgendes  erwähnen.  Der  Minister  Itzenplüz  hat,  wenig- 
stens in  seinem  Wesen,  mich  stets  schroff  und  mit  Misstrauen 
behandelt,  mir  stets  gezeigt,  dass  er  es  vorziehen  würde. 
Andere  als  mich  zu  finden,  die  Eisenbahn -Bauten  ausführten. 
Er  zeigte,  und  ich  fühlte  es  und  zürnte  ihm  deshalb,  dass  er 
mich  nur  aus  Noth  tolerirte,  weil  er  Bahnen  haben  wollte,  und 
sie  nur  durch  mich  haben  konnte,  und  er  hat  mir  nicht  die 
Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen,  die  ich  verdiente,  er  hat 
mich  nicht  nur  nicht  bevorzugt,  sondern  im  Gegentheil,  so  bald 
sich  nur  Andere  dazu  fanden,  hintenangesetzt  und  nach  meiner 
Anschauung  unverdienter  Weise  förmlich  perhorrescirt 


Ich  verdanke  ihm,  oh  beabsichtigt  oder  nicht,  nur  Krän- 
kungen, Iceine  Anerkennung  und  keine  Gefälligkeit.  Er  koonte 
nicht  umhin,  meine  ThMigkeit  und  Fähigkeil  anzuerkennen,  und 
diese  benutzte  er,  so  lange  es  ihm  im  staatlichen  Interesse  con- 
venirte.  Die  Eigenschaften  des  Grnfen  waren  in  verschiedener 
Beziehung,  die  ich  nicht  bezeichnen  mag,  zu  prononcirt  und  ich 
eine  zu  unabhängige  und  verschiedenartig  angelegte  Persönlich- 
keit, dass  wir  uds  nicht  gegenseitig  hätten  abstossen  sollen. 
Ich  kann  daher  offen  eingestehen,  dass  ich  für  den  Grafen  nicht 
schwSrnite,  ich  glaube  aber  mehr  befähigt  zu  sein,  dessen  Cha- 
racter  richtig  zu  estimiren  als  er  den  raeinigen;  deshülb  ist  er 
mir  nie  gerecht  geworden,  w;ährend  ich  seine  Haupteigenschaft, 
Ehrlichkeit,  nie  in  Frage  gestellt  habe:  Es  -würde  kein  dauern- 
des Interesse  haben,  den  Minister  zu  analysiren,  er  hat  gegen 
mich  ungenerös  gehandelt,  und  indem  er  nicht  die  Courage  ge- 
habt, Lasker  in  seinem  Angriffe  gegen  mich  entgegenzutreten, 
hat  er  sich  am  meisten  geschadet.  Ministerial-Director  v.  d. 
Reck  war  ein  vornehmer,  höflicher,  begabter  Mann.  Dieser  hat 
mich  stets  mit  besonderer  Achtung  behandelt,  hat  aber  kein 
Hehl  daraus  gemacht,  dass  er  gegen  die  Concessionirung  neuer 
Gesellschaften  war,  dass  er  in  dieser  Beziehung  stets,  so  weit 
er  es  vermöchte,  hindernd  wirken  würde.  Staatsbahnen  standen 
bei  ihm  in  erster  Reihe,  und  wenn  nicht  anders,  dann  Ausdeh- 
nung der  grossen  bestehenden  Gesellschaften;  und  dies  seiner 
Ansicht  nach  sowohl  im  Verkehrsinteresse ,  als  auch  weil  diese 
ifam  als  Staatsbehörde  grössere  Sicherheit  für  den  Bau  und  in 
jeder  Beziehung  zu  bieten  schienen.  Er  äusserte  sich  anerken- 
nend über  mich,  war  aber  als  principieller  Gegner  und  nach 
seiner  amtlichen  Ueherzeugung  gezwungen,  mein  Bestreben,  wenn 
nicht  mit  Misatrnueu,  doch  niciit  mit  Vertrauen  zu  verfolgen. 

Herr  v.  d  Reck  schied  bald  aus  dem  Handelsministerium; 
es  herrschte  damals  die  Meinung,  dass  sein  Austritt  erfolgte, 
weil  er  dem  Handels  minister  Opposition  bezüglich  dessen  Eisen- 
bahn-Politik machte;  ob  dieses  der  alleiaige  Grund  war,  weiss 
ich  nicht.  Ich  erinnere  mich  dieses  Herrn  mit  Dankbarkeit,  weil 
er  mit  den  „beschränkten  ünterthanefi"  als  Gentleman  und  nicht 
als  Staatsbehörde  verhandelte. 
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H  Wer   die   Carriere   iles   Präsidenten   Maybach  verfolgt  hat, 

Bvird  sich  nicht  wundern,  dass  der  Privat-Untiai-oehmer  sich  nicht 
H^Bsiner  speciellen  Sympathie  zu  erfreuen  hatte.  Ich  fand  ihn  daher 
^uleta  reservirt  und,  so  weit  ein  sonst  wirklich  begabter  Mann 
^Bfieees  sein  konnte,  misstrauisch,  kann  aber  nicht  umhin  anzn- 
^BrkeDnen,  dass,  wenn  er  auch  über  die  Maassen  weit  in  der 
W  Auslegung  der  Rechte  und  Befugnisse  der  Regierung  gegangen 
ist.  sein  eminenter  Verstand  und  grosse  Reelitlichkeit  ihn  stets 
gezwungen  haben,  wo  ich  die  Ehre  hatte  mit  ihm  amtlich 
■  zu  verkehren,  wenn  auch  streng,  doch  immer  gerecht  und 
anerkennend  zu  sein.  —  Ministerial-Director  Weisahaupt  ist, 
I  wie  die  sümmtlichen  oben  erwähnten  Herren,  ans  der  v.  d. 
^Ljf<y(jt'schen  Schule,  und  diese  so  wie  der  natürliche  Standpunkt 
^Bfer  technischen  Aufsichtsbehörde  haben  mich  sehr  viel  Geld 
H. ^kostet  und  mir  das  Lehen  sehr  erschwert. 
'  Man  hat  die  Engländer  und  mich  stete  mit  verletzendem 

Misstrauen  und  schonungsloser  Strenge  und  nach  meiner  Ansicht 
^^it   unberechtigten  Ansprüchen   gemartert  und  geschädigt.    Es 
^Hjg  dies  in  eioer  nicht  zu  öberwindeuden,  aber  gewissenhaften 
^Kboeigung  gegen  Privatbahnen  und  die  General -Entreprise,  aber 
^Te  war  schwer  zu  ertragen  und  äusserst  kostspielig.    Bray  hat 
durch  Herrn  Redlich  einen  grossen  Theil  seines  Vermögens  ver- 
loren,  nicht  nur  in  Folge  der  ihm  auferlegten  Leistungen,   soq- 
bm  mehr  noch  durch  Verzögerungen  und  andere  llnzuträglich- 
Bit«a,  die  ein  der  fortwährenden  staatlichen  Einmischung  unter- 
nrfeiier  Bau    mit    sieh    brachte.     Die   Herren    des  Revisions- 
Comit^  werden  dies  nicht  eingestehen,  weil  sie  in  Bansachen 
nicht  bewandert  sind,  und  weil  dieselben  in  Herrn  Redlieh  stets 
ihren  Kathgeber  fanden.    Es  muss   aber  Jeder  bezeugen,   dass 
■ftei&e   Controle  strenger   und  gewissenhafter  als   die   seine  ge- 
^Hesen    sein    konnte.     Baurath   Schwedler    war   weniger  selbst- 
^^Undig  als  Redlich^  hat  aber  ans  AengstlichkeJt  nicht  weniger 
^Huchadet.    Die  Acten  im  Ministerium   zeigen   seine  Thätigkeit 
^Bi  Moniren.    Bei  der  Schlussbegehung  Berlin -Görlitz  und  oa- 
^TBeDtlicb  Märkisch -Posen   sind  Sachen   beanstandet   und   wegen 
Kletnigkeiten  die  Eröffnung  verzögert   worden,   die   keiner  an- 
deren Bahn  in  den  A\'eg  gelegt  wurden,    es  war  dies  um  so 
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weniger  gerechtfertigt,  als  bei  beiden  Bahnen  Directionen  be- 
standen. Ich  habe  später  bei  Berlin -Lehrte  Gelegenheit  gehabt 
wahrzunehmen,  wie  anders  man  dort  verfahren  ist.  Mir  hat 
die  Hinauschiebung  der  Eröffnung  bei  Märkisch -Posen  Hundert- 
tansende  gekostet,  denn  bekanntlich  hatte  ich  die  Bauzinsen 
bis  znm  Schluss  des  Semesters,  in  welchem  die  Bahn  eröffnet 
wnrde,  zu  tragen.  Wie  gesagt,  ich  habe  nie  gezweifelt,  dasa 
iD  allen  diesen  Fällen  aus  gewissenhafter  Ueberzeugnng  gehan- 
delt worden  ist,  wenn  ich  auch  immer  der  Meinung  war,  dass 
man  von  falschen  Voraussetzungen  ausgegangen  und  sich  in 
Privatangelegenheiten  über  die  Gebühr  gemischt  habe.  Bei  allen 
anderen  Bahnen  war  die  Aufsicht  gleich  streng.  Die  Mehr- 
leistungen wurden  mir  aber  dort  bezahlt  und  mein  Verlust,  wenn 
auch  gross,  re SU Itirte  ans  Baustörungen,  Verzögerung  in  der  raini- 
steriellen  Genehmiung  der  Pläne  und  daraus  entstandener  Ver- 
längerung der  Bauzeit  und  Zins  Verluste.  Mit  Geheimrath  Haue 
hatte  ich  wenig  Verkehr,  weil  überhaupt  meine  Angelegenheiten 
mehr  technischer  Natur  waren.  Die  hier  angeführten  Herren 
mössen  wissen,  ob  ich  nach  der  Natur  der  Sache  mit  anderen 
Beamten  zu  thun  haben  konnte,  und  ob  es  möglich  war,  dass 
Andere  als  sie  in  meinen  Angelegenheiten  wirken  konnten. 

Die  Presse  und  den  Adel  habe  ich  nicht  zu  vertheidigen. 
Diese  sind  nicht  Beamte  und  hatten  es  mit  sich  allein  abzu- 
machen, wenn  sie  Mch  mit  mir  einlassen  wollten.  Im  Uebrigen 
ist  die  Aeusserung  zu  vage,  um  nicht  verächtlich  zu  sein.  Es 
würde  mir  nicht  schwer  fallen,  zu  beweisen,  dass  viele  Angriffe 
in  der  Presse  darum  gemacht  worden  sind,  weil  icli  letztere 
nicht  bezahlen  wollte,  und  der  Adel  ist  ein  zu  zahlreicher  Stand, 
um  so  ohne  Weiteres  beschimpft  zu  werden;  wer  sich  getroffen 
ffihlt,  mag  sich  vertheidigen.  Ich  habe  zum  Adel  wie  zu  anderen 
Gesellschaftsklassen  vielfache  Beziehungen  gehabt,  habe  dort  das 
Edelste  wie  auch  Verderbteste  gefunden.  Wenn  ich  den  Vorzag 
hätte,  adlig  zu  sein,  würde  ich  solche  Aeusserungen  nicht  be- 
achtungswerth  halten. 

Ueber  die  Concurrenz  bei  Concessionsbewerbungen  siehe 
nächstes  Capitel. 
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Glagau  sagt  ferner: 
„Er  baute  so  schlecht  wie  nar  möglich  und  so  theuer 
„wie  nur  denkbar,  dabei  mussten  Millionen  abfallen,  nicht 
„nur  für  ihn,  sondern  auch  für  seine  Helfershelfer. 

„Er  verschleuderte  die  von  ihm  geschalFenen  Actien  und 

„Prioritäten,  weil  sie  nur  geringe  Aufnahme  fanden,  schlug 

„sie  um  jeden  Preis  los,  fabricirte  aber  immer  wieder  neue. 

„Er   besoldete  Litteraten,   beschenkte  Journalisten  und 

„setzte  ihnen  Pensionen  aus;  so  gewann  er  die  Presse. 

„Seine  Eisenbahnen  waren  von  frevelhafter  BeschalFen- 
„heit,  konnten  entweder  gar  nicht  in  Betrieb  gesetzt  werden 
„oder  verursachten  bald  mancherlei  Unglücksfälle.^ 
Diese  Aeusserungen  sind  seit  Jahren  sprichwörtlich,  nie- 
mals ist  die  Beschuldigung  motivirt  oder  der  Versuch  des  Be- 
weises gemacht  worden.    Wer  sich  die  Sache  überlegt,  wer  sich 
die  Natur  unserer  Staatsaufsicht  vergegenwärtigt,   müsste  sich 
sofort  sagen,  dass,  die  Wahrheit  vorausgesetzt,  die  gröbste  Nach- 
lässigkeit der  Regierung  zugleich  anerkannt  werden  muss. 

Es  ist  eine  Frage,  worüber  man  debattiren  kann,  ob  es 
weise  ist,  das  Volk  daran  zu  gewöhnen.  Alles  vom  Staat  zu 
verlangen.  Alles  der  Aufsichtsbehörde  zu  überlassen;  bei  uns 
ist  es  aber  thatsächlich ,  dass  von  der  ersten  Gonception  eines 
Eisenbahnbaues  bis  zur  Eröffnung  des  Betriebes  jeder  Schritt 
nur  mit  Genehmigung,  nur  unter  Aufsicht  der  Regierung  ge- 
sehehen  kann,  und  dass,  wenn  daher  dem  Unternehmer  vorge- 
worfen wird,  er  habe  schlecht  gebaut,  Eisenbahnen  von  frevel- 
hafter BescIialFenheit  hergestellt,  die  Betheiligung,  jedenfalls  die 
Gonnivenz  der  Behörden  dabei  mit  bedingt  ist.  Ich  könnte 
eigentlich  auf  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Pflichtvergessen- 
heit hinweisen  und  mich  dabei  beruhigen.  Ich  finde  aber,  dass 
bei  uns  Nichts  zu  schlecht,  Nichts  zu  abnorm  ist,  um  unglaub- 
würdig zu  erscheinen.  Wer  seinen  Nebenmenschen  verunglim- 
pfen, verdächtigen  will,  findet  bei  uns  immer  sein  Auditorium, 
es  muss  nur  richtig  in  Scene  gesetzt  und  häufig  genug  wieder- 
holt werden.  Ich  sehe  mich  daher  gezwungen,  diese  Behaup- 
tungen, die  zwar  an  sich  keine  Beachtung  verdienten^  zu  wider- 
legen.   Eine  Schilderung  des  Eisenbahnbaues  und  der  Betheili- 


gung  der  Behörden  wird  den  Leser  am  besten  in  die  Lage 
setzen,  ein  Urtheil  zu  fällen. 

Wenn  die  Absicht  vorliegt,  gewisse  Orte  durch  eine  Eisen- 
bahn zu  verbinden,  so  muss  bei  uns  beim  Haudelsministeriam 
die  Erlaiibniss  dazu  eingeholt  werden,  weil  ohne  eine  solche 
man  nicht  berechtigt  Böin  würde,  fremden  Boden  zu  betreten, 
um  die  Nivellirungen  etc.  zu  machen.  Vor  Genehmigung  wird 
die  Richtung  geprüft,  um  zu  ermitteln,  ob  die  Bahn  wünschens- 
werth  and  ob,  wenn  dies  der  Fall,  neben  anderen  Fragen  die 
Bedürfhisse  der  Gegend  und  die  durch  schon  existirende  Bahnen 
gebotenen  Bedingungen  in  Betracht  gezogen  sind.  Hierbei  hat 
auch  das  Kriegsministerium  in  strategischer  Beziehung  Stimme. 
Sind  die  Vorarbeiten  vollendet,  ao  muss  vor  der  Concessjoui- 
rung,  die  Capital-Beschaffung,  Statuten- Vereinbarung  und  alles 
Sonstige  vorausgesetzt,  ein  Kostenvoranschlag  angefertigt  und 
beides  dem  Ministerium  eingehändigt  werden.  Ich  beschränke 
mich  auf  die  Darstellung  derjenigen  Schritte,  die  hier  für  meinen 
Beweis  erforderlich  sind,  um  den  Leser  nicht  unnötbig  zu  er- 
müden. Ist  man  gewillt,  die  Coucession  zu  ertheilen,  so  findet 
eine  Begehung  der  Linie  statt,  zu  der  das  Ministerium,  die  lo- 
cale  Regierung,  die  Vertreter  der  Kreise  und  alle  Adjacenten 
hinzugezogen  werden.  Nach  geschehener  Begehung  werden  die 
Pläne  Seitens  der  Regierung  modiücirt,  die  genauen  Baubedin- 
gUDgen  festgestellt  und  das  Capital  normirt.  Nach  Ertbeilung 
der  Concession  muss  die  Gesellschaft  die  speciellen  Vorarbeiten 
und  Detailpläne  für  jedes  Bauwerk,  jede  Anlage,  die  Betriebs- 
mittel für  Schienen,  Schwellen  und  allen  Zubehör  der  Bahn 
sowohl  hinsichtlich  Umfang,  Quantität,  Gewicht,  Material-Be- 
schaffenheit und  Art  der  Ausführung  zur  Genehmigung  eiureicbeu, 
und  nur  erst  nach  Genehmigung  der  Pläne  darf  man  den  Bau 
beginnen  und  muss  ihn  genau  conform  damit  ausführen. 

Der  leitende  Techniker  der  Gesellschaft  muss  vom  Minis- 
terium bestätigt  werden ;  lu  der  Regel  wird  die  Bau-Ausführung 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  Techniker  des  Eisenbahn-Cummissariata 
geprüft  und  sowohl  vor  Eröffnung  einer  jeden  Theüstrecke,  als 
auch  nach  Vollendung  und  vor  definitiver  Belriebs-Eröffuung  der 
ganzen  Bahn  diese  von  allen  betreffenden  Behörden,  vom  Ministen- 
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um  abwärts,  bereist  und  genau  bis  auf  das  kleinste  Detail  festge- 
stellt, was  überhaupt  noch  geleistet  und  geliefert  werden,  was 
fehlerhaft,  was  zu  ergänzen  sei,  und  was  vor  allen  Dingen  noch 
geschehen  müsse,  ehe  die  Betriebs -Eröffnung  stattfinden  kann. 
Diese  Bereisnngen  dauern  Tage  lang  und  erstrecken  sich,  neben 
allem  Anderen,  so  wojt  dies  nicht  schon  nachweislich  geschehen, 
auf  Prüfung  der  vorschriftsmässigen  Bau -Ausführung  und  auf 
Beschwerung  von  Brücken,  um  zu  constatiren,  dass  sie  ent- 
sprechend tragfähig  sind. 

Ich  lasse  hier  vorläufig  ausser  Acht,    weil  ich  darauf  an 
geeipeter  Stelle  zurückkommen  werde,  wie  durch  die  Ansprüche 
der  verschiedenen  Behörden  aus  allen   möglichen  Gründen  der 
Bau  über  das  ursprüngliche  Maass  ausgedehnt  und  vertheuert 
wird.    Hier  soll  nur  ersichtlich   sein,  wie  die  Regierung  dafür 
sorgt  und  dafür  verantwortlich  ist,  und  wie  die  Betriebseröfi^nung 
es  ausspricht,    dass  der  Bau  gut,    vorschriftsmässig  und  allen 
Ansprüchen  der  Verkehrssicherheit  und  den  Betriebsbedürfnissen 
genügend    ausgeführt    sei.     Wenn    unter    solchen    Umständen 
Bahnen:  „schlecht  gebaut  wurden,  von  frevelhafter  Beschafien- 
heit  waren   und   sogar  mancherlei  Unglücksfälle  verursachten^, 
wem  ist  dann  die  Schuld   zuzuschreiben?    Dem  Unternehmer, 
der  nur  zu  tadeln  ist,   wenn  er  Schäden  verdeckt,   was  aber 
bei  der  Natur  der  Controlle,  Prüfung  und  Revision,  sowohl  als 
dem  Charakter  der  auszuführenden  Bauwerke  mit  sehr  geringen 
Aasnahmen  unmöglich   ist  und   der,    streng   genommen,  seine 
Aufgabe  erfüllt  hat,   wenn  er  die  Bau-  und  Controll  -  Behörde 
befriedigt  hat,  oder  der  Regierung,  welche  sich  das  Recht  der 
Vorschrift,   Genehmigung,   Controlle,   Revision,  Abnahme  der 
Arbeiten  und  die  Approbation   der  Gesellschaftstechniker  reser- 
virt  hat  und  die  Macht  besitzt,  ihren  Befehlen  Befolgung  zu  ver- 
schafien  und  durch  den  Schlussact  die  Erfüllung  der  gestellten 
Aufgabe  bescheinigt?    Ich  brauche  hier  zwar  das  Wort  Regierung 
als  Gollektivbezeichnung ;  ehe  indessen   die  Regierung  sich   das 
hier  Involvirte  zu  Schulden  kommen  lassen  kanu^  müssten  die 
Techniker  des  Ministeriums  und  Eisenbahn -Commissariats,  die 
Vertreter  der  Local-Regierungen  und  alle  sonst  betheiligten  Be- 
hörden, wie  z.  B.  bei  Brücken-  und  Wasserbauten  und  bei  an- 
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grenzenden  Bahnen  die  betreffenden  Beamten,  und  ferner  die 
Techniker  der  Gesellschaft  alle  mttwirkenl  und  sich  des  Amts- 
vergehens oder  der  Nachlässigkeit  schuldig  machen.  Was  die 
Gesell  seh  aftstechuiker  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  bei  Tilsit- 
Insterburg,  Ost  -  Preussische  Süclbahn  und  Berlin -Görlitz  der 
leitende  Techniker  zwar  ein  Engländer  war,  aber  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnahm,  er  war  ein  Schüler  Slephensone, 
hatte  in  Indien  und  anderen  Ländern  grosse  Bauten  ausgeführt 
und  ist,  was  in  England  die  allerhöchste  Auszeichnung  und 
unfragliche  Anerkennung  bedingt,  a  mcmlier  of  the  Council  of 
the  imtiivte  of  cioil  Engineera.  Bei  Berlin -Görlitz  waren  da- 
gegen preussische  Techniker,  wie  Baumeister  Orth  und  Andere, 
mit  der  Bauleitung  betraut.  Bei  Märkisch  -  Posen  und  Halle- 
Sorau  wurde  die  Bauleitung  dem  jetzt  verstorbenen,  damaligen 
EOnigl.  Ban-Inspector  Korn  übertragen,  und  dieser  wählte  den 
KOnigl.  Bau-Inspector  Broniach  und  andere  Techniker  zu  seinen 
Organen. 

Ich  selbst  beschäftigte  nur  noch  im  Staatsdienste  stehende 
Baumeister  und  Bauführer,  je  nach  ihrer  Stellung,  bei  mir. 
Unter  diesen  waren  die  Leitenden  die  Baumeister  Siemaen, 
BreiUprecher,  Kratz,  Battdke,  der  verstorbene  Baumeister  Fischer 
und  eine  grosse  Zahl  solcher,  die  jetzt  bei  Staats-  und  Privat- 
babnen  beschäftigt  sind  und  volles  Vertrauen  geniessen.  Bei 
der  Rechten  Oder-Ufer-Bahn  übte  Banrath  Grapo  die  C-on- 
trolle  für  die  Gesellschaft,  und  bei  Hannover -Altenbekeu  kann 
die  Magdeburg-Halberstädter,  die  jetzt  den  Betrieb  hat,  bekun- 
den, wie  gebaut  worden  ist, 

Uebrigens  hat,  wie  schon  erwähnt,  bei  mir  das  Ministerium 
sich  nicht  einmal  mit  der  üblichen  Controlle  begnügt,  es  hat  ausser 
dem  Commissariat,  auf  Kosten  der  Gesellschaft,  eiuen  schon  er- 
wähnten Herrn  «.  Redlich  und  Andere  als  Special -Coramissa- 
rien  für  die  betreffenden  Bahnen  ernannt.  Diese  Herren  hatten 
z.  Z.  sich  ausschliesslich  mit  den  ihnen  anvertrauten  Bahnen  zu  be- 
schäftigen, die  Gesellschaften  wurrfen  angewiesen,  deren  Verord- 
nungen zu  befolgen,  der  Verkehr  mit  dem  Commissariat  und 
Ministerium  musste  durch  ihre  Vermittlung  erfolgen,  alle  Pläne, 
jedes  Gesuch  musste  vorher  von  ihnen  geprüft  und  begutachtet 
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wareo  80  vom  Degtno  an  mit  Allem   vertraut  und 
lerfolgten   die  Ausführung   dauernd    und  ununter- 
ochen,   vom   ersten  Spatenstich   bis  zur  Uebergabe  der  Bahn. 
Erfüllung    dieser    Pflichten    wurden    Materialien    verworfen, 
Dzelne  Bauten  beanstandet  und  Unzähliges  monirt;  dieses  gab 
Ibstverständlich    Veranlassung    zu    Meinungsverschiedenheiten. 
le  zu  erwarten,    hatte  der  Commissarins  häufig  Grund  zur 
Klage  und  selbst  in  Fällen,  wo  darüber  gestritten  werden  konnte, 
erfulgte   die  Entscheidung  fast  immer  zu  seinen  Gunsten.     Die 
Abneigung  gegen  die  General-Eotreprise,  das  esistirende  Miss- 
tnoen,   der  Eifer  und   Ehrgeiz,  ja   die  speciellen  Eigenheiten 
Einzelner  gaben  Veranlassung  zu  Erörterungen  und  Einwänden, 
A«  kostspielig,   anter  Umständen  verletzend  und,  nach  meiner 
Ktinung,  häutig  ungerecht  waren.    Immerhin  hatte  die  Regierung 
die  Macht,   ihren  Willen  durchzuführen  und  war  somit  für  das 
Bestiltat   auch  verantwortlich.     Das  Gefühl  der  Verantwortlich- 
k«t,  die  Mühe,   die  dieses  verursachte,  und  die  Gereiztheit,  die 
ifsraus  entstand,  haben  denn  auch  schon  vorhandene,  ungünstige 
Pti^ispositionen  potenzirt,  aber  sicherlich  nicht  zur  Nachlässig- 
keit verleitet,   und  so  muss  jeder  rechtlich  denkende,    unbefan- 
gene Mensch  mir  zustimmen,  wenn  ich  den  Vorwurf  des  schlech- 
ten Baues    als   Lüge,    böswillige    Verleumdung  oder  frevelhaft 
leichtsinniges  Geschwätz,  je  nach  der  Person,  zurückweise. 
In  gleicher  Weise  behandle  ich  die  Behauptung,  dass  irgend 
i  Unglücksfall   passirt  sei,   der   einem   schlechten  Bau   zuzu- 
ireJben  wäre.    Ich  weiss  überhaupt  von  keinem  Unglücksfalle, 
lanpte  aber  auf  das  Bestimmteste,  dass  auf  meinen  preussi- 
len   Bahnen   niemals   ein   aus   den    angeführten  Gründen  her- 
irender  Unfall  vorgekommen  ist.    Wenn  das  oben  Angeführte 
ili  nicht  überzeugend  sein  sollte,  so  diene  Nachstehendes  zur 
'ollständiguug. 

Wenige  Menschen   sind  so  schlecht,   dass  sie  ohne  Grund, 

fane   persönlichen  Vortheil    Böses   thun.    Ich    konnte   nun   aber 

nt«r    keiner    nur    irgend    denkbaren    Bedingung    aus    einem 

lechten  Bau  Vortheile  ziehen,  denn  ich  habe  niemals  in  Regie 

<aat,   nichts    selbst   ausgeführt  und,  mit  Ausnahme  einiger 

lienen  and  Locomotiven,  die  ich  in  Hannover  und  Dortmund 


fabricirt,  nichts  selbst  geliefert.  Sätnmtliclie  Cootracte,  dio  i 
mit  Fabrikanten ,  Liefermiten  and  ünternehmerii  abgesehlof 
enthielten  wörtlich  die  von  der  Regierung  hierauf  bezüglichen 
vorgeschriebenen  Bedingungen  als  Grundlage  für  die  übernom- 
mene Entreprise,  und  überall  war  ausdrücklich  erklärt,  dass 
ausser  Obtgem  es  dem  Contrahenteu  obliege,  bo  zu  bauen  und 
zu  liefern,  dass  er  allen  Ansprüchen  der  Behörde  und  der  tech- 
nischen Organe  der  Gesellschaft  genüge.  Mir  war  vor  Allem 
daran  gelegen,  wumOglich  mein  Risiro  zu  begrenzen,  nicht  die 
Gefahr  zu  laufeu,  dass  mir  Bauwerke  oder  Lieferungen  zurück- 
gewiesen würden  und  mich  gegen  Mehrforderungen  zu  schützen; 
darum  habe  ich  den  angedeuteten  Modus  gewählt.  Die  Unter- 
nehmer wussten,  dass  sie  durch  die  Vermehrung  der  behördlichen 
Instanzen,  welche  über  ihre  Leistungen  zu  bestimmen  hatten, 
mehr  riskirten  und  viel  besser  bauen  mussten  als  sonst,  und 
forderten  dem  entsprechend  höhere  Preise,  ich  bezahlte  aber  gerne 
mehr  und  dies,  neben  obigem  Grunde,  haupisächlich  deshalb,  nm 
dadurch  meine  Interessen  so  viel  wie  möglich  mit  denen  der  Ac- 
tionaire  zu  identificiren,  und  um  jede  Verdächtigung  zu  ver- 
meiden, dass  ich  meinen  EinHuss  für  mich  ausnützen  könnte. 
Ich  halte  so  nicht  nur  kein  Interesse,  schlecht  zu  bauen,  sondern 
die  zwingendste  Veranlassung,  die  Unteruehmer  zur  strictesten 
Erfüllung  ihrer  Pflichten  anzuhalten, 

Ich  hätte  dies  vielleicht  früher  bekannt  machen  müssen,  nm 
Verdächtigungen  zu  begegnen.  Ich  glaubte  aber,  im  Bewusstsein 
meiner  Rechtlichkeit,  es  nicht  nöthig  zu  haben,  weil  nach  meiner 
Anschauung  dem  Kläger  das  onus  probandi  obliegt. 

Für  die  von  mir  abzuschliessenden  Liefernngs  -  Contracte 
hatte  ich  fast  ohne  Ausnahme  die  ersten  Firmen  des  Landes 
gewählt;  Pflug.  Bomig,  Schieartzkojiff,  Wöhlert,  Charlie  von 
der  Ziepen,  Phönix,  Börde,  Eber/uird-Hesch  Söhnet  Jacoby, 
Hantel,  Buisen  u.  s.  w.  lieferten  Locomotiven,  Brücken,  Schienen 
und  Eisenbahnbedarf.  Meine  Schwellen  lieferte  meistens  der  jetzt 
verstorbene,  als  Schwellenkönig  bezeichnete  Lauterback,  und  so 
habe  ich  auf  allen  Gebieten,  wo  Etwas  zu  liefern  war,  die  bestaa, 
renommirtesten  Firmen  ausgesucht 

Bei    Hanno ver-Altenbeken,    nm    Nichts    /.w    verscbwü 
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sind  ein  Theil  belgischer  Schienen  nnd  Brücken,  aber  mit  ent- 
sprechender Garantie  geliefert  worden.  In  einem  Falle  habe  ich 
ohne  persönlichen  Vortheil,  um  gefällig  zu  sein,  zu  gebührenden 
Preisen  einer  noch  im  Waggonbau  nicht  bewährten  Firma  Be- 
stellungen gegeben,  und  ist  ein  Theil  der  Lieferung  bezüglich 
der  EQein-Eisentheile  beanstandet  worden,  dieses  sind  Güter- 
waggons von  Killing  in  Hagen,  der  Halle -Sorauer  Bahn  geliefert, 
die  entsprechende  Abhülfe  und  Entschädigung  wurde  aber  ge- 
leistet.   So  weit  was  die  Lieferung  betrilFt. 

Die  Bau -Ausführung   habe    ich    kleineren   und   grösseren 
Sab -Unternehmern  unter  den  vorerwähnten  Bedingungen  über- 
tragen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  jeder  Unterneh- 
mer seinen  Contract  so  günstig  als  möglich  für  sich  auszulegen 
TersQcht,  und  eben  so  natürlich  und  unvermeidlich  ist  es,  dass 
»  versuchen  wird,   bei  Material -BeschalFung  und  Ausführung 
Ersparnisse  zu  erzielen ;  eben  so  ist  es  unausbleiblich,  dass  Tech- 
niker im  Interesse  der  Bahn  ihre  Forderungen  hoch  spannen 
und  häufig  verlangen,  was  nicht  gerechtfertigt  ist.    Aus  diesen 
natürlichen  Gegensätzen  haben  sich  denn  auch  bei  so  grossen 
Bauten  Differenzen  entwickelt.     So  ist  z.  B.  Nichts  wichtiger 
ftr  eine  Bahn,  als  eine  gute  Bekiesung.    Die  Sicherheit  des  Be- 
triebes  und    die  Instandhaltung   des  Oberbaues    hängen  davon 
ab.   Es  ist  daher  erklärlich,  dass  der  Techniker  streng  darauf 
kalt    Es  giebt  nun  aber  Gegenden,  wo  wenig  oder  gar  kein 
Kies  vorhanden  oder  nicht  von  der  wünschenswerthen  Beschaf- 
fenheit ist.    Ueber  eine  gewisse  Entfernung  lässt  sich  der  Trans- 
port wegen  der  Masse,  und  der  Kosten  halber,  nicht  bewälti- 
gen, man  ist  dann  auf  das  Stopf ungsmaterial  in  praktisch  er- 
reichbarer Nähe  angewiesen  oder  gezwungen,  nach  Legung  des 
Stranges,  es  von  ferne  zu  holen,   und  es  tritt  dann  die  Frage 
auf:  ist  das  local  Vorhandene,  wenn  auch  nicht  so  gut  wie  wün- 
schenswerth,  doch  brauchbar  und  in  wie  weit  verwendbar,  kann 
man    es   vielleicht   nur   durch  Sieben    und  Auslesen  benutzen, 
oder  ist  man   absolut  angewiesen,  den  Kies  weit  herzuholen? 
und  dann  fragt  es  sich:  mit  wie  viel  und  welchem  Stopfungs- 
material  man  sich  begnügen  kann,  um  das  provisorische  Geleise 
herzustellen,  so  dass  dasselbe  zugleich  auch  als  Unterlage  für 


den  später  zu  bescbafTendeD  Kies  diene.  Es  giebt  Techniker, 
die  behaapten,  dass  Kies  nicbt  kleiner  als  eine  Erbse,  nicht 
grösser  ah  ein  Tanbenei  sein  dürfe;  Andere  glaabeo,  dass,  wo 
die  Gegend  dieses  notbnendig  macht.  Sand  ein  ganz  gutes  Un- 
terbett sei,  wodurch  man  einen  Theil  Kies  ersparen  könne,  und 
to  weiter  in  allen  Variationen. 

Ueber  das  Wünschenswerthe  kann  kein  Zweifel  sein,  über 
das  Statthafte  herrscht  anendliche  Meinungsverschiedenheit.  Dia 
Billigkeit,  die  wirklichen  Verhältnisse  rechtfertigen  vielleicht 
eine  liberale  Interpretation  für  den  Unternehmer,  der  Staate- 
Commisarias   hält  aber  an  seiner  Formel  fest, 

Weiler  können  beispielsweise  die  Ziegel  in  einer  Gegend 
nicht  in  der  Qnalitäl  hergestellt  werden,  die  für  gewisse  Zwecke 
erforderlich  ist.  Der  Transport  ist  aber  mit  grossen  Kosten 
verknüpft.  Hier  tritt  wieder  die  Frage  auf,  wo  muss  man 
nnhedingt  bessere  Ziegel  beschaffen,  wo  kann  man  die  in  der 
Gegend  fabricirten  verbrauchen?  Hier  treten,  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  und  Interessen  geleilet,  verschiedene  Auffassun- 
gen zu  Tage  und  ähnlich  in  vielen  anderen  Fällen.  Dass  unter 
solchen  Umständen  häufig  versucht  worden  ist,  das  Statthafte 
zu  überschreiten  und  das  Unnöthige  zu  verlangen,  und  dass  sich 
daraus  Streitigkeiten  und  Beschwerden  ergeben  haben,  ist  nicht 
2U  verwandern.  Wo  ich  es  billig  fand,  habe  ich  den  Unter- 
nehmer zu  schützen  versucht,  obgleich  ich  mich,  was  mein  In- 
terease  betraf,  hätte  reservirt  halten  können,  und  indem  ich 
mich  so  mit  dem  Unternehmer  aus  Rechtsgefühl  häutig  identi- 
ficirt  habe,  mag  der  Gedauke  entstanden  sein,  dass  ich  dasselbe 
Interesse  wie  dieser  hätte  und  nicht  gebührend  auf  soliden  Bau 
hielte.  Thalsächlich  habe  ich  nur  Partei  genommen,  wo  Recht 
und  Billigkeit  dafür  sprachen.  Geschadet  hat  dieses  aber  immer 
nur  mir,  denn  die  Regierung  halte  die  Macht,  und  da  sie  die 
Anschauungen  der  Commissarien  im  Abstracten  nicht  tadeln 
konnte,  die  Gesellschaftsinteresseu  auch  dadurch  gefördert  zu  sein 
schienen,  so  haben  die  Unternehmer  meistens  Unrecht  bekommen, 
und  somit  war  überall  für  einen  guten  Bau,  im  Sinne  der  Be- 
hörde, gesorgt. 

Meine  Anschauungen  von  Recht  und  Billigkeit  waren  in- 
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Jessen  diircliaus  andere;  wo  ich  der  Meiuung  war,  dass  man 
dem  Unternehmer  Unrecht  that,  oder  wo  Verhältnisse  eintraten, 
mf  die  er  and  ich  nicht  vorbereitet  gewesen  waren,  da  habe 
ich,  obgleich  contractlich  dazu  nicht  verpflichtet,  mich  an  den 
CoDtract  nicht  gekehrt  und  habe  gegen  den  ßath  meiner  eignen 
Techniker ,  die  als  pveusBische  Beamte  andere  Auffassungen 
hatten,  freiwillig  Zulagen  gemacht.  Diese  Handlungsweise  hat 
mich  viele  Uundertlausende  geliostet,  mir  war  aber  Verdienst 
uid  Geld  nicht  wichtig  genug,  um  durch  buchstäbliche  Feat- 
Ultung  an  Contracts- Clan  sein  fleissige,  elirliche  Leute  zu  rui- 
Biren.  Mein  Woldwollen  ist  allerdings  auch  häufig  gemissbraucht 
worden,  und  es  kam  so  weit,  dass  Viele  sich  berechtigt  glaubten 
fflehr  zu  fordern,  wo  ihnen  ein  Verlust  eutstanden,  den  Profit 
bei  anderen  Positionen  aber  nicht  für  notliig  hielten  in  Rechnung 
in  ziehen.  Im  grossen  Ganzen  bereue  ich  meine  Handlungs- 
'  »nse  nicht,  denn  ich  verdanke  dieser  das  Vertrauen  vieler 
I  Hateruebmer,  die  auch  dann  für  micij  zu  günstigeren  Bedin- 
'{DOgen,  als  für  andere,  bauen  würden,  wenn  meine  Verbältnisse 
Krröttet  wären. 

Heute ,   wo  ich  Alles  verloren,   wo  Niemand  Etwas  vsagt, 
Mche   ich  mich  anheischig,  die   Unternehmer   und  das  Capital 
^^  jede  gewiinnver sprechende  Entreprise  stt  beschaffen. 
Schliesslich  sagt  Glagau: 

„Alle  seine  Häuser,  Paläste,  Schlösser  ete.  hatte  er  seiner 
„Frau  verschrieben". 
Diese  Behauptung  ist  seit  Jahren  wiederholt  gemacht 
rordeu,  hat  allgemeinen  Glauben  gefunden  nnd  meinem  Credit 
lebr  geschadet.  Meine  sämmtlichen  Bücher  behuilen  sich  in 
linden  des  Concursverwalters.  Daraus  ist  alles  auf  meinen 
8it2  Bezügliche  zu  ersehen,  und  wäre  es  richtig,  dass  ich 
taeine  Familie  ungebühreud  berücksichtigt  hätte,  so  würde  den 
Gläubiger- Versammlungen  davon  Mittheilung,  anstatt  Bemer- 
,  die  das  Gegentheil  beweisen,  gemacht  worden  sein. 
Nichtsdestoweniger  wird  die  Behauptung  noch  heute  dreist 
in  die  Welt  geschleudert,  denn  sie  würzt  die  gegen  mich  ge- 
richteten Angriffe.  Der  wirkliche  Sachverhalt  aber  ist  fol- 
gender : 


Vor  ungeführ  dreizehn  Jahren,  als  ich  im  Begriffe  ' 
mich  bei  grossen  UnternehmtiDgea  za  eogagiren,  machte  mich 
mein  damaliger  Syndicas  darauf  aufmerksam,  dasB  der  Tod 
meiner  Frau  mich  in  grosse  Verlegenheit  setzen  könnte,  indem 
eintretenden  Falls,  da  meine  Kinder  sämmtlich  unmündig  waren, 
nach  märkischem  Rechte  das  Vormandschafts-Gericht  nicht  nur 
die  Hälfte  meines  Vermögens  für  die  Kinder  als  Erben  meiner 
Fraa  verlangen,  sondern  mich  gewisserraassen  zur  Liquidation 
zwingen  würde,  damit  das  den  Kindern  Gehörige  sicher  ange- 
legt werden  könnte.  Eine  solche  Maassregel  konnte  positiv  rui- 
nirend  wirken,  denn,  wenn  ich  in  der  Mitte  grossartiger  Unter- 
nehmungen genöthigt  worden  wäre,  die  Hälfte  meines  Vermögens 
tiqnide  zu  machen  und  meinem  Geschäfte  zu  entziehen,  so 
konnten  daraus  für  mich  und  Andere  kaum  berechenbare  Nach- 
tbeile entstehen.  Eben  so  notbwendig  war  es  aber  auch,  meinen 
Tod  in  Betracht  zu  ziehen,  damit  das  Vurmnndschafts-Gerlcht 
auch  in  diesem  Falle  nicht  unheilvoll  vorgreifen  konnte. 

Um  diesen  Eventualitäten  vorzubeugen,  im  Interesse  meiner 
Gläubiger  und  Geschäftsverbündeten  habe  ich  mit  meiner  Frau 
einen  gerichtlichen  Erbschaftsvertrag  und  gegenseitiges  Testament 
gemacht,  welches  noch  heute  sieb  auf  dem  Gericht  befindet. 

Ich  besasB  damals  schon  viele  Güter  und  ein  grosses  Ver- 
mögen. Wäre  es  meine  Absicht  gewesen,  meine  Familie  auf 
Kosten  meiner  Gläubiger  sicher  zu  stellen,  so  würde  es  mir  ein 
Leichtes  gewesen  sein,  eine  bedeutende  Summe  im  Auslande 
oder  auf  einen  anderen  Namen  anzulegen.  Dieses  würde  zwar 
ans  meinen  Büchern  ersichtlich  gewesen  sein,  da  aber  aus  jener 
Zeit  keine  Gläubiger  eiiistiren,  und  ich  damals  reich  und  fast 
ohne  Verpflichtungen  dastand,  so  könute  heute  Niemand  dagegen 
Einweudungen  machen  und  mich  auch  nicht  tadeln,  wenn  ich 
damals,  ohne  Recht  und  Pflicht  zu  verletzen,  das  Geld  in  irgend 
welcher  mir  beliebigen  Weise  verwandt  hätte. 

An  Concurs  habe  ich  nie  gedacht,  und  wenn  auch  der 
Gedanke  in  mir  aufgestiegen  wäre,  so  weiss  ich  doch  von  mir 
und  meiner  Frau,  dass  wir  beide  Alles  hergeben  würden,  um 
meinen  Pflichten  nachzukommen.  Der  Akt  hatte  daher  einzig 
ond  allein  Bezug  auf  unseren   Tod    und  geschab  im  Interesse 
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meiner  Gläubiger.  Dia  Bedingungen  waren  folgende:  Ich  gab 
meiner  Frau  die  zwei  Meilen  von  Posen  gelegenen  Rittergüter 
Tamowo,  Rumianek  und  Karlshof,  zusammen  nngefähr  6000 
Morgen  gross,  und  dafür  entsagte  sie  allen  Erhschaftsansprüchen 
ui  überliess  mir  für  ihren  Todesfall  den  Niessbrauch;  ich 
sndterseits  befreite  für  deu  Fall  meines  Todes  meine  Hinter- 
lissenschaft  von  gerichtlicher  Aufsicht,  setzte  Vormünder  für 
seine  Kinder  ein  und  ermächtigte  mein^  Frau,  unter  deren 
Beifitand,  über  mein  Vermögen  nach  freiem  Ermessen  für  meine 
Qiider  so  lange  zu  disponiren,  bis  das  jüngste  majorenn  ge- 
Sie  konnte  die  Geschäfte  fortsetzen  oder  liqtiidiren, 
die  Kinder  nach  Beliebeu  ausstatten  und  die  Erbschaftstheile 
beabmmeD;  Niemand  sollte  sie  vor  der  bestimmten  Zeit  in 
ihren  Dispositionen,  Theilung  halber  oder  aus  irgend  sonst 
«dühem  Grunde,  stören. 

Meine  Frau  selbst  erbte  Nichts,  indem  sie  durch  Tarnowo, 
UD  kleiner  Theil  meiner  Liegenschaften,  abgefunden  war.  Von 
wichen  Motiven  geleitet,  mir  der  redlichsten  Absichten  bewusst, 
je*chah  Alles  offen  und  ohne  Verheimlichung,  Leider  schenkle 
Dir  schon  damals  die  Presse  ihre  Aufmerksamkeit,  und  so  be- 
. nutzt«  irgend  ein  Posener  Seribent  die  Geheimnisse  des  dortigen 
fijpothekenbuches,  um  in  die  Welt  hinauszuposaunen:  „Feh 
alU  metne^  Güter  meiner  Frau  verschrieben;"  Diese  Be- 
boptnng  hat  mich  denn  seit  jener  Zeit  bestündig  verfolgt  und 
irird  heute  noch  auttecbt  erhalten.  Die  Wirihsehaft  und  das 
ecbnungswesen  der  Güter  wurden  von  mir  geführt,  und  alle 
ElDnahmen  flössen  in  meine  Kasse,  so  djiss  meine  Frau  Ihat- 
kchlich  keinen  Vortheil  aus  diesem  Besitze  gezogen  hat. 

Während  des  französischen  Krieges  waren  meine  Mittel  zur 
elbsterhaltung  gänzlich  in  Anspruch  genommen;  ich  besass 
Ar  grosse  Eisenwerke  und  betrachtete  es  als  eine  Lebensfrage, 
Sr  dieselben  entsprechende  Kohlengruben  zu  besitzen,  da  ich, 
BS  auch  eingetreten  ist,  hohe  Conjuncturen  erwartete. 
eil  gab  mir  daher  Mühe,  die  Verhältnisse  der  verschiedenen 
fferke,  die  eventuell  verkäuflich  sein  dürften,  zu  studiren  und 
'ind,  dass  die  „Glück  auf  Grube,  die  der  Familie  Romberg 
lehßrte,  am  besten  meinen  Ansprüchen  genügte.    Dieselbe  war 


eiD  alter  FamilieD  besitz,  lieferte  eine  hohe  Ausbeute  und  konnte 
bei  mehr  rationellem  und  intensiverem  Betriebe,  aus  sich  selbst, 
leicht  auf  eine  viel  grössere  Production  gebracht  werden.  Ich 
setzte  mich  durch  meine  Agenten  mit  den  verschiedenen  Branchen 
der  Familie  iu  Beziehung;  dieselben  waren  nicht  abgeneigt, 
aber  auch  grade  nicht  gewillt  oder  genöthigt  zu  verkaufen, 
und  forderten  daher  einen  bis  dahin  unerhörten  Preis.  Ich  be- 
willigte, so  weit  icb  mich  erinnere,  die  verschiedenen  Forde- 
rungen, schloss  mit  jedem  Theilbesitzer  separat  ab  und  wurde 
so  für  den  Preis  von  ungefähr  1,800,000  Thlr.  kaufbereclitigl. 
Eine  Summe  von  ungefUhr  300,000  Thlr.  sollte  angezahlt  werden. 
Ich  verpfändete  die  Güter  meiner  Frau  und  kaufte  mit  dem 
Erlös  für  sie  die  Grnbe;  auch  hier  wurde  der  Betrieb  von  mir 
geleitet  und  der  Ertrag  von  mir  vereinnahmt.  Meine  Voraus- 
setzungen bestätigten  sich  vollkommen  und  die  Einnahmen 
stiegen.  Inzwischen  entstand  der  Streit  in  Sachen  der  Rnmä- 
uischen  Eisenbahnen  und  endete  im  Frühjahre  1)^72  in  einem 
Arrangement,  wonach  ich  6,000,CKX)  Thlr.  als  Abfindung  für 
alle  au  mich  erhobenen  Ansprüche  zahlen  sollte.  Um  dies  mög- 
lich zu  machen,  musste  ich  unter  Anderen  meine  Dortmunder 
Eisenwerke  und  die  meiner  Frau  gehörige  Kohlengrube  ver- 
kaufen. Meine  Frau  hat  nicht  einen  Augenblick  gezögert,  dieses 
Opfer  zu  bringen,  obgleich  der  Ertrag  s.  Z,  netto  50,000  Thlr. 
monatlieh  betrug,  und  jede  Aussicht  vorhanden  war,  und  es 
auch  eingetroffen  sein  soll,  dass  sich  dieser  bis  auf  S0,000  Thlr, 
steigern  würde.  In  meinen  Büchern  wurde  das  Conto  meiner 
Frau  nur  mit  der  Summe  credilirt,  die  ich  zum  Ankauf  der 
Grube  auf  ihre  Guter  geborgt  habe. 

Im  folgenden  Jahre  verkaufte  ich  die  vorerwähnten  Ritter- 
güter selbst  au  den  Bauunternehmer  Schoen,  der  für  Baulei- 
stungen eine  Forderung  an  mich  hatte,  und  compensirte  den 
Kaufpreis,  so  weit  dieser  durch  die  übernommenen  Hypotheken 
nicht  gedeckt  war,  gegen  die  besagten  Forderungen.  Das  Conto 
meiner  Frau  wurde  hier  wieder  mit  dem  Betrage  credltirf,  und 
so  wurde  sie  besitzlos  und  meine  Gläubigerin.  Gegen  diese 
Forderung  habe  ich  ihr  Hypotheken  auf  Zbirow  und  andere  Be- 
sitzungen gegeben,   aber  immer  nur  diejenigen,  die  disponibel 
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und  weniger  verkäuflich  waren.  Wenn  ich  für  meine  geBchflft- 
lichen  Zwecke  irgend  welclie  dieser  Hypotheken  benutzen  konnte, 
habe  ich  sie  ohne  Weiteres  dazu  verwandt  und  meiner  Frau, 
statt  solcher  andere  (wenn  solche  vorhanden  waren),  weniger 
gute  Hypotheken  gegeben.  Daraus  entstanden  häufige  Ver- 
schreibnngen,  und  dies  mag  Anlass  zu  den  immer  von  Neuem 
verbreiteten  Genlchten  der  Verschreibung  zu  Gunsten  meiner 
Frao  gegeben  haben. 

Die  sämmttichen  Hypotheken  waren  immer  nnr  als  Pfand 
für  die  Gesammtforderung,  die  zwischen  5  —  600,000  Thaler 
betrug,  cedirt,  blieben  in  meinem  Besitze  und  sind  an  meine 
CoDcursmasse  mit  Genehmigung  meiner  Frau  übergeben  worden. 
Heine  Frau  ist  so  besitz-  und  hypothekenios  geworden,  ihre 
Forderung  wird  weder  von  meiner  Frau  beansprucht,  noch  von 
der  Masse  gewährt,  und  meine  Familie  erweist  sich  somit  ub- 
solut  bettelarm.  Meine  Sühne  habe  ich  bei  ihrer  Verheirathung 
ausgestattet.  Der  eine  ist  mir  leider  durch  den  Tod  entrissen, 
die  Mitgift  ist  Eigenthum  seiner  Frau  geworden,  die  wieder 
geheirathet  liat,  und  so  ist  von  allen  meinen  noch  lebenden 
Kindern  nur  mein  ältester  Sohn  versorgt.  Im  Jahre  1B75  kaafte 
ich  für  meine  Frau  die  Elbinger  Waggonfabrik  ohne  Anzahlung 
QDd  hoffte  durch  ihre  Inbetriebsetzung,  den  Werth  zn  Gunsten 
meiner  Familie,  nicht  auf  Kosten  meiner  Masse,  zu  vermehren; 
inzwischen  ist  dieselbe  in  Folge  meines  Concurses  subhastirt, 
und  so  meine  Absicht  vereitelt  worden.  Meine  Frau  ist  aber 
Dicht  nur  durch  obige  Manipulationen  nicht  bevorzugt,  sondern 
benachtheiligt  worden,  indem  sie  sogar,  soweit  dieses  gesetzlich 
znlÜGstg  ist,  für  mich  im  Obligo  ist  und  zwar  in  folgender 
Weise:  Mehrere  Personen,  mit  denen  ifh  grössere  Geschäfte 
hatte,  glaubten  durchaus  an  das  Gerücht,  dass  mein  Vermögen 
meiner  Frau  verschrieben  sei,  und  ich  konnte  diese  nicht  anders 
befriedigen,  als  durch  die  Bürgschaft  metner  Gattin;  schliesslich 
öbernabm  ich  noch  für  die  ihr  gehörige  Elbinger  Fabrik  die 
Lieferung  von  2000  Guterwaggona,  woranf  ich  eine  sehr  grosse 
Anzahlung  empfing,  die  in  meine  Kasse  doss.  Als  Sicherheit 
f&r  die  Erfüllung  des  Contractea  gab  ich  meiner  Frau  Actien, 
Prioritäten  und  Hypotheken.    Diese  sind  ebenfalls  der  Concurs- 
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verwaltang  aosgehändigt  worden.  Heine  Frau  kann  för  Obiges 
Tielleicht  noch  in  Anspruch  genommen  werden,  and  wenngleich 
sie  Nichts  besitzt,  so  sind  Verpflichtungen  solcher  Art  doch 
keine  Annehmlichkeiten. 

Dies  ist  der  wahre  Sachverhalt.  Ich  bin  als  Vater  und 
Gatte  zu  tadeln,  dass  ich  in  guten  Zeiten  Nichts  for  meine 
Kinder  gethan,  während  ich  ihnen  durch  fibermenschliche  An- 
strengungen den  Ernährer  geschwächt,  wenn  auch  nicht  geraubi 
habe.  Ich  werde  versuchen  durch  Anwendung  aller  Kräfte  die 
Meinigen  zu  ernähren,  ich  wollte  ehrlich  handeln  und  glaubte 
meine  Pflicht  zu  thun,  nichts  rechtfertigt  aber  die  Jahre  langen 
und  noch  fortgesetzten  Verdächtigungen.  Wenn  auch  in  diesem 
Falle  wieder  gesagt  werden  könnte,  ich  hätte  früher  mittheilend 
sein  sollen,  so  lautet  meine  Antwort:  dass  meine  Privatange- 
legenheiten das  Publicum  nichts  angingen,  und  dass  die  Ver- 
breiter der  schädlichen  Gerüchte  ohne  Beweis  und  Befugniss 
sich  mir  gegenfiber  ein  schweres  Vergehen  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Auch  hier  wie  bei  anderen  gegen  mich  gerich- 
teten Angriffen  hielt  man  sich  an  das  Wort: 

„calumniare  audacter:  aemper  aliquid  hcteret.^ 


Sechstes  Capitel. 


Du  Entstehen  der  Ton  Lasker  proTOcirten  Üntersnehnngs-Coininis- 
rioiu  Was  sie  nicht  gewesen,  nnd  was  sie  hatte  sein  sollen;  was 
sie  nicht  gethan,  nnd  was  sie  h&tte  lassen  können.  —  Ueber 
Eisenbahnyerwaltnng,  Betriebs-  nnd  Yerkehrseinrichtnngen,  die 
Abstimmnngen  bei  Generalyersammlnngen,  die  Placimng  des 
AktiencapitalSy  die  Art  meiner  Banansfflbmng  nnd  den  damit 
Terbnndenen  Gewinn  ^  das  Aktiengesets  nnd  Material  znr  £r- 
g&nrang  desselben. 


Sechstes  Capitel. 

Du  Gntsteben  der  von  Ltiaker  provocirten  Untersuchnnga-Commissioa. 
Was  sie  nicht  genesen,  und  was  sie  hätte  sein  soUeD;  was  sie  nicht 
getban,  und  was  sie  hätte  lassen  können.  —  Ueber  Eieenbahnver- 
ffaltung,  Betriebs-  nnd  V  er  kehr  sein  richtun  gen,  die  Äbstimninngen 
bei  GeneralTerenminlnngen,  die  Plauirnng  des  Alttiencapitals ,  die 
Art  meiner  Bauausfühniug  nud  den  damit  verbundenen  Gewinn,  das 
AitJengesetz  und  Material  gsnr  Ergänzung  desselben. 


Wer  die  Reden  im  Abgeordnetenhauae  liest  uod  wahr- 
nimmt wie  dort,  wenn  Eisenbahn-Angelegenheiten  zur  Sprache 
kommen,  ein  Redner  nach  dem  anderen  von  Missständen  spricht, 
<lie  die  UntersuchungB-Commission  aufgedeckt  haben  soll,  und 
lUnn  die,  von  einem  Gebirge  in  Wehen  erzeugte  Missgeburt 
aufmerksam  studirt,  der  wird  allerdings  die  Ueberzeugung  gc- 
,  seine  Zeit  veigeadet  zu  haben;  er  wird  sich  aber  fragen 
mfissen,  ob  er  selbst  etwa  au  Verstandsmangel  leide,  oder  ob 
die  Redner  ohne  jedes  Fassungsvermögen,  wenn  nicht  sogar 
noch  weit  bedauerlicheren  Schwächen  behaftet  sind.  In 
^eren  Jahren  habe  ich  eine  Unzahl  Beweisaufnahmen  sowohl 
i  Berichte  von  Parlamentary-Committies  nnd  Royal-Commia- 
iu  Btudirt  und  häutig  schriftstellerisch  bearbeitet.  Ich  habe 
libet  stets  gefunden,  dass  selbst,  wo  Partei-Siege  die  Veran- 
IssQng  waren,  jeder  Anschauung  in  der  Wahl  der  Mitglieder 
ihnung  getragen  und  die  Verhandlungen  würdevoll  und  uu- 
nrteiisch  geleitet  wurden,  Nichts  ist  für  den  Staatsmann  so 
ehrreich  and  wichtiger  für  die  Beurtheilung  der  Opportunität 
l«r  einschlageuden  Verhältnisse,  der  vorhandenen  Bedürfnisse 
ID^  Forderungen  des  Publicums  —  welches  da,  wo  das  consti- 
Dtioneile  Leben  wirklieb  verstanden  und   in  Fleisch  und  Blut 


fibergegaogen  ist,  der  Gesetzgebung  immer  vorangehen  mnss  — 
die  öffentliche  Meinung  wird  nie  besser  geklärt,  die  Partei- 
Leidenschaft  nie  so  auf  das  ihr  gebührende  Maass  herabgestimtot 
und  die  Legislatur  für  ihre  Aufgaben  nie  hesser  vorbereitet,  all 
durch  die  Thätigkeit  dieser  Körperschaften ,  wenn  'deren  Ent- 
stehuug  nicht  einer  Panique,  einem  gelungenen  coup,  einer 
Ueberrascbnng,  einem  Verkennen  der  Aufgabe  und  der  Befähigung 
legislatorischer  Thätigkeii,  krankhaften  Sentimetit»  oder  poli- 
tischer Intoleranz  zuzuschreiben  ist. 

Weil  man  den  Arbeiten  solcher  Commissionen  einen  hohen 
Werth  beilegt  und  sie  gewisaermassen  als  ein  endgültiges,  un- 
anfechtbares und  über  jeden  Zweifel  erhabenes  Urtheil  über  die 
betreffenden  Fragen  betrachtet,  welches  dazu  dienen  soll,  alles 
Dasjenige  festzustellen,  worüber  bis  dahin  Meinungsverschieden- 
heit oder  Ungewissheit  geherrscht  haben  mag,  darf  man  eine 
solche  Untersuchung  nicht  eher  officiell  vornehmen,  als  bis  nach 
reiflicher,  ruhiger  Ueberlegung  die  üeberzeugung  gewonnen 
worden  ist,  dass  gewisse  Erscheinungen  zur  Annahme  berech- 
tigen, dass  diese,  nicht  den  natürlichen  Gesetzen  folgend,  sich 
aus  den  obwaltenden  Verhältnissen  ergeben,  sondern  dass  eine 
mangelnde  Gesetzgebung  zu  Grunde  liege,  dass  eine  Unter- 
suchung momentan  opportun  sei,  dass  man  keine  Gefahr  laufe, 
durch  Voreiligkeit  wichtige  Interessen  zu  schädigen,  dass  der 
Zeitgeist  eine  objective  Behandlung  gewährleiste,  und  dass  der 
Moment  für  die  Gesetzgebung  der  geeignete  sei.  Auch  darf 
das  Feld  der  Untersuchung  nicht  ein  zu  ausgedehntes  sein. 
Man  darf  keine  Utopien  verfolgen,  keine  Principien  studiren, 
keine  allgemeine  Wahrheiten  feststellen  wollen;  für  praktische 
Zwecke  bestimmt,  muss  die  Aufgabe  präcise  und  lösbar  sein, 
denn  man  schickt  eben  parlamentarische  Untersnchungs-Com- 
missionen  nicht  auf  Entdeckungsreisen  aus;  das  Ziel  muss  genau 
vorgesteckt  und  factisch  erreichbar  sein ,  die  erforderlichen 
Mittel  (Zeugenzwang  etc.)  müssen  zu  Gebote  stehen,  die  Frage- 
stellung so  präcisirt  wie  möglich  sein,  und  schliesslich  darf  es 
nicht  von  vorn  berein  einleuchten,  dasa  die  ganze  Geschichte 
oine  Komödie  ist,  die  gespielt  wird,  weil  sie  anoncirt  war, 
und   um  die  Zuschauer,   die  das  Entree   nun    einmal    gezahlt 
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haben,  zu  amüsiren  und  zu  befriedigen,  wobei  der  Charakter 
isT  TorstelluDg  sich  von  den  gewöhulichen  nur  dadurch  unter- 
Kheidet,  dass  die  Helfen,  Narren  und  Statisten  des  Stückes 
Ton  der  Wirklichkeit  der  Action  überzeugt  sind,  weil  sie  factiach 
Klttastropben  herbeiführen,  und  es  ihnen  gestattet  wird,  die  im 
Voraus  bestimmten  Opfer  ohne  Selbstvertheidigiing  zu  richten, 
um  die  öffentliche  Meinung  zu  befriedigen  und  diese  glauben  zu 
maclien,  dass  sie  sich  ausgezeichnet  hätten,  obgleich  ihr  Herois- 
mus keine  Gefahr  zu  überstehen  hat  —  ihre  NarrensposBen 
keinen  Humor  erforderten  —  und  ihre  Weisheit  kein  Sachver- 
ständniss  au  den  Tag  zu  legen  hatte. 

Eh  würde  ungeziemend  sein,  wenn  ich  im  TOrliegenden 
F«lie  die  Rollen  vertheilen  und  an  die  Absichten  des  Antrag- 
itellers  oder  der  Behörden  eine  zu  genaue  Kritik  anlegen  wollte. 
J^actisch  war  Etwas  inscenirt,  was  aufgeregt  hat,  aber  nicht  ver- 
■tanden  worden  ist,  und  so  musste  die  Untersuchung,  selbst  die 
besten  Absichten  allerseits  vorausgesetzt,  ein  todt  gebornes  Kind 
sein,  dem  man  zwar  in  dieser  Session  Leben  vindicirte  und  die 
llotlitaufe  angedeihen  liess,  das  aber  doch  als  miserabler  Em- 
iryo  zu  den  Todten  gelegt  werden  mussie.  Was  bezweckte  eigent- 
licfa  die  Untersuchungscommission,  wie  war  sie  motivirt  und  was 
hat  sie  zn  Stande  gebracht?  Der  ZWeek  war,  festzustellen,  denn 
^^  I  war  von  vorne  herein  entweder  behauptet  oder,  wenn  eine 
^gik  in  der  Rede  iMshei-s  anzunehmen  ist,  darin  begriffen, 
unser  Cnncessions-  und  Actienwesen,  unsere  Handelsge- 
tzgebung  und  die  Handhabung  der  Gesetze  in  judicieller  und 
Executiver  Beziehung  schlecht  wären,  dass  die  Öffentliche  Moral 
lehr  heruntergekommen  sei,  der  Speculationsgeist  gefahrlich 
Iberhandgenommen  habe,  das  Publicum  ausgebeutet  und  de- 
boralisirt  werde,  und  dass  dem  wirthschaftlichen  Gedeihen  des 
Landes  grosse  Gefabren  drohten,  grosser  Verlust  zugefügt  wor- 


Ich  habe  nicht  die  Worte  der  Rede  wiederholt,  aber  wer 
die  Verhandlungen  jener  Zeit  liest  und  die  Motivirungen  ver- 
blgt,  kann  der  Untersuchung  kein  weniger  ausgedehntes  Feld 
ler  Thätigkeit,  keine  anderen  Behauptungen  zu  Grunde  legen, 
tsd  wenn  dieselbe  erspriesslich  wirken  sollte,  so  musste  selbBt- 


veratändlicb  die  Aufgabe  dahin  erweitert  werden,  auf  Grand 
der  Ermittlungen  praktische  Voi-schläge ,  für  die  Abhülfe  der 
erwähnten  und  wirklich  als  vorhanden  constalirten  Uehel,  zu 
entwerfen.  Hier  ist  wahrlich  genug  zu  thun  für  alle  Philoso- 
phen der  Welt  and  Arbeit  für  alle  Gesetzgeber  der  nächsten 
Generationen.  Zur  Motivirung  für  ein  so  umfassendes  Unter- 
nehmen wurde  ich  beschimpft,  die  Handlungen  des  Geheimrath 
Wagner,  des  Fürsten  Puttbus  und  einiger  Anderen  kritisirt,  die 
damaligen  offenkundigen  Verhältnisse  der  Börse  vorgefülirt  and 
die  Regierung  und  die  Staatsanwallschaft  getadelt.  Wenn  auch 
Eisenbahnen  die  Bezeichnung  und  Hauptrolle  bei  der  Unter- 
sncbung  spielten,  so  war  doch  impHcite  alles  Obige  mit  einbe- 
,  griffen,  denn  weder  der  Staatsanwalt  noch  der  Gründungs- 
schwindel hatten  irgend  etwas  mit  dem  Eisenbahn-  oder  Con- 
cessionswesen  gemein. 

Hätte  man  sich  im  Abgeordnetenhause  blos  auf  dieses 
Thema  beschränken  wollen,  so  brauchte  man  die  anderen  Fragei» 
nicht  mit  hineinzunehmen,  und  dann  hätte  die  Sache  ganz 
ruhig  verhandelt  werden  können  und  keinerlei  böse  Folgen 
wären  daraus  entstanden.  Gerade  weil  „System  Strausberg, " 
Gründerthum,  Eisenbahn -Concessionen  und  vieles  Andere  in 
einen  Topf  geworfen  worden,  war  ein  so  fauler  Hexenbrei  ent- 
standen; darum  war  factisch  keine  Aufgabe  gestellt  worden, 
darum  konnte  kein  erspriessliches  Resultat  erwartet  werden, 
darum  wurden  Menschen  -verdammt,  ohne  zu  wissen  wofür,  des- 
wegen hat  die  ganze  Angelegenheit  eine  so  gehässige  Form 
angenommen,  und  dies  Alles  erklärt  das  allgemeine  Schwätzen 
von  bewiesenen  Missständen,  ohne  jede  Erklärung  und  ohne 
ein  Verständniss  dafür:  worin  diese  eigentlich  besteben,  und 
woraus  sie  hervorgegangen  sind. 

Die  Minister  sahen,  dass  eine  Stimmung  erweckt  wurde, 
mit  der  nicht  zu  rechten  war;  sie  fühlten,  dass  Widerstand  sie 
verdächtigen  und  schwächen  würde,  und  gaben  daher  dem  Sturme 
nach,  sie  mussten  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  überzeugt  gewesen 
Bein,  wie  plan-  und  haltlas  das  Tuben  und  wie  zweck-  und 
ziellos  das  Verlangen  war.  Der  eingeschlagene  Weg  wurde  daher 
gewählt,  weil  sich  auf  diesem  die  Zügellosigkeit  am  Besten  aus- 


tobeo,  der  Unverstand  am  wenigsten  schaden  und  der  Schein 
■m  besten  gewahrt  werden  konnte. 

Soweit  dies  thunUcb,  habe  ich  bereits  den  Gr&ndnngs- 
Khwiadel  and  die  Krisis  erschöpfend  beleuchtet,  ich  habe  anch 
erwähnt,  dass  die  Wahrnehmnug  der  Erscheinungen  keine  be- 
sondere ^Veiebeit  erheischte;  es  war  genügend,  darauf  aufmerksam 
211  machen,  um  allgemein  zu  überzeugen;  nicht  so  leicht  war  es, 
Ursache  und  Wirkung  zu  verfolgen,  viel  schwieriger  das  Publi- 
«um  glauben  zu  machen,  dass  es  sich  selbst  die  meiste  Schuld 
zuzuschreiben  hätte.  Eine  viel  dankbarere  Aufgabe  war  es  frei- 
Ucb,  die  Mehrzahl  als  betrogen  zu  schildern.  Alles  Anderen  in 
die  Schuhe  zu  schieben  und  die  Erwartung  zu  erwecken,  dass 
durch  die  Untersuchungs-Commission  nnd  den  Staatsanwalt  jedes 
tiebel  aufgedeckt  und  Allem  abgeholfen  werden  könnte.  Praktisch 
■rgab  sich  die  Aufgabe  sehr  bald  als  unausführbar,  und  so  wurde 
auch  die  Untersuchung  auf  einen  Punkt  concentrirt. 

Aber  auch  dieses  Feld  war  zu  gross,  wenigstens  fehlte  dem 
Tührer  das  Verständuiss  dazu,  den  wunden  Fleck  zu  ermitteln, 
'imd  da  er  sieb  als  Jurist  und  durch  sein  gesammeltes  Material 

am  heimischsten  fühlte,  so  beschränkte  sich  seine  Tbätig- 
keit  wesentlich  auf  eine  Untersuchung,  nicht  dessen,  wie  Con- 
eeesioDen  ertheilt  worden,  sondern  wie  Einzelne  dabei  verfahren, 
ud  wie  sie  dieselben  benutzt  hatten.  Eine  Anzahl  sogenannter 
Sachverstäudiger  wurde  allerdings  vernommen,  —  ich  komme 
daranf  zurück,  —  von  diesen  hätte  man  werthvoUe  Facta  er- 
kalten können,  da  aber  Laaker  und  selbst  die  Conservativen 
ud  die  andern  Weisen,  die  als  Mitglieder  fungirten,  gar  nicht 
»DSSten,  worauf  es  ankam,  was  nützlich  und  was  unwesentlich 
»ar,  ja  da  überhaupt  nichts  Präcises  vorlag,  und  da  die  Vertreter 
ller  Regierung  in  der  Commission  keinen  Grund  hatten,  Fragen 
SD  ventiliren,  die  ihr  unbequem  werden  konnten,  da  ihnen  femer 
du  Zwecklose  und  Unpraktische  der  ganzen  Angelegenheit  vol- 
londe  klar  war,  so  haben  die  Sachverständigen  meistens  fade, 
Ewecklose  Bemerkungen  gemacht  oder  vorgelesen. 

In  der  Erklärung,  die  Lunker  in  diesem  Jahre  abgegeben, 
dass  die  Regierung  nnd  das  Beamtenthum  aus  der  Untersuchung 
makellos  hervorgegangen,  ist  eigentlich  schon  anerkannt,  dass 
12* 


das  CoDcessioDBwesen,  wean  siebt  gut,  docb  richtig  gehaadhabt 
worden  i^l,  und  somit  sind  alle  die  EingangH  dieses  Capitels 
erwähnten  Reden  tod  MissständeD,  die  durch  die  Untersuchung 
aufgedeckt  sein  sollen,  nach  dem  von  Latker  ausgestellten  Füb- 
rnngsattesl  aber  nicht  vorbanden  sein  konnten,  als  unmotivirt 
zu  bezeichnen. 

Wenn  Jemand  Tbatsachen  behauptet,  die  nicht  wahr  sind, 
und  durch  Argumente  unterstötzt,  die  ungerecht  sind,  so  kann 
man  dem  Betreffenden  in  bötlicher  Erwiderung  antworten,  er 
schöpfe  Facta  aus  seiner  Einbildungskraft  und  Gründe  aus  seinen 
Vorurtbeilen ;  was  soll  man  aber  den  Rednern  im  Abgeordneten- 
hause antworten,  die  von  Missständen  sprechen,  die  sie  nicbt 
präcisiren,  und  als  Beweise  dafür  generell  auf  Verhandlungen 
hinweisen,  in  denen  nichts  erwiesen  worden.  Unser  Eisenbabn- 
nnd  Eisenbahn  -  Verwaltungs-Wesen,  unsere  Concessions-  nnd 
Actien  -  Gesetzgebung  leiden  an  schweren  Mängeln,  aber  kaum 
eine  Hindeutung  darauf  beßndet  sich  in  dem  Bericht  der  Gom- 
mission.  Dort  findet  man  eine  lange  Reibe  von  Zengenver- 
nehmungeu  über  die  geschäftliche  Leitung  einiger  Unternehmungen 
nnd  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  interessanter  Aussagen  von 
Sachverständigen,  die  als  Beweis,  was  man  von  den  Berathungen 
erwartete,  über  alles  Mögliche  sprechen,  aber  jedes  Zusammen- 
banges entbehren,  und  deren  Zweck  nicbt  ersichtlich  ist. 

Wenn  nun,  wie  Lasker  behauptet,  die  Regierung  ihre 
Schuldigkeit  gethan,  und  jetzt  nach  mehreren  Jahren,  nachdem  der 
Bericht  dem  Hanse  überreicht  worden  ist,  keine  Andeutungen 
und  keine  Vorschlage  für  Besserung  der  Gesetze  gemacht  wor- 
den sind,  wo  sind  die  bezeichneten  Missslände,  wo  das  Ergeb- 
niss  der  grossen  That,  soweit  diese  einen  principiellen  Charak- 
ter hat?  —  In  der  Einbildung  der  Abgeordneten,  im  Monde 
vielleicht  mag  man  sie  suchen,  im  Berichte  sind  sie  nicht  vor- 
handen.  Ich  werde  die  Bestrebungen  des  Herrn  Lasker  zu  un- 
terstützen suchen  und  ihm  später  einiges  Material  liefern.  Was 
hat  aber  sein  emsiges  Fragen  zu  Tage  gefördert?  In  meinem 
Falle  absolut  Nichts,  als  dass  ich  eine  Anzahl  Eisenbahnen  ge- 
baut und  dabei  kein  Gesetz  verletzt  habe;  Ich  berufe  mich  hier 
auf  den  Berieht  selbst  und  behaupte,  dass  mit  Ausnahme  eini- 


ger  siDüIoser  Aeusserungen,  die  von  dem  schon  erwäboten  von 
mir  entlassenen  Techniker  des  Herrn  Plessner,  dem  seine  Freunde 
([Bis  den  Titel  Confiisionsrath  gegeben  haben,  und  einer  unter- 
geordneten  Persönliehkeit,  Namens  Pauli,  der  des  Trankes  und 
Miierer  Fehler  halber  von  mir  entlassen  wurde,  berrQbren  und 
die,  wenn  sie  wahr  wären,  nichts  Gravtrendes  enthalten  würden, 
ii[  keine  einzige  Thatsaehe  angeführt,  die  mir  in  irgend  welcher 
ff  eise  zum  Vorwurf  gereicht.  Gerade  dieser  Umstand  giebt 
mir  aber  berechtigten  Grund,  mich  bitter  über  eine  Commission 
zn  beklagen,  die  ihr  Besteben  wesentlich  den,  gegen  mich  ge- 
richteten Beschirapfangen,  Vorwürfen  und  Beschuldigungen  ver- 
kokt, die  meine  Goncurrenten,  meine  Widersacher  und  entlas- 
Beamten  hört,  ohne  Beweise  erlangen  zu  können,  welche 
A«  gegen  mich  geschleuderten  Boslieiten  irgendwie  rechtfertigen, 
öch  aber  doch  darunter  leiden  lässt,  ohne  mir  Gelegenheit  za 
ibeo,  mich  persönlich  vertheidigen  zu  können.  Diese  Gelegen- 
en hätte  mir  geboten  werden  mfissen,  wenn  bei  dem  Verfahren 
DF  ein  Schatten  von  Gerechtigkeitssinn  obgewaltet  hätte.  Damals 
ianden  mir  noch  ganz  andere  Beweismittel  für  mein  richtiges 
Verfahren  zur  Verfügung,  als  diejenigen,  welche  ich  hier  folgen 
bese,  nnd  diese  hätten  neben  die  falschen  Beschuldigungen  ge- 
jestellt  werden  müssen.  Wenn  aber  selbst  der  Rechtssinn  niclit 
len  richtigen  Ausdruck  gefunden,  so  hätte  Klugheit  dafür 
||irecben  müssen,  —  meine  Worte  konnten  nicht  schaden;  — 
lan  hätte  mich  selbst  im  Interesse  der  Untersuchung  hören 
lassen,  denn  es  war  anzunehmen,  dass  irh  mehr  verstehen  und 
issen  musste  als  die  Meisten,  die  vernommen  wurden.  Man 
itte  aber  eine  vorhergefasste  Meinung,  man  wollte  nicht  unter- 
ichen,  sondern  beweisen,  nnd  so  fehlte,  wenigstens  der  leitenden 
Brsönlichkeit  und  dadurch  der  Commission,  neben  den  von  mir 
"Wähnten  Eigenschaften,  auch  diejenige,  die  man  als  Vorbe- 
ing  für  die  Nützlichkeit  eines  solchen  Collegiums  hinstellen 
,  die  Objectivität 

Hätte  nun,  abgesehen  von  meiner  Person,  die  Untersuchung 
rirklich  ergeben,  dass  die  Verwaltung  bei  mehreren  Bahnen, 
ä  es  bezüglich  Capitals-Beschaff'ung,  Bau  oder  in  irgend  einer 
ideren  Hinsiebt,  schlecht  gewesen  sei,  so  wäre  sie  doch  immer 
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resultatlos  geblieben,  wenn  erklärt  wird,  dasä  die  Aafsicbtsbe- 
hörde  ilire  Schuldigkeit  getban  babe,  und  dass  die  Gesetzgebung, 
da  man  ja  keine  Aenderung  vornimmt,  eine  entaprecbende  ge- 
wesen, denn  alsdaDn  rediicirt  sich  die  ganze  Sacbe  auf  die 
Untersuclinng  von  Fällen,  die  financiell  den  Geschädigten  oder 
strafrecbtlicb  den  Staatsanwalt  angeben,  und  zn  deren  Scbutz 
oder  Anregung  ein  so  grosser  parlamentarischer  Apparat  nie 
geeignet  oder  bestimmt  sein  kann. 

Wenn  man  aus  einer  langwierigen  Prüfung  einzelner  ünter- 
nebmungen  nicht  herleitet,  dass  die  betreffende  Executiv-Bebßrde 
das  Gesetz  feblerhaft  gebandhabt,  oder  dass  dasselbe  Unzuträg- 
liclikeiteu  gestattet,  die  durch  eine  bessere  Gesetzgebung  besei- 
tigt werden  können,  so  war  die  Prüfung  vielleicht  interessant 
als  Privatvet^uügen,  aber  compromittirend  für  eines  der  besten 
Mittel,  die  für  wichtige  Zwecke  der  Landesvertretung  zu  Gebote 
stehen.  Sie  konnte,  nach  Lage  der  ötTentlicben  Verhältnisse, 
nicht  nützlich,  sondern  nur  scbädlich  sein,  sie  hat  eine  Anzahl 
Institute  und  Menschen  ohne  Befuguiss  und  mit  dazu  nicht  aus- 
reichenden Mitteln  gerichtet,  geschädigt  und  ihnen  Unrecbt  ge- 
tbau,  vielleicht  sie  auch  nicht  gebührend  verurtheilt  oder  ge- 
straft. Wenn  Diejenigen,  die  diese  Hetzjagd  geleitet  haben,  auf 
die  jüngsten  gerichtlichen  Verfolgungen  hindeutend,  sich  scbmei- 
cbeln,  dass  dieses  Resultat  ihr  Werk  sei,  so  schmücken  sie  sich 
nach  meiner  Ueberzeugung  mit  Lorbeeren,  die  ihnen  nicht  ge- 
bühren, und  untergraben  die  Achtung  des  Publicums  gegen 
unsere  Gerichtsbarkeit.  Ich  habe  eine  zu  hohe  Meinung  von 
der  Ehrenhaftigkeit  unserer  Gerichtsbehörden ,  als  dass  ich 
glauben  könnte,  dass  sie  erst  einer  von  aussenkommenden  An- 
regung bedürften  oder  sich  von  solcher  beeinflussen  lassen 
würden. 

Es  mag  Denjenigen,  und  die  Zahl  ist  viel  grösser  als  man 
laubt,  die  sich  aus  mangelnder  Recbtsanschuuung,  aus  Eigen- 
nutz, aus  laxen  moralischen  Grundsätzen  oder  gar  mit  betrü- 
gerischen Absichten  bei  Gründungen  gesetzwidrig  bereichert 
haben,  passen,  die  verschiedenen  schwebenden  oder  drohenden 
Untersuchungen  als  Gründerhetze  zu  bezeichnen.  Viele  Per- 
sonen sind  zu  bedauern,  die  gerichtlichen  Handlungen  sind  aber 
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sicberlich  keine  Hetze,  und  deren  Entscheidungeu  werden  nach 
Gesetz  und  Recht  gefällt  werden.  Die  Handhabung  der  Gerichte 
»  zu  nennen,  beweist,  dass  die  von  mir  gekennzeichneten,  un- 
befugten Expectorationen,  die  als  wirkliche  Hetze  sich  gestalten, 
gwignet  sind,  selbst  die  Justiz  in  Verdacht  zu  bringen.  Letz- 
tere hätte  bei  uns  stets  ans  Rechts-  und  Pflichtbewusstsein  das 
ÜOthige  von  selbst  getban;  die  Privatjagd  hat  höchsteus  bewirkt, 
dus  die  Sache  grüSBere  Dimensionen,  als  nöthig  war,  auge- 
pommen,  dass  sich  der  Auswurf  der  Menschheit,  um  Erpres- 
.flODgeD  auszuüben,  zu  Grüuder-Verfolgungs-Comitt^s  constituirt 
bat,  und  dass  die  Verfolgten  gewissermaesen  als  Märtyrer  da- 
ttehen.  Wie  aber  jeder  Sache  wenigstens  eine  gute  Seite  ab- 
gewonnen werden  kann,  so  darf  man  vielleicht  als  einziges, 
durch  jene  Bewegung  herbeigeführtes  Resultat  ea  ansehen,  dass 
itaan  nicht,  wie  in  den  fünfziger  Jahren,  Vergehen  durch  Massen- 
iPetitionen  des  Handelsstandes,  als  durch  kaufmännische  Usancen 
IgebÜligt,  hinzustellen  vermag.  Damale  kam  dieses  unter  dem 
wusstsein  der  allgemeinen  Schuld  den  Verfolgten  zu  Statten, 
wd  jetzt  ist  durch  die  einschlägigen  Bestimmungen  des  deut- 
schen Handelsgesetzbuchs  der  Auftraggeber  vor  Uebervorthei- 
Inngen  seines  Commissionärs  leider  nicht  genügend  geschützt, 
Indem  es  Letzterem,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  gestattet  ist, 
mit  sich  seihst  zu  compensiren*).  Heute  wird  es  schwer  fallen, 
ffisere  Gesetzgebung  solchen  Usancen  anzupassen,  und  es  ist 
mur  zu  bedauern,  dass  dem  öffentlichen  Ankläger  dieselben  nicht 
(genügend  bekannt  zu  sein  scheinen;  die  Zahl  der  Angeklagten 
'irfirde  anderenfalls  vielleicht  eine  viel  grössere  werden,  aber 
)  wtirde  dann  auch  constatirt  sein,  dass  Dritten  gehörige  Pa- 

*)   Um  MtssveratJlndnisBe  zu  Tenneiden,  bemerke  ich,  daas  leb  es 

'.diircbana  nicht  in  Frage  Steilen  will,  dass  es  viele  Firmen  giebt,   die 

.«leb  die  angedeuteten  Vergehen  nicht  haben  in  Schulden  kommen  lassen, 

Begeln  aber  sicher  viele  achtbare  Häuser,  unbewusst,  dass  sie  Ueber- 

ntongen   begehen,   auf  fremden  GewHssern,   nnd   icb   machte  meine 

itens  znr  Bürgschaft  geben,  dass  ein  hocbgepriesener  Bauqoier,  der 

l»  SftcbverBtändiger  aufgetreten  ist  und  bei  Abfassung  des  Handels- 

[oaetibncbes  tbätig  war,  schon  vur  Feststellung  des  obenerwähnten  Ge- 

Ctepiinctps  danach  gehandelt  hat. 
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piere  zu  verleihen  n.  s.  w.  Betrug  sei,  und  das  Publicum  w&rdV 
dann  belehrt  werden,  wie  es  durch  Deponiren  bei  Banquiers 
betrogen,  wie  dadurch  sein  Vermögen  benutzt  wird,  um  es 
durch  Verkauf  und  Verleihung  zu  entwertheu,  wie  es  Nach- 
scbüsse  gemacht  hat,  nachdem  seine  Papiere  längst  verkauft 
waren,  und  dies  eventuell  zu  Preisen,  die  ihm  weit  unter  den 
erzielten  in  Rechnung  gebracht  wurden.  Es  wird  lernen,  sein 
eigenes  Vermögen  selbstständig  zu  verwalten,  und  wenn  es  sich 
bei  Actienunternehmungen  betheiligt,  darüber  zu  wachen,  aa 
Generalversammlungen  Theil  zu  nehmen  und  vieles  Andere,  zu 
dessen  weiterer  Ausführung  mir  der  Raum  hier  fehlt,  wozu 
sich  aber  vielleicht  die  Gelegenheit  später  bietet.  Ich  war.  im 
gTüESC'D  Ganzen,  Publicum,  ich  war  auf  Banquiers  angewiesen 
und  musüte,  obgleich  ungern,  mir  Manipulationen  gefallen  lassen, 
durch  die  ich  vielleicht  mehr  als  irgend  Jemund  verloren  habe. 
Wenn  die  Vernehmungen  der  bei  den  verschiedenen  Bahnen 
Betheiligten  resultatlos  geblieben,  welchen  Werth  hatten  dann 
die  Aussagen  der  Sachverständigen?  Die  Zahl  war  gross  und 
darunter  waren  Manche,  ans  denen  man  Vieles  hätte  heraus- 
holen können;  manches  Wichtige  ist  auch  freiwillig  ausgesagt 
worden,  weil  aber  keine  Aufgabe  vorlag,  ist  selbst  dies  unver- 
wendet,  irrelevant,  nutzlos  geblieben.  WSre  es  z.  B.  die  Frage 
geweseu,  den  Charakter  und  die  Handhabung  unserer  Conces- 
sionsgesetze  zn  prüfen,  so  hätte  man  den  Minister  und  dessen 
Beamte  daraufhin  vernehmen  müssen,  und  wenn  sich  auch  sicher 
ergeben  hätte,  dass  dieselben  stets  gewissenhaft  gehandelt,  so 
hätte  man  bei  verständiger  Prüfung  auch  erfahren,  dass  Standes- 
und Amts-Vorurtheile  bei  Concessions-Ertheilungen  ihren  EinHuss 
ausgeübt  haben,  und  dass  vielleicht  die  rein  persönliche  Macht 
des  Ministers,  durch  Zuziehung  Anderer  zu  neutralisiren  sei. 
Die,  der  vom  Gehetmrath  Hai-twig  geleiteten  Ban- Gesellschaft 
ertheilten  Concesslonen,  lassen  sich  nur  so  erklären.  Diese  Ge- 
sellschaft war  doch  immer  nur  ein  Geueral-Unternehmer,  der 
des  Profits  halber  seine  Geschäfte  betrieb.  Warum  ist  dieser 
Gesellschaft  die  Concession  von  Hameln  nach  dem  Westphä- 
ligchen  Kohlenrevier  gegeben  und  der  Hannover-Altenbekener 
Bahn  verweigert  wordeu?     Diese  letztere  Gesellschaft  bestand 
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aus  Bahnen,  die  gewiGsermassen  ein  Kreuz  bildeten.  In  Folge 
von  Terrain  -  Schwierigkeiten,  thenrem  Grunderwerb  und  die, 
dnrch  ihre  Aoschlusspunkte  gebotenen,  ausserordentlich  grossen 
nnd  tbeuren  Bahnhofsanlagen  ist  die  Bahn  pro  Meile  sehr  thetier 
geworden,  dabei  ist  die  Baholänge  nach  alleu  Richtungen  zu 
kurz,  ntn  den  Verkehr,  in  Anbetracht  der  grossen  Herstellungs- 
toeten,  rentabel  zu  machen.  Uier  war  ein  bestehendes  Institut, 
das  einen  localen ,  berechtigten  Anspruch  hatte,  sich  nach  dem 
HitQptverkehrs gebiet  auszudehnen,  um  dadurch  nicht  nur  den 
Verkehr  zu  vermehren,  sondern  auch  durch  den  Bau  einer 
billigeren  Bahn  den  Durchschnittskostenpreis  pro  Meile  zu  er- 
igen und  durch  das  Behalten  der  Fracht  auf  einer  längeren 
£ahs  von  End  zu  End  den  Betrieb  profitabler  zu  machen, 
ferner  konnte  sie  dadurch  Anschlussbahnen  Vortheile  bieten, 
deren  Berücksichtigung  sich  dieselben  bei  der  Güterüber- 
Hbning  veranlasst  sehen  mussten.  Hierdurch  würde  die  Bahn 
^De  rentable  geworden  und  den  Actlonären  die  in  der  Natur 
0er  Sache  liegenden  Vortheile  geboten  worden  sein.  Ich  kann 
1  verstehen,  wenn  zwischen  eoncurrirenden  Bahnen  die  Re- 
l^ening  dieser  oder  jener  den  Vorzug  gewährt;  warum  aber 
■ice  Bahn,  in  der  viele  Millionen  Capital  verbaut  waren,  zu 
rnnsten  eines  General- Unternehmers,  gleichviel  ob  Gesellschaft 
ider  nicht,  schädigen?  Ferner  liätte  man  ermitteln  können, 
die  Politik  bei  Concessionsertheilung  überhaupt  zu  sub- 
jecliv  und  daher  principienlos  und  schwankend  war  und  stets 
kn  Charakter  annahm,  den  ihr  der  Minister  oder  ein  einfluss- 
nicher  Ratb,  der  übrigens  gar  keine  Verantwortlichkeit  hatte, 
n  Augenblick  zu  geben  beabsichtigte.  Schliesslich  hätte  eine 
kchkundige  Prüfung  dahin  gefüjjrt,  zu  ermitteln,  wie  das  ge- 
nischte  System  bei  uns  wirkt;  ob  es  richtig  ist,  Concessionen 
'  Bahnlinien,  die  bestehenden  Buhnen  Concurrenz  machen,  an 
lieae  zu  ertheiten,  und  ob  der  Staat  oder  doch  ein  und  dieselbe 
Behfirde  gleichzeitig  als  grosser  Besitzer  und  Concurrent  auf- 
treten und  mit  der  Concessionirung  und  Aufsicht  der  Con- 
»rrenten  betraut  werden  dürfe.  Ich  hin  in  der  Lage  zu  be- 
■reisen,  dass  das  preussisclie  Handels- Ministeritim  den  Besitzern 
wn  Privat-Babnen  in  Folge  seiner  doppelten  Stellung  seit  vielen 


Jaliren  grosse  UngerecLtigkeiten  zugefügt  hat,  und  dasB  i 
durchaus  nicht  geboten  erscLeint,  die  Verwaltung  der  Staat»- 
bahnen  and  die  Aufsicht  von  Privatbahnen  in  eine  Hand  zu 
legen.  Selbstverständlich  glaubte  jeder  Beamte,  dem  Staat  nacb 
dieser  Richtung  hin  Dienste  schuldig  zu  sein,  dabei  ist  aber 
das  Privateigenthum  oftmals  verletzt  worden.  In  der  jetzigen 
Stimmung,  zu  Gunsten  von  Staatsbahnen,  würde  es  vergeblich 
sein,  den  Gegenstand  näher  zu  beleuchten;  ich  besitze  aber  das 
Beweis- Material  und  bin  bereit  den  Kampf  auf/.unehmen,  und 
das  Tbema  war  so  recht  dazu  geacbaffen,  von  einer  Parlamenta- 
Commission  geprüft  za  werden. 

Man  spricht  jetzt  viel  vou  einheitlichen  Tarifen,  und  diese 
sollen  quani  angestrebt  werden.  Bei  näherer  Beleuchtung  dieses 
Gegenstandes  hätte  man  erfahren,  dass  nur  die  Einfalt  die  Ein- 
heitliehkeit  anstreben  kann,  ohne  dadurch  die  öffentlichen  Ver- 
kehrsinteressen zu  schädigen. 

Man  kann  sich  vom  staatlichen  Standpunkte  aus,  als  Ver- 
treter aller  Interessen  wohl  denken,  dass  es  geboten  sei,  Maxi- 
mal-Sätze  zu  bestimmen,  niemals  aber  Einheit,  denn  damit  be- 
gtebt  man  sich  des  Rechtes  für  gewisse  Artikel  Im  ülfentlicheu 
Interesse,  niedrige  Tarifsätze  zu  verlangen.  Bei  Genehmigung 
von  Tarifen  kann  die  Regierung  etwaigen  Ausschreitungen  vor- 
beugen; man  wird  aber  nur  den  grossen  Verkehr  zu  den  bil- 
ligsten Preisen  betreiben  können,  wenn  man  die  Lokal -Verhält- 
nisse innerhalb  billiger  Rücksichten  ausnutzt.  Diese  sind  nicht 
nur  auf  jeder  Bahn,  sondern  bei  jeder  Bahn  zwischen  den  ver- 
schiedenen Tlieilen,  und  fast  bei  jedem  Frachtgut  verschieden, 
und  darum  sind  einheitliche  Tarife  nicht  wünschenswerth.  Hier- 
bei ist  noch  gar  nicht  berücksichtigt,  dass  ein  solches  einheit- 
liches Wesen,  wie  hier  vorausgesetzt  wird,  den  Fortschritt  to- 
tal hemmen  würde,  wenn  meine  Behauptung  sich  als  richtig 
erweist,  dass  nämlich  unsere  ganze  Eisenbahnverwaltung  von 
unrichtigen  Gesichtspunkten  bei  der  Ausrüstung  der  Bahn 
und  der  Benutzung  des  Fahrparks  ausgehe,  der  Verkehr  nir- 
gends richtig  ausgenutzt  werde,  und  dass  man  ganz  falsche, 
dabei  aber  höchst  kostspielige  Ansichten  habe,  über  die  Bedürf- 
nissfrage,    wo    Kosten    verursachende,    nicht  Rente    bringende 
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Theile  der  BaLo,  wie  BalinbofsanlageD,  Nebenstränge,  Werkstät- 
ten u.  s.  VI.  in  6etracl)t  kommen,  die  überall  za  ausgedehnt  und 
I  tbeaer  sind,   sowohl  in  der  Herstellung  wie   beim  Betriebe. 

Wenn  einheitliche  Tarife  angestrebt  werden,  so  müsste  der 
jetfige  Verkehr  selbstverständlicli  der  Maasestab  für  die  ullge- 

ä  Rentabilität  sein,  und  wenn  ein  entsprechender  Satz  ge- 
iraden,  dann  bleibt  für  den  strebsamen  Geist  Nichts  mehr  zu 
Nothwendigkeit  ist  aber  die  Mutter  der  Erfindung.  Wo 
legt  in  so  geregelten  Verhältnissen  aber  die  Nothwendigkeit 
'Mlifer  za  verwalten,  um  billiger  fahren  zu  können.  Die  Rente 
ist  darcti  die  Frachtsätze  gesichert,  und'die  Verwaltung  wird 
seil  sicberticli  niclit  das  testimonium  pauperatU  geben,  dass 
Kt  tbenrer  als  nötbig  verwaltet.  Existirt  Concurrenz,  wenn  auch 
irade  nicht  Tarif-Krieg  doch  Tarif-Rivalität,  so  strebt  jede  Ver- 
waltung danach,  den  Verkehr  an  sieh  zu  ziehen,  das  Publicum 
lieht  den  Nutzen  und  die  Bahnverwaltungen  werden,  um  die 
Concurrenz  bestehen  zu  können,  oder  sie  gar  zu  schlagen,  er- 
inderiBCh;  sie  werden  suchen  billiger  zu  verwalten,  billiger  zu 

m,  nnd  werden  Ideen  zugänglich  sein,  die  darauf  Abzielendes 
twsclilagen. 

Heute  bestebt  in  unserer  Eisenbahn-Behörde  eine  Autokratie, 
4e  Alles  lähmt  und  auch  keinen  Widerstand  findet,  weil  die 
Irivatverwaltungen  sieb  aus  dem  Staatsdienst  recrutiren  und 
WH  der  Regierung  bestätigt  werden  müssen. 

Man  kann  diesen,  wie  allen  anderen  Beamten  bei  uns  Be- 
fthigang  nicht  absprechen,  ihr  Standpunkt  ist  aber,  weil  sie 
'ftaatsbeamte  waren,  immer  für  den  Privat-Dieust  ein  falscher. 
Der  Staat  belohnt  durch  Rang  und  Stellung,  im  Privat-Dienst 
'lird  man  gut  besoldet,  dort  giebt  es  Behörden,  bier  kann  man, 
teun  das  Höchste  erzielt  werden  soll,  nur  Verwalter  von  Fracht- 
oder Personen-Beförderungs-Geschäften  brauchen.  DajedeEisen- 
llhnverwaltung  jetzt  schon  eine  hohe  Behörde,  sieb  erhaben  über 
üire  Kundschaft  dünkt,  so  wird  sie  es  vollends  erst,  wenn  man 
in  der  jetzigen  Richtung  weiter  geht.  So  wenig  halte  ich  es 
r  gut,  Einheitlichkeit  anzustreben,  dass,  wenn  es  in  meiner 
^ittar  läge,  mich  in  Gegensätzen  zu  bewegen,  icli  das  Gegen- 
Ibeil  davon,  pianmässig  angestrebt,  weit  vorziehen  würde. 


So  existiren  zum  Beispiel  heute  bei  StaatsbaLoen  Vor- 
schriften für  Alles,  was  sieh  auf  Betrieb  bezieht;  jeder  Beamte 
bei  Privatbalinen  ist  verpflichtet  diesen  zu  folgen.  Wie  kann 
man  da  diejenige  Ergiebigkeit  erwarten,  die  aus  individueUem 
Streben,  aus  der  Persönlichkeit  hervorgehen  wurde.  Nun  will 
ich  annehmen ,  dass  Sicherheit  des  Verkehrs  und  viele  sonst 
gute  Prineipien  bei  uns  speciell  berücksichtigt  werden,  und  dass 
deshalb  unsere  Bahnen  in  mancher  Beziehung  denen  anderer 
Länder  vorzuziehen  sind.  Ist  aber  damit  bewiesen,  dass  wir 
von  anderen  Bahnen  nicht  lernen,  dass  wir  uns  selbst  nicht 
besser  entwickeln  könnten,  wenn  nicht  Einheitlichkeit,  soadem 
die  grOsstraögliche  Freiheit  walten  würde?  Thatsache  ist,  dass 
wir  einen  grösseren  Procentsatz  der  Brutto-Einnahmen  für  Ver- 
waltung verbrauchen  als  England;  unsere  Gehälter,  Löhne  und 
Besoldungen  sind  geringer,  wir  gewähren  dem  Publicum  bezüg- 
lich Zalil  und  Schnelligkeit  der  Züge,  Pünktlichkeit  und  Zeit 
der  Güterbeförderung,  Anpassung  an  specielle  Erfordernisse  viel 
weniger  als  in  England,  und  doch  verwalten  wir  theurer.  Dia 
Frage  ist  sehr  vielseitig,  ich  will  daher  nur  einige  Momente 
erwähnen;  ich  mag  recht  haben  oder  nicht,  es  giebt  aber  Viele, 
die  meiner  Meinung  sind;  demonstriren  lägst  sich  die  Sache  je- 
doch nur  praktisch. 

Bei  unseren  staatlichen  Anschauungen  l&sst  sich  der  Be- 
weis nicht  liefern,  weil  die  Vorschriften  die  Directionen  be- 
schränken. Diese  Vorschriften  würden  bei  einheitlicher  An- 
schauung im  ganzen  Eisenbahnwesen  verschärft  werden,  and 
Niemand  den  Wunsch  hegen,  für  sich  zu  denken.  Ich  behaupte, 
dass  die  Herstellungskosten  unserer  Bahnen  ungebührend  ver- 
mehrt werden  durch  grosse  Banhnhofsanlagen,  und  dass  sich 
anter  Anderm  daraus  die  Betriebskosten  erhöhen,  weil  ein  über- 
mässiger Rangierdienst  damit  verbunden  ist.  Diese  Anlagen 
sind  so  gross,  weil  aus  angenommenen  Sicherbeitärficksichten 
ein  Weichensystem  den  Drehscheiben  vorgezogen  wird,  und  weil 
man  auch  annimmt,  dass  grosse  Züge  kleineren  vorzuziehen 
seien;  dies  bedingt  sowohl  lange  Bahnhöfe  als  auch  colossalcs 
Hin-  und  Herfahren  im  Rangirdienst.     Mit  diesem  System  sind 
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lebvere  LoeomotiveD  und  vieles  andere  Kostspielige,  aber  sonst 
keinerlei  Vortheile  oder  Ersparnisse  verkuüpft. 

Heute  zn  Tage  schreibt  die  Regierung  Alles  vor,  es  kann 
0  selbstverständlich  ein  Versuch  nicht  gemacht  werden,  wo- 
feirch  der  Beweis  für  oder  gegen  die  Richtigkeit  der  herrschen- 
n  Aoscbauungen  geliefert  würde,  nnd  da  ein  Priacip  als  un- 
nngtdBsliches  Evangelium  hingestellt  wird,  so  glaubt  Jeder  sehr 
liclltig  zn  verfahren,  wenn  er  dem  Beispiel  jenes  polnischen 
Juden  folgt,  von  dem  erzählt  wird,  dass  er,  als  man  ihm  mit- 
'fheilte,  sein  Freund  sei  mit  zwei  Pferden  doppelt  so  schnell 
'Uch  Leipzig  gefahren,  als  er  mit  einem  Pferde,  „mehr  Ge- 
Bpum"  zu  seinem  Princip  gemacht  habe,  indem  er  dreissig 
Pferde  vorspannen  lies,  um,  wie  er  glaubte,  sofort  dort  zn  sein. 
VsQD  also  Ran^rraum  wünschenswerth  ist,  dann  gleich  je  mehr 
desto  besser,  man  braucht  nur  unsere  Bahnen  anzusehen,  um 
IS  wahrzunehraen.  Die  Berliner-Potsdamer  Bahn  ist  zwischen 
den  Orten  fast  ein  einziger  grosser  Bahnhof;  und  nun 
Wücksichtige  man,  dass  diese  Anlagen  erhalten  werden  müssen, 
nifliaals  aber  Etwas  bringen  können.  Bei  regem  Verkehr  klagen 
I  Bahnen,  und  die  Industrie  leidet  entsetzlich  wegen  an- 
.jeblicher  Unzulänglichkeit  des  Fuhrparks,  und  doch  sieht  man 
[  Bahnhöfe  voll  leerer  und  beladener  Waggons  stecken;  auf 
ider  Station  eine  Unzahl  rauchender  Locomotiven,  die  den 
»»i^dienst  versehen,  und  Wenige  nur  sagen  sich,  wie  grosse 
od  unberechenbare  Ausgaben  dadurch  veranlasst  werden.  Mich 
fragte  ein  Engländer,  der  mit  mir  zum  ersten  Male  nach 
'  Dentschlaßd  kam:  „Do  your  Unes  pay?  I akould  hardly  (hink 
i  foiiible,  they  are  ahunting  themaehes  to  death."  —  (Machen 
ch  denn  Ihre  Bahnen  bezahlt?  Ich  sollte  es  kaum  glauben  — 
t  rniniren  sich  ja  durch  den  zu  ausgedehnten  ßangirdienst.) 
V&brend  des  österreichischen  sowohl  als  des  französischen  Krieges 
l^leviesen  unsere  Eisenbabnbeamten,  dass,  sobald  sie  nicht  nach 
1  veiTvalten  konnten,  sobald  sie  sich  in  Ausnahme-Ver- 
Ulnissen  befanden,  sie  den  Aufgaben  nicht  gewachsen  waren, 
Seaes  mag  bei  dem  allgemeinen  Siegesjubel  übersehen  worden 
in,  und  der  Militairverwaltung  fehlten  die  Vorbilder  für  Be- 
theiloDg   der   relativen   Leistungsfähigkeit.    Bahnen    leisteten 


grosse  DieQste,  und  so  hat  man  sich  vielleicht  nicht  gefragt, 
wie  viel  grössere  sie  hätten  leisten  können.  Ueberall  ist  die 
Nothwendigkeit  die  besf€  Lehrerin.  Der  heutige  schlechte  Zu- 
stand der  Eisenindustrie  hat  die  Fabrikanten  gelehrt,  was  sie 
nie  wahr  haben  wollten,  dass  man  viel  billiger  fabriciren  kann, 
und  wenn  auch  über  Conjunctur  geklagt  wird,  so  würde  die 
Eisenindustrie  jetzt  schon  bei  viel  geringeren  Preisen  als  früher 
rentabel  sein. 

Aebnlich  ist  es  beim  Eisenbahnbetrieb.  Wenn  man  einen 
grossen  Fahrpark,  viele  Nebenstränge  etc.  bat,  so  wird  mau 
diese  benutzen;  hat  man  sie  nicht,  so  wird  die  Noth  lehren, 
wie  man  durch  schnellere  Abfertigung  und  geringere  Bewegung 
dasselbe  leisten  kann. 

Als  ich  die  Hannoversche  Locomotiven-Fabrik  erweiterte, 
hatte  ich  mich  auch  von  einem  ähnlichen  Grundsatz  anstecken 
lassen  und  habe  viel  zu  viel  Stände  für  die  Montirnng  einge- 
richtet; Sigl  in  "Wien  hat  aus  Noth  sehr  wenige.  Was  ist  das 
Resultat?  Jede  Maschine  war  so  viel  länger  bei  mir  in  der 
Arbeit,  mehr  Betriebscapital  war  erforderlich,  und  es  wurden 
Zinsen  verloren.  Ich  fand  bei  einer  Prüfung  der  Siglscheo 
Anlagen  noch  dazu,  dass  der  Vortbeil  der  Beschränkung  auch 
noch  darin  lag,  dass  die  Dreherei  bei  ihm  gezwungen  war, 
prompter  und  accurater  zu  arbeiten,  als  bei  mir,  wo  der  Betrieb 
durch  verzögerte  Montage  nicht  gestört  wurde  und  wo  nebeii 
Jeder  Locomotive  noch  specielle  Vorrichtungen  getroffen  waren, 
vorkommende  Mängel  an  Ort  und  Stelle  zu  beseitigen.  Man 
kann  hier,  wie  überall,  nach  jeder  Kichtung  in's  Extrem  ver- 
fallen. 

In  DentBchland  hat  Jemand,  den  ich  nicht  kenne,  dessea 
Andenken  ich  aber  nicht  hoch  halte,  den  verderblichen  Aussprach 
in  die  Welt  geschickt:  „bequemer  Betrieb",  und  dieser  Ausspruch 
bat  uns  in  nnseren  Fabrik -Anlagen,  in  unseren  Eisenbahnen 
und  ihrem  Betrieb  nicht  zu  berechnende  Summen  gekostet.  Es 
wird  hier  dieser  Begriff  verwechselt  mit  demjenigen  mechani- 
schen Betrieb,  den  man  in  anderen  Ländern  früher  als  bei  uns 
anwandte,  um  da  Bewegung  und  Arbeitslohn  zu  sparen,  wa 
sieb  die  Anlagen,  durch  sich  daraus  ergebende  Ersparnisse  und 
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mcbt  allein  der  Bequemlichkeit  lialber  rekommandirten.  Be- 
qnemliclikeit  suche  ich  überhaupt  oie  im  Betrieb,  die  Etorich- 
toDgen  Bollen  mit  ordentlicher  Handhabniig  zu  vereinbaren  aber 
nf  das  Maass  beschränkt  sein,  welches  neben  obiger  Berück- 
g  die  grösste  Rührigkeit  erheischt;  dann  erzielt  man 
die  grösste  Fertigkeit,  die  grösste  Oeconomie.  Dieses  ist  auch 
bei  Eisenbabnverwaltungen  das  einzige  Mittel. 

Man  kann  nicht  Jeden  beobachten,  controlliren,  in  seiner 
Arbeit  verfolgen;  es  muss  nur  darauf  gehalten  werden,  dass 
Alles  in  vorgeschriebenen,  schnellen  Zeiten  erledigt  wird,  und 
Htm  dann  die  Bahnhofsanlagen  nnd  der  Falirpark  nicht  grösser 
^  absolnt  nöthig  sind,  so  wird  immer  Einer  den  Andern  trei- 
tai  nnd  das  Möglichste  geleistet  werden.  Unsere  älteren  Bahnen 
iben  sich  mit  Anlagen  von  neuen  Bahnhöfen  vollständig  rui- 
ilSrt,  nnd  bei  Staatsbahnen  wären  die  Revenuen  viel  grösser, 
wan  nicht  in  ganz  schrecklicher  Weise  Erweiterungen  nach 
r  Richtung  aus  den  Einnahmen  gemacht  würden,  das  Un- 
|)Gck  dabei  ist,  dass  diese  Erweiterungen  obenein  die  Einnab- 
D  Termindern,  statt  sie  zu  Terniehren. 
Es  war  meine  Absicht,  wie  ich  im  weiteren  Verlauf  er- 
klSren  werde,  meine  sämmtlichen  Balmen  zu  verbinden,  nnd 
indem  diese  dann  ein  unabhängiges,  selbstständiges  System  ge- 
Uldet  hätten,  wollte  ich  bei  demselben  meine  Ansichten  znr 
Geltong  bringen.  Nichts  ist  ein  so  nagender  Wurm,  ein  solcher 
Krebsschaden  der  Bahnen,  als  Werkstätten;  sie  sind  ein  noth- 
tendiges  L'ebel  und  daher  anf  das  geringste  Maass  zu  reduciren,- 
Bso  wenig  als  möglich  zu  repariren;  jetzt  flicken  sich  alle 
Bibnen  zu  Tode,  ohne  dass  es  bemerkt  wird.  Es  giebt 
tocomotiven,  an  denen  nicht  mehr  ein  Stück  der  ursprünglichen 
ÄMchine  vorhanden  ist,  man  berecimet,  wie  lange  dieselben 
ilofen,  die  wirklichen  Kosten  sind  nur  indireet  und  schwer  zu 
ffmitteln,  und  werden  nicht  verfolgt.  Reparaturen  kann  man 
Mcht  in  Accord  geben,  und  es  wird  unendliche  Zeit  vergeudet, 
*enn  nicht  das  Princip  festgehalten  wird,  möglichst  fortwäh- 
Bode  Beschäftigung  des  Betriebsparkes  und  so  wenig  als  mög- 
liäi  Reserve,  dann  wird  vieles  vom  Locomotivf (ihrer  sofort 
I  Entstehen  beseitigt,  und  weil  der  Gebrauch  dringend  ist, 


so  treibt  ein  Keil  den  anderen  und  die  Arbeit  gelit  flott  l 
Statten, 

Id]  Labe  bier  aus  der  Fülle  meiner  Beobachtungen  Einzelnes 
unzusammenbängend  herausgerissen  und  ungenügend  motivirt, 
um  zu  beweisen,  dass  Vieles  wunscbenswertb  ist,  was  sieb  nur 
durcb  freie  Action,  durch  Verschiedenheit  erproben  nnd  viel- 
leicht erzielen  lässt.  Die  Frage  ob  die  StaalsaufsicLt  geeignet 
ist,  Energie  zu  lübnien,  Oekonoroie  zu  verliiudern  und  Erfin- 
dungen einzuschläfern,  ist  eine  Frage,  zu  deren  VerständniM 
keine  Sacbkenntniss  erforderlich  ist.  Die  Logik  allein  kann  hier 
dae  Wünscbenswerthe  feststellen,  und  die  Commiasion  hätte  der 
LdsuDg  dieser  Frage  näher  zu  treten,  sich  wohl  veranlasst 
fühlen  sollen, 

Bas  Actienwesen  gehörte  ganz  besonders  zu  den  gestellten 
Aufgaben  und  hier  war  in  der  That  ein  Feld,  dessen  Bearbei- 
tung lohnend  gewesen  wäre.  Lasker  beschwerte  sich,  dass  ich 
und  Andere  Actien  unter  pari  veräusserten,  dass  dies  widerge- 
setzlich sei,  den  Bau  vertlieuerte  und  derartige  Unternehmungen 
discreditire. 

£3  war  offenkundig,  dass,  obgleich  die  meisten  Statuten 
in  dieser  Beziehung  beschränkende  Bestimmungen  enthielten, 
einzelne  Personen  durch  die  Vertbeilung  ihrer  Acfien  an  An- 
dere die  Generalversammlung  beheiTschten,  und  dass  dieses  die 
Möglichkeit  für  Missbräuche  aller  Art  offen  Hess.  Hier  waren 
Umstände,  die,  wenn  erwiesen,  wohl  der  Beachtung  werth 
waren,  hier  war  die  geeignete  Veranlassung,  Thatsachen  zu 
constatiren,  die  Usancen  der  letzten  25  Jahre  zu  ermitteln  nwl 
zn  analysiren,  wie,  von  wem  und  für  welche  Zwecke  dieselben 
in  Anwendung  gebracht  worden  sind  und,  obgleich  Eisenbahn- 
concessionen  der  Regierung  verblieben,  so  konnte  bei  Beurthä- 
lung  des  Actiengesetzes  die  Frage,  wie  dasselbe  bei  ConstJtni- 
rung  von  Gesellschaften  sich  bewährt  habe,  nicht  ausser  AiAt 
gelassen  werden. 

Diese  Materie  wurde  aber  wie  es  scheint  geflissentlich 
beinahe  unberührt  gelassen,  weil  hier  etwas  Positives  vorlag, 
welches  ein  gründlicheres  Verständniss  unserer  Handelsgesetze, 
und  umfassendere  Kenntnisse  aller  dabei  mitwirkenden  Momente 
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tJs  die  in  der  Commissiou  vorhantlenen ,  erforderte  und,  weil 
'  die  Urheber  des  neuen  Actien-Gesetzes ,  bei  deüsen  Ab- 
^tsaiig  sie  nur  von  allgemeinen  Principien  geleitet,  aber  ohne 
pralitiBuhes  TJrtbeil  gewesen,  jetzt  befurühteten ,  ihre  Scb&pfung 
magreifen,  und  auch  nicht  beurtheileu  konnten,  wie  weit  an 
den  sich  ergebenden  Uebeln  die  Gesetzgebung  Schuld  war,  und 
vo  man  ea  mit  Gesetzes-Uebertretungeu  zu  thun  hatte,  die  darcb 
Betrug,  Irrtbum  oder  Unwissenheit  entstanden  waren;  endlich, 
weil  es  der  Regierung  nicht  convenireu  konnte,  denn  diese  hatte 
1  politisdien  Rücksichten  für  das  Gesetz  gestimmt  und  war 
iber  nicht  gewillt,  dessen  Güte  iu  Frage  zu  stellen;  sie  hielt 
,  die  Zeit  nicht  geeignet  für  eine  ruhige  und  sachgemässe 
Mirtheilang,  sie  fürchtete,  dass  man,  durch  Untersuchung  zur 
^cÜon  gedrangt,  mehr  anstrebeu  würde,  als  wünscheuswerth 
ti  und  so  leicht  Rückschritte  und  allerhand  UazutrSglichkeiten 
srursachen  könne.  Sie  fühlte  auch,  dass  da,  wo  factisch  eine 
(essernng  dringend  geboten  war  (in  Bezug  auf  die  Herstellung 
finstUcher  Majoritäten  in  den  General- Versammlungen),  sie 
llbst  seit  vielen  Jahren,  im  Staata-Interesse,  ihre  Rechte  als 
Lonär  durch  Strohmänner  im  grossartigsten  Maassstabe  gegen 
lÜDorität  ausgeübt  hatte.  Die  SachverstUndigen  wurden 
iher  nicht  so  befragt,  wie  es  hätte  geschehen  müssen,  und  haben 
dessen  ihre  freiwilligen  Aussagen  so  abgefasst,  wie  es 
tofln  convenirte,  damit  ihre  eignen  Handlungen  ihnen  nicht  zum 
wnrf  gereichen  möchten. 
Ich  will  nun  versuchen,  die  hier  angeführten  Fragen  und 
leluuptuDgen  düthttg  zu  beleuchten  und  zugleich  erwähnen, 
rie  ich  mit  meiner  Thäligkeit  mich  dazu  gestellt  habe. 

Die  Frage  der  Ungesetzlichkeit  des  Verkaufes  von  Actien 
int«r  pari  habe  ich  bereits  durch  die  Schilderung,  wie  der 
äeneral-Unternehmer  in  den  Besitz  von  Actien  gelangt,  verueiut. 
ff'eoQ  Gesellschaften  dieses  mit  ihren  Actien  gethan  hätten,  so 
irfirden  sie  gesetzwidrig  gehandelt  haben,  und  hier  brauchte  mau 
^mder  für  Ermittelung  noch  Verfolgung  ein  parlaraeularisehes 
Eingreifen,  wenn  damit  nicht  gesagt  werden  sollte,  was  ja  aus- 
ärtckUch  verneint  wird,  dass  die  Ej^ecutiv-Behörde  dabei  ihre 
Pflicht  als  AufsichtS'BebOrde  verletzt  habe;  denn  die  Thatsache 


von  Gesetzes -UeberBchreitaDgen  musste  aus  den  Kassen-  i 
Jahres- Abschlüssen   der  Gesellschaften  ersichtlich  sein,   und  ( 
Verfolgung  lag,  in  vorkommenden  Fällen,  selbst  wenn  dieActionSi 
das  Factum  gut  geheissen  hätten,  der  Behörde  ob. 

Es  blieben  dann  die  Fragen:  War  der  Besitz  und  die  Vei^ 
Wendung  von  Actien  Seitens  des  General-Unternehmers  eine  Um- 
gehung des  Gesetzes?  Ist  es  im  öfTentliehen  Interesse,  diese 
Umgehung  oder  diese  Anwendung  zu  verhindern,  oder  ist  es 
geboten,  den  directen  Verkauf  zn  den  bestmöglichsten  Bedin- 
gungen für  Rechnung  der  Gesellschaft  zu  gestatten?  Das  Wort 
Umgehung  wird  sehr  häufig  gebraucht,  fast  immer,  wo 
richtiger  Begriff  oder  eine  fassbare  Bezeichnung  fehlt,  nnd  i 
sich  selber  über  die  Bedeutung  nicht  klar  ist.  Es  soll  Etw 
angegriffen  werden,  es  giebt  aber  keinen  gesetzlichen  < 
nnd  so  wird  dann  dieser  Ausdruck  gebraucht.  Ich  nnterl&E 
es,  mich  hier  auf  abstracte  Auseinandersetzungen  eiuzulasse 
weil  für  den  vorliegenden  Zweck  die  Frage  ganz  einfach 
Man  kann  annehmen,  dass  gesetzlich  Alles  gestattet  s 
nicht  verboten  ist,  und  dieses  reducirt  die  Frage  für  das  1 
dividuum  zu  einer  rein  moralischen,  bei  der,  weil  I 
kein  Gesetz  verletzt  wird,  man  es  nicht  als  jesuitisch  bezeichool 
kann,  wenn  gesagt  wird:  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel", 
den  Gesetzgeber  tritt  ausser  Obigem  noch  das  politische  Momei 
des  öfTentlichen  Interesses  hinzu,  und  zwar  sowohl  hinsichtl« 
des  Gebrauches,  als  auch  der  Möglichkeit  des  Missbranches  c 
gesetzlich  Zulässigen.  Ich  habe  bereits  ohne  Rückhalt  geschildert 
welche  Uebelstända  mit  der  General-Entreprise  und  der  dan 
verbundenen  Kapital-Beschaffung  verknüpft  sein  können. 
in  Wirklichkeit  vorgekommenen  Missbräuche  waren  die  ' 
anlassung,  dass  man  in  Frankreich  und  anderen  Staaten  ' 
sucht  bat,  sie  gesetzlich  unstatthaft  zn  machen;  es  ist  indes 
nirgend  gelungen,  man  hat  zwar  die  Sache  erschwert,  t 
durch  in  Wirklichkeit  das  Uebel  vergrössert,  die  Opfer 
mehrt  und  vieles  Gute  zurückgehalten.  Es  wäre  überhaupt  n 
möglich  diese  Geschäfte  zu  verhindern  durch  gesetzliche  1 
schränknngen,  die  zugleich  die  Möglichkeit  einer  contractHch« 
Bauausführung  und   eines  Verkehrs    in   Effecten 
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worden.  Gewisse  UDternehinungen  können  nun  aber  nur  auf 
diMe  Weise  zu  Wege  gebracht  werden,  und  es  treten  dabei 
ETeatoalitäten  ein,  bei  denen  sich  selbst  der  Gewissenhafteste 
tagen  wird,  dass  dieselben  im  öffentlichen  Interesse  seien  und 
Niemand  schädigen  können. 

Wo  dieses  der  Fall  ist,  da  wird  man  die  hindernden 
Gesetze  als  Uebel  betrachten  und  glauben,  ein  gutes  Werk  ge- 
ÜUD  zu  haben,  wenn  man  es  vermocht  bat,  innerhalb  derselben 
dag  als  nothwendig  Erachtete  zu  erreichen. 

In  England  ist  man  weiser  gewesen;  dort  hat  man  es  nie 
lersncbt  etwas  Nützliches,  unter  Umständen  überaus  Noth wendiges, 
n  verbieten,  weil  damit  Missbrauch  getrieben  werden  könnte, 
nndem  die  ganze  Gesetzgebung,  wie  ich  schon  angedeutet  habe, 
I  iit  darauf  gerichtet,  Mittel  zu  schaffen,  wodurch  Ungehörigkeiten 
lestraft,  unrechtmässiger  Gewinn  restituirt  werden  muss,  und 
dt  alle  Gerichts-Verhandlungen  dort  OfTenttich  sind,  und  die 
Presse  alle  Verhandlungen  berichtet,  so  ist  eine  Verurtheilung, 
»dbst  im  Civil-Wege,  wenn  eine  unmoralische  Hiindlung  zu 
Gnmde  liegt,  so  compromittirend,  dass  sich  Jeder  fürchtet,  sich 
Hieber  Eventualität  auszusetzen.  Die  Bestimmungen  des  Handels- 
Geeetzbnches  bezüglich  Actien-Zeichnung  und  -Emiasionen  haben 
Sbrigeus  ihren  Ursprung  gar  nicht  in  solchen  Motiven.  Die 
6enera]-Entreprise  war  damals  hier  fast  gfinzlich  unbekannt,  und 
die  Urheber  und  Rathgeber  waren  in  diesem  Falle  Banquiers, 
die  sie  im  Interesse  des  Börsenverkehrs,  und  Juristen,  die  sie 
I  rein  logischen  Gründen  befürworteten.  Wie  ich  schon  er- 
Mhnt  habe,  war  Justizrath  Geppert  ein  thätiges  Mitglied  bei 
Mer  Gesetzgebung,  hat  aber  später  eingesehen,  dass  die  Be- 
Iclir&nknng  nutzlos  und  zugleich  schädlich  war.  Fragen  bleiben 
läufig  unaufgeklärt,  und  Gesetze  werden  unter  falschen  Voraus- 
letzflugen  gemacht,  weil  das  Pharisäerthum  auf  der  einen  Seite 
■ich  genirt,  seine  Absichten  offen  zu  erklären,  und  der  Gesetz- 
geber es  versucht,  die  Motive,  die  die  Menschheit  leiten  aollen, 
vorzaschreiben  und  sie  zu  zwingen,  nach  idealen  Grundsätzen 
anstatt  natürlichen  Trieben  zu  verfahren.  Darum  tappt  man 
HB  Pnnkeln,  darum  glaubt  das  Publicum  sich  in  Sicherheit,  wo 
HjB  nelleicbt  in  Gefahr,  und  dieses  macht  Missbränche  erst  recht 
■  13* 


möglich.  Kein  Mensch  vergeudet  unnütz,  was  ihm  gehört;  wenn 
man  daher  findet,  dass  bei  einer  Zahl  der  grdssteo  Geschäfte 
der  Verkauf  von  Actien  unter  pari  immer  vurkommt,  sa  mnsB 
eine  Abeicht,  ein  Grimd  dafür  vorhanden  sein,  und  dieser  liegt 
in  der  Ueberzengang,  dass  der  Verkauf  nur  möglich  ist,  wenn 
man  die  überall  und  stets  vorhandene  Gewinn-  und  Speculations- 
Lust  des  Publicums  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Lust,  durch  Speculation,  durch  Chance  einen  Vortheü 
zu  erreichen,  liegt  fast  in  jedes  Menschen  BrusL  Diese  lässt  sich 
nicht  unterdrücken,  sie  will  eine  gewisse  Befriedigung  haben,  und 
man  mnss  mit  dieser  Eigenschaft  sowohl  ihrer  Existenz  Willen 
als  auch  ihres  Nutzes  halber  rechnen,  denn  sie  ist  innerhalb 
moralischer  Grenzen  eine  Triebfeder,  ohne  die  vieles  Grosse  und 
Nothwendige  nicht  entstehen  würde  und  die,  so  lange  das  Mil- 
lennium nicht  gekommen,  unentbehrlich  ist.  An  diese  appellirt 
der  Besitzer  von  Actien,  sucht  durch  billige  Preise  seinem  Pa- 
pier einen  Markt  zu  schaffen  und  benutzt  denselben  dann,  den 
Rest  seiner  Effecten  zu  steigenden  Coursen  unterzubringen.  Das- 
selbe Princip  von  verschiedenen  Ausgangspunkten,  ob  über  oder 
unter  pari  verkauft  wird,  wird  bei  allen  Emissionen  angewandt; 
man  giebt  das  Objeet  etwas  unter  seinem  Wertb,  damit  stei- 
gende Course  anregend  wirken  und  das  Publicum  zum  Kauf 
animiren.  Bei  Sfaatspapieren ,  bei  guten  Prioritäten  und  der- 
gleichen ist  durch  die  sichere  Verzinsung  der  Preis  im  Ver- 
gleich zu  ähnlichen  coursirenden  Effecten  angedeutet;  da  brancht 
der  in  Aussicht  gestellte  Gewinn  nur  gering  zu  sein,  und  sind  die 
Cours  -  Schwankungen  dem  entsprechend  klein,  wahrend  man 
dabei,  wenn  man  sich  zur  Capital- Anlage  betheiligt,  gar  kein 
Risico  läuft,  weil  die  Zinsen  bestimmt  und  garantirt  sind.  Bei 
eigentlichen  Speculations-Effecten,  und  diese  können,  ausser  wäh- 
rend einer  Manie,  nur  von  grossen  Häusern  ausgegeben  werden, 
ist  Alles  unsicher,  die  Dividende  sowohl  als  der  Cours,  und 
da  sehen  wir  denn  auch  die  kolossalsten  Schwankungen.  Hier 
spielt  der  sogenannte  Emissions-Credit  der  betreffenden  Firmen 
die  Hauptrolle,  hier  giebt  sich  das  Publicum  dem  Banquier  Preis 
und  kauft  nicht  nach  seiner  eignen  Anschauung  vom  Werth, 
sondern  auf  Vertrauen  und  dieses  wird  im  Effect,  wenn  auch 
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nicht  in  der  Absicht,  immer  gemissbraucht.  Diese  grossen  Häuser 
haben  weitverzweigte  Verbindungen  und  ein  grosses  Gefolge: 
88  stellt  sich  dadurch  ein  natürlicher  sowohl  als  ein  erkünstelter 
Bedarf  wie  Nachfrage  her,  die  den  Murkt  eröffnet  und  Cours- 
itetgernngen  veranlasst,  lange  bevor  die  Betheiligung  des  gros- 
sen PnblicnmB  statt  findet.  In  günstigen  Zeiten  werden  die  Pa- 
piere gleich  über  pari  auf  die  Börse  gebracht,  zu  höheren  Preisen 
mräckgekaoft,  damit  der  Conrs  steigt  und  so,  wie  schon  er- 
wähnt, häutig  bis  auf  das  Doppelte  und  Dreifoche  des  Nominal- 
preises getrieben.  Dann  erst  kann  die  Frucht,  die  tbeure  Actie 
<1d  den  Schoos  des  Publicums  fallen,  wo  sie  ruht,  bis  sie  ihr 
nchtiges  Niveau  gefunden  hat,  oder  bis  Panique  ihre  Verachleu- 
demng  veranlasst.  —  Sind  die  Zeiten  weniger  günstig,  oder 
Ist  das  Papier  nicht  grade  ein  Speculations-Papier,  sondern  viel- 
I  leicht  eine  fremde  Anleihe  oder  ein  russischer  Pfandbrief  und 
Ihnlicbes,  dem  man  den  Charakter  sicherer  inländischen  Effecten 
n  geben  und  einen  Markt  zu  verschaffen  wünscht,  dann  wird 
^ne  Subscription  in  Scene  gesetzt,  die  natürlich  fast  immer 
■flberzeichnet  erscheint.  Ist  die  Nachfrage  sehr  bedeatend,  so 
«ird  das  Publicum  wenig  berücksichtigt,  und  das  Emissionshaus 
(md  seine  Verbündeten  behalten,  unter  Anwendung  der  richtigen 
formen,  das  Meiste  für  sich,  um  aus  den,  einem  unbefriedigten 
'Verlangen  folgenden  Courssteigerungen  Nutzen  zu  ziehen. 

üeber  die  hierbei  in  Anwendung  kommenden  Manipulatio- 
'Sen  könnten  einige  Sachverständige  viel  Belehrendes  mittheilen. 
iBerr  Bamberger,  der  in  dieser  Branche  als  Levite  an  den  Stufen 
>de8  Altars  im  Tempel  der  Hölle  der  Pariser  Börse  gedient  und 
lUs  dem  Zehnten  sein  Vermögen  erworben  hat,  Herr  Bamberger, 
■»elcher,  trotz  der  grossen  Befürchtung,  dass  er  dadurch  riskirte, 
ideo  Posten  als  Finanz-  oder  Handels-Minister  bekleiden  zu  müssen 
tod  sich,  wie  er  selbst  erklärt,  von  allen  Interessen  frei  ge- 
'macbt  hat,  um  interessenlos  zu  wirken,  hätte  ohne  persönlichen 
Schaden  neben  seinen  weisen,  aber  unnützen  Expectorationen 
■Veranlasst  werden  können,  die  Geheimnisse  jenes  Hciligthums 
■  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen.  Herr  Gebeimrath  War- 
%Aaiier,  der  sich  bei  der  letzten  Manie  zwar  nicht  betheiligt 
ihat,  könnte  ans   seinen  Erfahrungen  in  den  fünfziger  Jahren 


bei  Minerva,  Oppeln - Tamowitz  und  auB  seinen  langjährigeD 
Geschäfts -ErtDDeruiigen  und  Beobachtungen  als  Aufsichtarath  bei 
einem  Gründer-lnstitnt  „der  Berliner  UandeUgeselUchaß" ,  statt 
nur  Meinungen  über  Personen  zu  äussern,  viel  Interessanteres 
erzählen.  Herr  Präsident  Scheele  war  geeignet  wie  Keiner,  einen 
höchst  wichtigen  Beitrag  zu  liefern,  denn  seine  Erfahrung  datirt 
von  den  Gründungen  in  den  fünfziger  Jahren,  als  Di^conlo- 
Gesellsckaft,  Pkönijr,  Grube  Präsident  und  zahlose  andere  Unter- 
nehmungen geboren  wurden,  bis  auf  die  jüngste  Zeit.  Diese 
Herren  hätten  zur  Demonstration  bewiesen,  wie  grade  auf  diesem 
Gebiete,  in  diesen  Papieren,  von  den  höchsten  Firmen  emittirl, 
die  grosse  Speeulation  und  die  grössten  Verluste  herrühren. 

Bei  neuen  Eisenbahnen  esistiren  ganz  verschiedene  Ver- 
hältnisse, hier  hat  man  mit  grosseren  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen. Es  liegt  in  den  Verhältnissen  dieser  Unternehmungen, 
d.  h.  wenn  sich  die  grossen  Banquiers  nicht  der  Sache  bemächti- 
gen und  dem  Papier  ein  falsches  ßelief  geben,  dass  keine  Agios 
erzielt  werden  können,  und  dass  das  Publicum  sich  hier  mehr 
als  irgend  wo  auf  Grund  persönlicher  Ansicht  betbeiligt.  Für 
diese  Voraussetzung  spricht  Alles,  was  das  Zustandebringen  dieser 
Unternehmungen  erschwert  hat.  Es  herrscht  allgemein  die  Ueher- 
zeugung,  dass  sich  Bahnen  niemals  gleich  rentiren,  es  liegt 
in  der  Sache,  dass  darüber  Zweifel  obwalten,  ob  der  Bau  beendet 
werden  wird,  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  sich  das  Baucapital 
nicht  mit  Bestimmtheit  normiren  lässt,  dase  also  immer  Mehr- 
kosten und  daher  Capitalvermebrung  entsteht,  und  dass  Rentabi- 
litats-Berechnnngen  immer  unzuverlässig'  sind.  Hier  herrscht  also 
nicht  ein  einziges  Moment,  welches  zum  Kauf  anregen  würde, 
geschweige  zu  einem  Agio  führen  könnte.  Das  Einzige,  worauf 
Werth  zu  legen  ist,  ist  die  Richtung  der  Bahn,  diese  ist  ein 
berechtigter  Factor,  den  Jeder  beurtheilen  kann  und  der  klar 
zu  Tage  tritt,  aber  andererseits  weiss  auch  Jeder,  dass  sich 
eine  neue  Bahn  ihr  Gebiet  erkämpfen,  ihren  Verkehr  erzwingen 
muss,  und  dass  dies  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Im  Uebrigen  sind  die  Hauptverkehrsadern  geschaffen  und 
es  giebt  wenig  Gelegenheit,  eine  Bahn  zu  projectiren,  die  nicht 
auf  verschiedenen  Theilen  Concurrenz  zu  bestehen  hätte.    Wenn 
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na  Dicht  bestimmt  wird,  dass  der  Staat  allein  bauen  oder 
;ille  Bahnen  garantiren  soll,  so  liegt  es  im  öffentlichen  Interesse, 
N'iehte  zu  than,  was  den  Fiivatbau  ungebülirend  hindert  oder 
gar  uDmöglicli  macht.  Jetzt  geschieht  dieses  dadurch,  daes  der 
Unternehmer  das  Risico  läuft  seine  Papiere  zu  placiren,  und 
er  benutzt  dazu  nur  die  üblichen  Mittel;  dass  er  keitie  hohen 
Preise  erzielt,  spricht  für  ihn  und  beweisst,  was  ich  eben  an- 
geführt, dasB  er,  der  Natur  der  Sache  nach,  anch  solche  nicht 
erzielen  kann.  Heute  können  nur,  wenn  überhaupt,  durch  den 
General -Unternehmer  neue  Bahnen  zu  Stande  kommen.  Wird 
es  der  Gesellschaft  gestattet,  auf  eigene  Rechnung  den  Markt 
SU  benutzen,  so  kann  es  möglich  sein,  dass  häuüg  General* 
Entreprisen  zu  vermeiden  wären,  und  dass  dadurch  unter  Um- 
ständen, abgesehen  von  den  blossen  Baukosten,  der  Profit,  der 
dem  Riaico  gegenüber  steht,  erspart  werden  könnte.  Das  Pnb- 
betbeiligt  sich  bei  sulchen  Unternehmungen  nur,  weil  die 
icüea  niedrig  stehen,  in  der  Erwartung,  dass  der  Betrieb  sich 
Bit  der  Zeit  entwickeln  werde,  und  dass  der  spätere  Mehrwertb 
kr  ActisD  für  den  Zinsverlust  entschädigen  soll.  Hier  liegt 
icbon  die  Sicherheit,  dass  nur  so  zu  sagen  Speculations-Gelder 
lazD  verwendet  werden ,  damit  dadurch  Niemand  veranlasst 
nrd,  die  für  seinen  Unterhalt  bestimmten  Mittel  in  solchen 
Unternehmungen  anzulegen,  und  dass  dieselben  keine  individuellen 
itastrophen  nach  sich  ziehen  können. 

Die  verschiedenen  hier  angeführten  offenkundigen  Gründe, 
die  die  Betheiligung  beschränken  und  den  Preis  drücken,  sind, 
wie  schon  erwähnt,  theilweiae  wünschenswerth  und  nicht  ganz  zu 
Iwseitigen,  der  Unternehmer  wird  aber  aber  stets  zu  schlechteren 
Conrsen  verkaufen  müssen  als  die  Gesellschaft,  weil  das  Publi- 
seine  Vortheile  zu  überschätzen  geneigt  ist,  weil  die  Vor- 
bältaisse  der  Gesellschaft  stets  durchsichtiger  sein  müssen,  nnd 
weil  die  Regierung  einer  Gesellschaft  alle  möglieben  Bauerspar- 
za   machen    erlauben    wird ,    die    sie   dem    Unternehmer 
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Wenn  die  Gesetze  ein  offnes  Vergehen  gestatten,  und  man 
bei  uns  überhaupt  nicht  ein  ganz  falsches  Princip  verfolgen 
iWÜrde  und  Buhnen  zwänge,  Anlagen  zu  machen,  deren  sie  vor- 
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erBt  nicht  bedürfen,  um!  welche  Capitalauslagen  zu  einer  Zw 
bedingen,  wo  die  Beschaffung  theuer  nnd  (lamm  häufig  nnmSg- 
lieh  ist,  so  würde  der  Betrag  dieser  Effecten  bei  neuen  Bahnen 
einen  geringeren  Theil  des  Baucapitals  bilden  als  dieses  jetzt 
der  Fall  ist. 

So  weit  es  in  einer  nebensächlichen  Betrachtung  möglich, 
habe  ich  angedeutet  weshalb  es  rathsamer  sei,  existirende  Re- 
Btrictionen  zu  beseitigen,  als  den  fruchtlosen  Versuch  zn  machen, 
mit  neuen  Gesetzen  dieselben  vermehren  zu  wollen.  Die  öffent- 
liche Meinung  wird  nicht  immer  dieselbe  sein  wie  heute,  die 
Kammern  werden  nicht  immer  so  willfahrig  alle  yerlangten  Mittel 
gewähren,  wenn  sie  überhaupt  immer  vorhanden  sein  sollten, 
nnd  das  Bedürfniss  vermehrter  Verkehrswege  wird  früher  oder 
später  sich  wieder  herausstellen,  und  dann  wird  man  den,  der 
ea  möglich  macht  durch  Privatmittel  dieselben  za  verschaffen, 
eben  so  begrüsseo,  wie  das  bei  mir  der  Fall  war.  Das  Gedächt- 
niss  fiir  Wohlthaten  ist  leider  immer  ein  schwaches,  sonst  hätte 
nicht  ein  conservativer  Herr  ans  Ost-Preussen  in  der  Unter- 
snchungs-Commission  sitzen  können,  ohne  der  Wohlthaten  zn 
erwähnen,  die  ich  gjade  seiner  Provinz  und  ich  glaube  sogar 
seiner  Besitzung  geschaffen  habe.  Die  Stadt  Königsberg  würde 
heute  nicht  so  blühend  dastehen,  wenn  ich  die  Ost-Preussische 
Sudbahn  und  die  von  der  Grenze  bis  Brest  führende  russische 
Bahn  nicht  gebaut  hätte.  Bei  der  ersteren  hat  mein  Freund  ein 
grosses  Capital  verloren,  die  letztere  kostet  mich  nachweislieh 
2'/)  Million  Rubel.  General  -  Entreprisen  sind  also  nicht  immer 
einträglich  und  niemals  Sinecttren. 

Die  nachfolgende  Schilderung,  wie  ich  hinsichtlich  Cnpifals- 
Beschaffung  etc.  verfahren  bin,  wird  das  Vorhergehende  vielleicht 
am  besten  begreiflich  machen  und  beweisen,  dass  ich,  da  ich 
mich  innerhalb  der  bestehenden  Gesetze  bewegt,  nicht  unmora- 
lisch war,  den  Bau  nicht  vertheuert  und  im  grossen  Ganzen 
Bahnen  geschaffen  habe,  die  trotz  der  niedrigen  Preise,  zu 
denen  ich  die  Actien  emittirt,  nicht  zu  den  theuersten  preussi- 
schen  Bahnen  zu  zählen  sind.  Niemand  ist  berechtigt,  mich 
für  die  Rentabilität  einer  von  mir  geschaffenen  Bahn  verant- 
wortlich   zu   halten,   weil  hier  keine  falschen  Vorspiegelungen 
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niflfikh  waren.  Die  betreffenden  End-  and  BerütiniDßspuDkte 
jeder  Bahn  sind  bezeichnet,  Jeder  kann  für  sich  nrtheilen  und 
Niamand  kann  mit  Bestimmtheit  die  Betriebsergebnisse  voraus- 
Mgeo.  Meine  Verpflichtung  ging  nur  dahin,  eine  gewisse  Huhn 
berzustellen ,  und  nenn  dieses  geschehen,  so  hat  der  Actionär 
mptangeo,  was  ihm  versprochen  wurde.  Ich  kann  indessen 
Kichern,  dass  ich  in  Prenesen  nie  eine  Bahn  übernommen 
der  ich  nicht  die  Ueberzeagung  hatte,  dass  sie  even- 
(itaeU  rentiren  müsse.  Eine  üebergangsperiode  erwartete  ich 
aod  dafür  war  der  niedrige  Cours.  Ich  habe  mich  aber 
Berechnungen  hinsichtlich  der  Zeit  der  Entwicklung 
lt.  Diese  ist  nämlich  bei  uns  durchweg  eine  längere, 
icb  nach  meiner  Erfahrung  in  anderen  Ländern  in  Aussicht 
uhm.  Auch  hatte  ich  nicht  erwartet,  dass  die  Ungunst  der 
Bebi^rdeo,  die  meine  Bahnen  während  des  Baues  zu  bestehen 
bitte,  auch  nach  der  Betriebs -Eröffnung  bestehen  bleiben 
Irfirde,  und  die  sich  nicht  nur  in  einer  Concurrenz,  wie  man  die- 
ttlbe  von  Staatsverwaltungen  nicht  erwarten  dürfte,  gellend  ge- 
sucht hat,  sondern  es  wurden  die  Bahnen  sogar  gezwungen, 
ÄMches  in  thun  und  Vieles  zu  lassen,  wodurch  sie  verhindert 
Wurden,  den  Verkehr  in  gebührender  Frist  an  sich  zu  ziehen. 

Der  Aüfaichtsrath  war  genöthigt,  um  der  fiffentlichen  Meinung 
Btcbnung  zu  tragen,  und  weil  die  Vorschriften  für  die  Betriebs- 
hrwallung  dieses  erheischten,  meiatens  Staatsbeamte  anzustellen, 
ie«  brachten  die  dort  herrschenden  Anschauungen  und  Vor- 
fcrtheile  mit  in  die  Privat-Verwaltung,  und  es  war  unmöglich 
irch  solche  Organe  diejenigen  Einrichtungen  durchzusetzen, 
id  die  Principien  in  Anwendung  zu  bringen,  die  nach  meiner 
einnng  eine  viel  frühere  Rentabilität  herbeigeführt  hätten, 
ifl  Mitglieder  des  Anfsichtsrathes  waren  nie  zu  bewegen,  in 
"(rllieidigung  unserer,  nach  meiner  Meinung  unbedingten 
Rechte,  die  Regierung  mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  zu  be- 
Impfen  nnd  eventuell  an  das  öffentliche  Urtheil  zu  appelliren, 
Sil  dies  im  Allgemeinen  bei  uns  nicht  üblich  ist.  Haupt- 
chlich  aber  waren  alle  meine  Pläne  durch  die  über  mich 
It  dem  französischen  Kriege  hereingebrochenen  Calamitäten 
Teitelt  worden.     Ich    verlor  meinen  Einfluss,    nnd  in  Folge 


deeaeD  wurde  das  Gegenlheil  von  all  dem,  was  ich  bezwecku, 
aasgeführt  oder  unterlaBsen.  Dieses  wird  bei  spezieller  Behaod- 
lung  der  eiazelnen  Bahnen  Däber  ersichtlich  sein. 

Wenn  ich  nun  also  überzeugt  war,  dass  die  Herstellung  von 
Bahnen  eine  Wohlthat  für  das  Land  ist,  und  dass  die  meinigen 
sich  rentiren  würden,  so  kann  mich  Niemand  tadeln,  wenn  ich 
mir  Mühe  gab,  das  Publicum  zur  Capital-Betbeiligung  heranzu- 
ziehen;  Dies  aber  geschah  dann  in  folgender  Weise: 

Ich  habe,  den  Verbältnissen  Rechnung  tragend,  nie  versucht, 
meine  Actien  früher  unterzubringen,  als  bis  ich  elTectiven  Werth 
dafür  gegeben  und  eine  Unterlage  dafür  geschaffen  hatte.  Bis 
ich  die  Vorarbeiten  und  einen  Tbeil  der  Materialien  geliefert  und 
den  Bau  begonnen  und  gefördert  hatte,  wobei  ich  meine  eignen 
Mittel  und  meinen  persönlichen  Credit  iu  Anspruch  nahm,  habe 
ich  keine  Actieu  empfangen  oder  auf  den  Markt  gebracht. 
Nachdem  so  ein  Werth-Object  durch  meine  Leistungen  und  auf 
mein  Ttlsico  geschaffen  war,  habe  ich  die  darauf  entfaltende 
TbeilzahluDg  in  Actien  empfangen  und  dieselben  auf  den  Markt 
gebracht,  aber  nicht  im  Wege  der  Marktscbreierei,  der  gross 
angekündigten  Submission,  nicht  einmal  meinerseits  direkt, 
sondern  ich  habe  meine  Papiere  an  kleinere  und  grössere 
Banquiers  in  kleinen  Partieen  verkauft  und  es  diesen  überlassen, 
ihr  Publicum  zu  suchen,  wobei  ich  mich  meistens  aber  verpflichten 
musste,  ihnen  keine  Conen rrenz  zu  machen.  Ea  wird  einleuchten, 
dass  ich  im  Anfang  zu  sehr  niedrigen  Preisen  habe  verkaufen 
müssen;  dies  war  aber  die  einzige  Möglichkeit  Bauquiers  zu 
animiren,  und  diese  haben  dann  diejenigen  Mittel  für  den  Ver- 
trieb in  Anwendung  gebracht,  die  mir  nicht  zu  Gebote  standen 
und  wozu  ich  mich  auch  nicht  eignete.  Es  war  mir  nie  eine 
angenehme  Beschäftigung  und  ich  verstand  es  auch  nicht,  zu 
handeln.  Ich  betrachtete  die  mir  in  Zahlung  gegebenen  Effecten 
wie  der  Landwirtb  seine  Ernte  und  übergab  sie  dem  Commis- 
Bionär  oder  verkaufte  sie  dem  Händler  uud  überlieas  diesem  die 
Placirung  und  den  dabei  zu  erzielenden  Profit,  leb  empfing, 
wie  gesagt,  anfänglich  sehr  niedrige  und  nur  allmähtig,  dem 
Marktpreise  entsprechende,  höhere  Course.  Die  Bauqulers  waren 
allerdings  in  der  Lage,  mich  zu  drücken,  aber  nicht  das  Publicum 
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u  schrauben,  wie  denn  wirklich  auch  für  meine  Papiere  nie 
liohe  Preise  erlangt  wurden.  Man  wusste  genau,  dass  ich  in 
Jedem  folgenden  Monat  mit  dem  Fortgang  des  Baues  weitere 
hPofllen  würde  verkaufen  müssen,  und  so  hatte  der  Banqier  zwar 
die  Zange  für  mich,  es  fehlte  ihm  aber  der  Hebel,  eine  künst- 
I  liehe  Nachfrage  zu  erzeugen,  das  Publicum  wasste  dies,  und  so 
sich  eine  Courssteigerung  auch  nur  aus  dem  Fortachritt 
tles  Baues  und  der  damit  verbundenen  grösseren  Sicherheit  dafür, 
t  derselbe  auch  wirklich  vollendet  werden  würde.  Diese 
Terbaltoisse,  die  hier  zu  Tage  tretenden  Erscheinungen  sind 
licht  verständen  worden,  und  weil  meine  Art  zu  handeln,  Jeden 
Bambug  zu  vermeiden,  mich  mit  dem  natürlichen  Marktpreis 
i  bescheiden  von  allem  Vorhergegangenen  verschieden  war,  so 
it  man  mir  daraus  einen  Vorwurf  gemacht,  während  richtig 
ffsrstanden  gerade  diese  Handlungsweise  mich  illustrirte  und 
ür  zum  grossen  Ruhme  gereicht. 

Meine  Kraft  und  Macht  bestand  übrigens  nur  darin,  dass 
I  die  Ueberzeugung,  die  Courage  hatte,  mich  da  zu  engagiren 
pd  meinen  Credit  wie  meine  eigenen  Mittel  vorher  und  da  anzu- 
legen, vo  ich  Andere  später  veranlassen  wollte,  dies  zu  thun. 
Üerbei  benutzte  ich  nicht  und  konnte  auch  nicht  ein  einziges 
loment  benutzen,  wodurch  eine  künstliehe  Werthsteigerung 
)  erzielt  werden  können.  Meine  Operationen  brachten  sogar 
Ireisdrückende  Momente  mit  sich,  indem  letztere  durch  nichts 
)  sicher  herbeigeführt  werden,  als  durch  das  Bekanntsein  des 
Ufflstandes,  dass  kein  Mangel  an  Waare  eintreten  künne,  da 
forrath  vorhanden  sei.  Der  Grund  warum  Bankhäuser,  obgleich 
)  meine  Thätigkeit  mit  Missgunst,  Neid  und  Aerger  betracb- 
uad  mich  daher  alle  im  grossen  Ganzen  angefeindet  und 
rfolgt  haben,  mir  die  Sache  nicht  nachgemacht  haben,  bestand 
inzig  und  allein  darin,  dass  diese  gewöhnt  waren,  ohne  Arbeit 
ider  Risiko  zu  verdienen,  und  ich  nur  durch  Risiko,  positive 
Fbütigkeit,  Mühe  und  Sachkenntniss  Früchte  ernten  konnte. 
Ich  tadle  den  Banquier  nicht,  dass  er  es  vermeidet,  seine  Capi- 
alien  zu  riskiren,  ja  selbst  nur  zu  engagiren,  denn  er  darf  dies 
.  Anbetracht  des  dem  Banquier  besonders  geschenkten  Ver- 
tranens  nicht,  aber  er  muss  Andere  daran  nicht  hindern  wollen, 


HDd,  wie  dies  bei  mir  der  Fall  gewesen,  sie  discreditiren,  weil 
sie^  Ton  anderen  Gesichtspunkten  ansgehend  and  in  ganz  an- 
derer Lage  sich  befindend,  anders  verfahren.  Dem  Unternehmer, 
5er  Millionen  besitzt,  wird  nicht  das  anvertraut,  was  einem 
kleinen  Banqnier,  der  50,000  Thir.  besitzt,  ohne  Weiteres  ge- 
geben werden  würde,  weil  man  annimmt,  dass  Ersterer  tief  en- 
gagirt  sein  muss,  letzterer  keine  Verpflichtungen,  wofür  nicht 
die  Mittel  liquide  sind,  haben  darf. 

Die  Bankwelt  ist  von  diesen  Principien  in  jüngerer  Zeit 
zwar  leider  abgewichen,  während  der  Speculations-Zeit  haben 
Viele  sich  auf  Gebiete  begeben,  die  ihnen  nicht  ziemen.  Die 
Portefeuilles  unserer  grossen  Institute  enthalten  heute  noch 
Effecten,  die  dort  nicht  hingehören.  Sollten  Umstände  eintreten, 
die  eine  plötzliche  ßeatisirung  erheischen,  so  würde  durch  den 
Verkauf  solcher  Effecten  eine  gewaltige  Lücke  in  den  Gank- 
Capitalien  entstehen.  [Die  Gefahr  war  aber  noch  weit  grösser; 
h&tte  sich  bei  Beginn  der  Krisis,  und  vor  den  vollzogenen  Ent- 
&u8sernngen,  das  Misstrauen  bis  auf  die  hohe  Bankwelt  erstreckt 
—  dann  würde  nach  meiner  festen  Ueberzeugung  sich  kaum 
eins  der  grossen  Institute  haben  halten  können. 

Iq  den  Zeiten,  wo  das  Publicum  noch  keine  bestimmten 
Anschauungen  über  Eisenbahnen  hatte,  also  bei  Entstehung  un- 
seres Bahnnetzes,  wurde  vor  dem  Bau  oder  der  Concessionirung 
eine  Subscription  aufgelegt,  und  wenn  diese  reüssirle,  wurden  die 
Actien  mit  hohem  Agio  gehandelt,  die  Banquiers  steckten  ihren 
Profit  ohne  riskirt  zu  haben  ein,  und  die  Gesellschaften  bauten  in 
Regie  oder  kleineren  Entreprisen  mit  baarem  Gelde.  Dieser  Modus, 
wenn  ausführbar,  hatte  wie  Alles  seine  guten  und  schlechtes 
Seiten;  viele  grosse  Unternehmungen  sind  dadurch  zu  Stande  ge- 
kommen und  Bau  und  Herstellung  konnte  in  vielen  Beziehungen 
dadurch  vortheilhaft  geleitet  werden ;  häufig  hat  man  die  Agiotage 
aber  Übertrieben,  viele  Erwartungen  sind  aus  ganz  natürlichen 
Gründen  nicht  realisirt  worden,  und  so  haben  sich  die  von  mir  an- 
geführten Üeberzeugungen  des  Publicums  bemächtigt  und  damit 
wurde  diese  Art  der  Gründung  unmöglich.  Nun  konnte  ntr 
der  von  mir  eingeschlagene  Weg  reüssiren.  Das  Publicum  be- 
theiligte sich  bei  meinen  Unternehmungen  erst  immer,  nachdem 
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diefelben  za  Stande  gekommen  und  der  Buu  begonneu,  und  kaufte 
meioe  Actien  stets  zu  sehr  niedriges  Coursen,  die  erst  mit  der 
lUmähligen  Vulleudung  stiägen. 

Die  Prioritäts-Actieo  konnte  man  besser  placiren,  aber 
immerhin  denselben  Principien  folgend  und  nur  unter  der  Vor- 
lOisetzung,  dass  sie  im  Verhältniss  zu  dem  verwandten  Stamm- 
Eapital  benutzt  werden  würden.  Bei  mir  ist,  wie  gesagt,  dieses 
itots  inne  gebalten  worden.  Die  Berlin- Görlitzer  Bahn  ging 
ivGlf  Jahre  betteln  und  konnte  keine  Banquiers  linden,  die  das 
Cspitäl  übernommen  hätten,  und  auch  durch  Subscription  liess 
M  sich  nicht  placiren. 

Die  Oppeln-Tarnoicitier  Bahn,  die  durch  meinen  Ban  zur 
fiechten-Oder-Ufer  Bahn  geworden  ist,  hat  10  Jahre  gekränkelt, 
ihre  ActJen,  die  ursprünglich  weit  über  pari  gezeichnet  waren, 
standen  40  pCt.  Jeder  war  überzeugt,  dass  durch  die  Verlän- 
(enmg  der  Bahn  nach  Breslau  und  durch  das  Kohlenrevier 
Uch  der  österreichischen  Grenze  eine  hohe  Rente  gesichert  sein 
'irtrde.  Die  Gegend  war  durch  Mangel  an  Bahnverbindungen 
feschädigt,  wichtige  Gruben  konnten  nicht  aufgeschlossen  werden, 
and  wo  Bahnverbindung  vorhanden  war,  da  klagte  man  allge- 
nein  über  die  Art,  wie  die  oberschlessische  Bahn  ihr  Monopol 
Wsbeotete,  doch  fand  sich  Niemand,  der  das  Geld  hergeben 
<in>Ute.  Diese  Bahn,  die  sich  sofort  nach  Vollendung  verzinste, 
ffie  ein  wahrer  Segen  für  die  Gegend  geworden  ist  und,  wenn 
I  meine  Pläne  durchgeführt  hätte,  es  noch  im  grösseren  Maaase 
Verden  konnte,  habe  ich  gebaut  und  einen  grossen  Tbeil  der 
lamm-Actien  unter  50  verkaufen  müssen.  Es  erinnern  sich 
Venige  dieses  Unistandes  und  der  Summen,  die  die  Käufer 
verdient  haben;  man  hat  für  mich  überhaupt  nur  Vor- 
rfe  und  Anfeindungen  übrig. 
Viele  Millionen  Stamm-Aetien  der  Halle- Sorauer-  und 
Bitmwer-AUenbekener  Bahn  habe  ich  zu  20  pCt.  bis  25pCt. 
^kauft  und  selbst  für  die  Prioritäten  keinen  hohen  Cours  er- 
hagt,  auch  die  der  Rechten  Oder-  ü/er  Bahn  sind  weit  unter 
fui  fortgegangen. 

n  aus  dem  Vorhergehenden   ersichtlich,   dass  die  Ga- 
^ital-ßealisirung,  wie  von  mir  gehaudhaht,  sowohl  die  allein 


ffir  den  Zweck  geeignete  als  der  Zweck  ein  gater  and  die 
Mittel  nicht  nur  erlaubt,  sondern  frei  von  jedem  moralischen 
Makel  waren,  eo  wird  die  Betheillgung  bei  einigen  meiner  Ope- 
rationen Seitens  des  Ministers  Caviphaiisen,  als  Seehandlungs- 
Präsidenten,  dafür  ein  persönliches  Zeugniss  abgeben,  wie  dies 
nicht  werthvoller  sein  kann,  und  keib  anderer  besser  zu  nr- 
tbeilen  im  Stande  ist,  und  das  hier  ganz  besonders  ins  Gewicht 
fallen  mnas.  Er  kennt  das  Bank-  und  Börsen- Wesen  gründlich, 
bat  als  Staatsbeamter  nie  Veranlassung  gehabt,  seine  Hand- 
lungsweise durch  eigne  Interessen  beirren  zn  lassen,  und  ab- 
gesehen von  Ehrlichkeit,  die  selbstverständlicb  ist,  hat  Niemand 
anerkannter  Maassen  strengere  Grundsätze,  während  sein  ganzer 
Charakter  dafür  spricht,  dass  er  daran  eisenfest  halten  würde. 
Herr  Präsident  Campl^auaen  nun  übernahm  für  die  Seebandlang 
einen  Theil  Prioritäts-Stamm-Actien  der  Berlin -Görlitzer  und 
Rechte  Oder-Ufer-Bahn,  während  des  Baues,  unter  pari  fest  and 
placirte  den  Rest  der  ersteren  ganz  und  die  letzteren  theilweise, 
wissend,  dass  ich  dieselben  oder  deren  Erlös  als  Unternehmer 
für  Bauleistungen  erst  später  von  der  Gesellschaft  zu  empfangen 
haben  würde.  Er  kaufte  und  placirte  also  unter  pari.  Dieser 
umstand  ist  vorübergehend  zur  Kenntniss  der  Commission  ge- 
langt, man  ist  aber  glimpHicb  darüber  hinweggegangen,  eine 
solche  Handlung  von  einer  so  unbedingten  hohen  Autorität  hätte 
überzeugen  müssen,  dass  das  grösste  Moment  der  gemachten  An- 
griffe damit  zu  Boden  fiel.  Beweisen  nicht,  beleuchten  wollte 
man  aber,  und  so  wurde  denn  auch  die  ursprüngliche  Behaup- 
tung festgehalten. 

Präsident  Camphausen  hat  allerdings  die  Bedingung  ge- 
stellt und  darüber  gewacht,  oder  wenigstens  sieh  davon  über- 
zeugt, dass  die  Statuten  bezüglich  der  Zahlung  an  den  Unter- 
nehmer nnd  die  verhältnissmässige  Benutzung  des  Erlöses  für  die 
Prioritäts-Actien  stricte  inne  gehalten  würden;  die  Betbeüigang 
der  Seehandlung  unter  obigen  Verhältnissen  spricht  aber  dafür, 
dass  das  erste  königliche  Institut,  geleitet  von  der  hierin  grössten 
Autorität,  nichts  gesetzwidriges,  unmoralisches  in  meiner  Art 
der  Capitals-Beschafinng  gefunden  hat.  Und  sollte  ich  allein 
denn  weiser,  besser  und  tugendhafter  sein,  als  die  Weisesten 


207 

and  Besten  meiner  Zeit?  Ist  es  sicher,  dasB  wir  heute  richtiger 
denken  ond  verstäodiger  handeln?  Und  ist  es  gerecht,  mich  nach 
heutigen  Anschauungen  und  heutigen  Yerhällnissep  zu  richten? 
üod  wie  viel  ungerechtfertigter  ist  es,  dieses  zu  thun,  ohne  mich 
febfirt,  ohne  die  Vergangenheit  studirt,  deren  Bedürfnisse  und 
yerhältniBse  verstanden  zu  haben?  Man  liann  das  Vergangene 
mit  der  Gegenwart  vergleichen  und  darüber  urtheilen;  objectiv 
mrd  man  immer  nur  sein,  wenn  eine  grosse  Zeit  dahinter  liegt, 
»enn  die  Angelegenheiten  historisch  geworden  sind;  falsch  wird 
immer  bleiben,  einen  Menschen  anders  als  nach  seiner  Zeit 
I  seinen  Zeilgenossen  zu  benriheüen. 

[ch  habe  trotz  niedriger  Course  bei  manchen  Bahnen  ver- 
dient, bei  anderen  verloren  und  überall  viel  riskirt.  Inmitten 
meiner  immensen  Thätigkeit  haben  mich  mehrere  Kriege,  Kriegs- 
gerüehte  und  financielle  Krisen  überrascht,  ich  habe  von  An- 
beginn nicht  nur  ohne  Vertrauen,  sondern  unter  positiver  An- 
feindung der  Bankwelt,  von  der  königlichen  Bank  bis  zum  Klein- 

bernnter  gearbeitet;  meine  Unternehmungen  sind  von  einem 
Tbeil  der  Presse  stets  angefeindet  worden,  und  doch  habe  icb 
meine  Contracte  erfüllt  und  Reichthum  erworben,  welcher  aller- 
dings dnrch  äussere  Veranlassung  und  durch  die  fabelhaften  Ver- 
tthleademngen  meines  Vermögens  im  Concurse  wieder  verloren 
gegangen  ist.  Die  Frage  ist  daher;  „Konnte  dieses  mit  rechten 
IHngen  zugehen?"  Wenigstens  ist  die  Frage  seit  Jahren  so  ge- 
itellt  worden.  Allerdings  würde  man  in  anderen  Ländern  diese 
FngeGtellnng  für  einen  Frevel  betrachten,  man  kann  behaupten, 
dun  muss  man  es  aber  auch  beweisen,  dass  Jemand  unrecht  ge- 
haadelt habe,  aber  nicht  aus  blossen  Erscheinungen,  die  man 
tich  nicht  erklären  kann,   weil   sie   sich   der  Beurtheilung  ent- 

1  m&ssen,  oder  weil  man  zu  beschränkt  war,  sie  zu  ver- 
riehen, deduciren,  dass  darum  die  Dinge  nicht  recht  gewesen 
ttJQ  kSnnen.  So  ist  indessen  genrtheilt  worden,  ich  bin  ge- 
twungen  mich  zu  rechtfertigen,  und  so  will  icb  es  durch  Schil- 
demng  der  Verhältnisse  versuchen. 

Die  erste  Frage  ist:  in  wie  weit  hat  der  Verlust  bei  den 
Eiea  den  Ban  verthenert  und  Profit  unmöglich  gemacht?  und 
r  IDQ88  man  vor  Allem  sich  über  den  Begriff  klar  werden. 


denn  dabei  sind  zwei  ganz  verschiedene  Umstände  iovolvirt. 
Vertheuert  sind  die  Bahnen,  was  die  HOhe  des  Nominal-Gapitals 
betrifft,  dadurch  nicht  worden,  weil  die  Bauäuname  vom  Mi- 
nisterium mit  Berücksichtigung  der  Emission  der  Actieo  zu  pari 
festgestellt  war,  man  bat  also  die  Baukosten  nach  Ermittelung 
oder  Annahme  der  Massen  bei  üblichen  Preisnormirungen  ver- 
anschlagt, die  sieh  so  ergebende  Summe  bedingte  das  Autien- 
Capital  und  ist  daher  diejenige,  die  der  Staat  bei  seinen  Bauten 
in  gleichen  Fällen  in  Anschlag  gebracht  haben  würde.  Ob  ich 
nun  an  den  Coursen  verloren,  mit  Gewinn  oder  Verlust  gebaut 
habe,  taugirt  also  diese  Frage  eigentlich  nicht,  und  nachweislich 
sind  meine  Bahnen  auch  nicht  tbeurer  als  andere  äbDÜcbe, 
wie  dieses  aus  der  nach  ofhciellen  Quellen  gemachten  statistischen 
Aufstellung  ersichtlich  ist;  jedenfalls  aber  war  die  genehmigte 
Capital-Summe  nicht  grösser  als  bei  Regierungs-Bauten.  Aller- 
dings ist  bei  mehreren  Bahnen  die  Bausumme  überschritten  wor- 
den, in  keinem  Falle  aber  wurde  die  Mehrsumme  wegen  ent- 
standener Couraverluste ,  sondern  immer  wegen  Mehrleistungen, 
wie  hier  behauptet  und  später  bewiesen  werden  soll,  genehmigt 
Diese  Mehrleistungen,  wenigstens  ein  grosser  Theil,  wurden  bei 
der  Generai-Entreprise  pure  und  simpel  allerdings  vom  Bau- 
anternebmer,  zu  dessen  Ruin,  getragen,  aber  wegen  Coursver- 
luBte  hat  keine  Capitals- Erhöbung  stattgefunden.  Hiermit  fällt 
das  ganze  grosse  Gepolter  bezüglich  Vertheuerung  der  Bahnen 
2a  Boden.  Wenn  diesem  aber  auch  nicht  so  wäre,  nnd  wenn 
die  Normal-Summe  sich  wirklieb  in  Folge  von  GoursverlDst«]! 
gesteigert  hätte,  so  würden  die  Bahnen  zwar  theurer  genannt 
werden  können,  aber  es  in  Wirklichkeit  nicht  sein,  denn  dann 
kann  man  doch  Immer  nur  den  für  das  Capital  vom  Publicum 
gezahlten,  von  mir  wirklich  empfangenen  Preis  als  den  Her- 
stellnngs-Kostenpreis  der  Bahn  rechnen,  und  so  gerechnet  sind 
meine  Bahnen  billiger  als  alle  anderen.  Was  eine  Sadie  kostet 
und  nicht  wie  man  den  Preis  bezeichnet  ist  weaenüich,  d.  h. 
da  wo  keine  bestimmte  Verzinsung,  keine  Rückzahlung  des 
Capitals,  sondern  eine  Vertheiltmg  des  erzielten  Gewinnes  allein 
stattlinden  kann,  ob  dort  dieselbe  Actie  Hundert  oder  Tausend 
heisst,   ist  gleichgültig,   sie   participirt  immer  nur  als   ein  be- 


itimmter  Bruchtheil    des  Ganzen    am    erzielten  Gewinn.     Der 
kann   diesen  Tljeil  theurer  bezahlt  haben  als  der  Andere, 
relativ   zu  billig  oder  zu  theuer  gekauft  haben,  dieses 
Basis   der  Specuhtion   und   hierdurch  ist   die  Placirang 
Capitals  möglich,   hat   aber   nichts   mit  dem  GesammtpreiB 
tban;  diese  Frage  hat  Jeder  mit  sich  abzumachen.    Zwischen 
dem  Bau-Unternebmer  und  den  sämmtiichen  Actionären  kostet 
ie  Bahn  immer  nur,  was  ersterer  wirklich  empfangen  hat.    Hier 
emerke  ich  nur,  was  eigentlich  Belbstverständlich  ist,  dass  da, 
'0    mehr    Capital    erforderlich    war,    es    sieb    um    eine   genau 
lisirte  motivirle  Samme  handelte,  diese  war  immer  erst  er- 
ierlich,  als  die  Bahn  schon  vollendet,  eine  höhere  Basis  schon 
^baffen  war,  und  wurde  immer  in  Priori täta-Obligationen  aas- 
igeben und  meistens  zu  pari  uutergebracht.    Hieraus  sind  also 
line  erheblichen  Coursverluste  vernrsacht. 

Wenn,  wie  ich  bewiesen  habe,  die  Nominal-Summe  darcb 
Coursverluste  nicht  erhiiht  worden  ist,  so  fragt  sich:  wie  sind 
Sie  Verluste  getragen  worden,  und  woher  kommt  der  Profit  des 
[ntemehmers?  Eigentlich  wäre  dies  eine  Privatangelegenheit, 
ie  das  Publicum  nichts  angeht!  Zur  Belehrung,  zur  Befrie- 
ignog  der  Neugier  und  zur  Beseitigung  der  Verdächtigung  will 
^  auch  hier  versuchen  Klarheit  zu  gewähren.  Dass  mein 
*-ofit  nicht  aus  einer  mangelhaften  Bau-Ausführung  oder  quanti- 
ttiven  Verkürzung  herrührt,  glaube  ich  bewiesen  zu  haben.  Im 
lUgemeinen  habe  ich  profitabel  gearbeitet,  weil  ich  als  ünter- 
ehmer  Conjuneturen  und  Verbältnisse  der  Art  benutzen  konnte, 
rie  dies  einer  Gesellschaft  nicht  möglich  ist.  Da  ich  alle 
Eranchen  in  mir  vereinte,  habe  ich  Profite  erzielt,  die  sonst 
inet  Verwaltung  abgehen,  und  so  war  mir  die  Möglichkeit  ge- 
rorden,  daraus  Cours-verluste  zu  decken;  ferner  weil  Unter- 
ehmer  für  mich  billiger  arbeiteten  und  auch  arbeiten  konnten 
ts  für  Regierungen  oder  Corporationen ,  und  endlich,  weil  ich 
«rBÖnlich  der  Aufgabe  mehr  als  Andere  gewachsen  war. 

Diese  Behauptungen  erschöpfend  zu  motiviren,  würde  eine 
nnfassende  Auseinandersetzung  der  unzähligen  Fragen,  welche 
ei  einem  grossen  Bau  vorkommen,  sowohl  als  die  Darlegung 
1er  verscbiedenen  Anschauungen  über  Handhabung  und  Priucipien, 
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die  dabei  in  Betracht  zu  zieheu  siDd,  nöthtg  macheo  uud  scliliess- 

lich  den  Leser  doch  im  Unklaren  lassen. 

Ich  will  daher  versuchen,  meine  Behauptungen  durch,  ans 
der  Praxis  heransgegriffene  Beispiele  zu  beweisen,  nnd  hier  nur 
noch  bemerken,  dasa  die  Regierung  bei  ihren  B;iuteo  in  einigen 
Sachen,  namentlich  beim  Grunderwerb,  Vortheile  bat,  die  weder 
eine  Gesellschaft  noch  der  Unternehmer  besitzt.  Die  Behörde 
hat  z.  B.  niemals  um  Erlauhniss  zu  fragen,  wo  ein  Bahnhof 
hinkommen  soll;  sie  kann  daher  mit  Sicherheit,  ehe  das  Publicum 
davon  unterrichtet,  ist,  einen  Lundankauf  vollziehen  und  dessen 
Benutzung  sicher  sein,  oder,  falls  sich  ihr  Schwierigkeiten  biet«n, 
durch  Dritte  ein  anderes  Terrain  acquiriren  lasaeu.  Eine  Ge- 
selhcbaft  kaun  erst  nach  Constituirung  und  überhaupt  nach  Fest- 
stellung der  Pläne  kaufen,  dann  aber  kennt  Jeder  die  letzteren 
und  dann  muss  theuer  bezahlt  werden.  Zur  Illustration!  Ich  habe 
im  Anfange  des  Jabres  lÖTl  fünfhuuderttausend  Centner  Schienen 
gekauft,  die  die  Gesellschaft,  für  die  ich  sie  brauchte,  damals 
nicht  hätte  kaufen  küiinen.  Ich  bezahlte  durchschnittlich  nicht 
ganz  drei  Thaler,  verbraacht  habe  ich  diese  Schienen  als  sie 
zwischen  fünf  nnd  sechs  Thaler  kosteten.  Hier  war  eine  Er- 
sparniss,  die  der  Gesellschaft  nicht  zu  Gute  kommen  konnte, 
von  beinahe  1'/»  Millionen  Thaler.  In  Erwartung  grosser  Be- 
dürfnisse in  Ungarn  und  Rumänien  bestellte  ich  zwei  Millionen 
Centner  Schienen  uud  ein  entsprechendes  Quantum  Brücken- 
Material  in  Belgien;  ich  hätte  diese  Contracte  später  verkaufen 
oder  rückgängig  machen  und  zwei  Millionen  Thaler  dabei  ver- 
dienen können,  ohne  zu  berechnen,  dass  ich  die  letzten  ver- 
wandte, als  der  Preis  -beinahe  auf  das  Doppelte  gestiegen  war. 
Bei  Abtretung  meiner  Liefer  ungs- Contracte  für  Schienen  und 
andere  Gegenstände  an  die  Hannover-Altenbekener  Bahn  bat 
die  Disconto-Gesellschaft  dafür  a  Conto  ihres  Protit-Anthcils  bei 
meinem  Bau  400,000  Thaler  empfangeu,  und  dieses  geschah  zn 
einer  Zeit,  wo  die  Preise  bereits  sehr  gefallen  waren.  Die  ur- 
sprünglichen Contracte  waren  viel  grösser,  und  der  Mehrwerth 
bildete  im  Vergleich  zu  den  Marktpreisen  kolossale  Summen. 
Eine  Gesellschaft  hätte  diese  Contracte  nie  so  günstig  abschliesses 
können   —    es   wird    nirgend   als    statlbaft   erscheinen,    wenn 
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DirectioDen  im  Geheimen  ohne  Concurrepz  grosse  Abschlüsse 
maclien.  Aber  mit  einem  aolchen  Bedarf  au  den  Markt  zu  treten, 
härte  enorme  Preissteigerungen  verursacht,  und  es  wäre  auch  un- 
möglich, einen  längeren,  auf  viele  Jahre  hinausgehenden  Lieferunga- 
Contract  für  solche  Quantitäten  abzuschlieaseu ;  die  Preise  wären 
lofürt  um  zwanzig  Proceut  und  mehr  gestiegen.  Thatsächlich  ge- 
toliali  dies  gleich,  nachdem  meine  Abacblüsse  bekannt  wurden. 
Wie  aber  bin  ich  verfahren?  Ich  liess  mir  von  den  ver- 
schiedenen Werken  bindende  Offerten  geben,  für  ein  ihnen  nach 
ihren  eignen  Verhältnissen  convenirendes  Quantum,  lieferbar  im 
Xsnfe  von  drei  bis  vier  Jahren  in  gleichen  Monatsraten.  Keines 
der  Werke  wusste  wie  gross  mein  Bedarf,  und  so  forderte  auch 
toiBs  wesentlich  mehr  als  den  Tagespreis,  nnd  jedes  Werk 
modilicirte  seine  Otferlbedingungen  hier  und  da  seinen  Aufträgen 
1  Einrichtungen  entsprechend.  Es  war  gerade  eine  sehr  stille 
2eit  und  die  Preise  niedrig,  ich  hatte  vielleicht  einzelne  dräcken 
KCnnen,  aber  dabei  Zeit  verloren  und  Millionen  riskirt.  Ich 
•cueptJrte  pure  alle  Offerten  und  erzielte  obiges  Resultat.  Einige 
der  Herren  haben  mir  später  gestanden,  dass  sie  mich  etwas 
1  übervortheilen  geglaubt  hätten,  bis  Einer  von  dem  Andern 
plötzlich  erfuhren,  wie  gross  meine  Bestellung  und  wie  gross- 
rtig  mein  Erfolg.  Zu  gleicher  Zeit  machte  ich  dieselbe 
Operation  bezugs  Schiffs  Verladungen  nach  Galatz,  Braila  und 
mderen  Häfen,  und  obgleich  ich  überall  bezahlte,  was  mau 
flfordert,  habe  ich  weit  über  die  Hälfte  erspart.  Ich  wusste, 
tss  ein  eo  grosser  Extra-Verkehr  nach  einzelnen  Häfen  die 
[rössten  FrachterhObungen  zur  Folge  haben  würde,  darum  habe 
ah  zu  gleicher  Zeit  kleinere  Quantitäten  mit  Verschiedenen  ab- 
Klilossen.  Einige  meiner  Spediteure  haben  meine  Materialien 
int  Dampfschiffen  ohne  Preiserhöhung  fahren  müssen,  weil 
täiäit  so  viel  Segelschiffe  aufzutreiben  waren.  Im  Uebrigen  war 
sh  sehr  coulant  in  der  Abwicklung,  und  die  Werke  und  Cou- 
rabenten  haben  höchstens  Conjuucturen  verpasst ,  denn  sie 
konnten  sich  durch  schleunige  Materialien-Ankäufe  und  Contraets- 
ftbachtösse  decken;  die  meisten  sind  mir  sehr  freundlich  gesinnt, 
reit  sie  anch  gute  Geschäfte  mit  mir  gemacht  haben.  Ich  habe 
Iberhanpt  nie  marchandirt,   nie   billig  gekauft,   ich  wusste  nur 
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ie  richtige  Zelt  zu  benutzen,  zu  beurtbeilen,  was  wichtig  w|^| 
Dies  als  Beispiel  für  Ereparnisse  bei  LieferuDgen.  ^" 

Hätte  ich  die  Terrains  zum  Gürlitzer  Bahnhofe  in  Berlin, 
nach  Feststellung  des  Ortes  und  Genehmigung  der  Pläne  acquirirl 
oder  per  Expropriation  kaufen  müssen,  so  würde  ich  selbst 
analog  den  Preisen,  die  die  Besitzer  von  Terrains  weit  jenseits 
des  Canals  auf  der  ersten  Meile  per  Expropriation  erstritten, 
mehrere  Millionen  haben  bezahlen  müssen.  Um  dieser  Gefahr 
zu  entgehen,  sowohl  als  auch  um  Speculanten,  die  Käufe  machen, 
um  Bahnen  zn  prellen,  aus  dem  Felde  zu  halten  oder  irre  zu 
leiten,  habe  ich  neben  den  wirklichen  noch  verschiedene  andere 
unter  Umständen  dazu  verwendbare  Terrains  acquirirt. 

Im  vorliegenden  Falle  soll  einer  dieser  Speculanten,  iu 
Folge  meines  Kaufes  am  Cottbnsser  Ufer,  Ländereien  bis  nach 
Treptow  erworben  haben;  genug  eine  kolossale  Summe  ist  er- 
spart —  nicht  nothwendiger  Weise  verdient  —  worden.  Die 
nicht  zur  Verwendung  gekommenen  Bauplätze  habe  ich  ausserdem 
mit  grossem  Vortheil  verkauft.  Aehnlich  habe  ich  es  in  Görlitz 
gemacht,  und  wo  sich  sonst  Gelegenheit  geboten  hat,  trotzdem 
ist  überall  der  Grunderwerb  viel  theurer,  als  im  Regierunga- 
Anschlag  vorgesehen,  ausgefallen,  aber  er  hätte  unter  Umständen 
MUlionen  mehr  kosten  können.  Meine  Contracte  nmfassten  die 
Beschaffung  des  Capitals,  dessen  Verzinsung,  den  Bau,  alle 
Lieferungen,  die  Herstellung  der  Pläne,  kurz  Alles  nach  jeder 
Richtung.  Ich  war  in  der  Lage,  in  Folge  meiner  grossen  Ein- 
richtungen überall  Vortheile  zu  ziehen,  die  bei  Regie-Bauten 
Seitens  einer  Gesellschaft  Einzelnen  hätten  gewährt  werden 
müssen,  wenn  sie  überhaupt  zu  erzielen  waren.  Alle  diese 
Vortheile,  alle  Ersparnisse  an  Zinsen  durch  schnelleren  Bau 
und  aus,  was  immer  welchen  Gründen,  sowie  der  Unternehmer- 
Profit,  sowohl  der  in  allen  Anschlägen  berechnet  wird  als  auch 
Verdienste  oder  Ersparnisse,  wie  die  oben  erwähnten,  bildeten 
die  Marge,  aus  der  ich  Cours -Verluste  bestreiten  und  eventuell 
Ueberschusse  für  mich  erzielen  konnte.  Der  Verlust  am  Actien- 
Verkauf  war  also  eigentlich  nur  mein  entgangener  Gewinn,  den 
die  Gesellschaft  nie  erzielt  hätte.  Ich  habe  für  mehr  als  zweihoo- 
dert  Millionen  Tblr.  Eisenbahnen  gebaut;  hätte  ich  nur  auch  den 
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I  kleinsten  gebührenden  Ünternehmer-Gewino,  geschweige  die  aus 
I  anderen  Positionen  erzielten  Gewinne  und  Ersparnisse  fiberall 
I  Übrig  behalten,  ao  müsste  mein  Vermögen  ein  ganz  kolossalea 
t  sein.  Ein  grosser  Theil  meines  Profites  ist  aber  in  Cours- 
'      Differenzen  verloren  gegangen. 

Diejenigen,  die  Millionen  mit  Erstaunen    erwähnen,  wenn 
_     sie  von  meinen  Verdiensten,  Ausgaben  und  Äehnlichem  sprechen, 
I    Tergessen    oder    haben    nie    begriffen,   welchen  Umfang  meine 
I    Geschäfte  hatten,    dass  um  die  darin  liegenden  Risicos  tragen 
zu  können,  auch  entsprechende  Vortheile  möglich  sein  mussten. 
Thatsäcblich  habe  ich  bei  einzelnen  Geschäften  Millionen  zuge- 
setzt, war  aber  in  der  Lage  dies  zu    ertragen,  weil   ich   durch 
die  Zahl   und   den  Umfang    meiner    anderen    Unternehmungen, 
»on   denen    viele    rentabel    waren,    entsprechende   Ueberschüsse 
erzielte.     Mein  Gewinn  war  nirgends   ein  unrechtmässiger  oder 
mehr  als  dem  Risico   angemessener  Verdienst,   und   ist  nur  ein 
verhältnissmässiger     Procentsatz    der     entsprechenden     Unter- 
nehmungen gewesen. 
L      Dass  meine  Unternehmer  billiger  als  sonst  filr  mich  arbei- 
Beten,  rührt  einfach  daher,  dass  ich  dieselben  in  jeder  Beziehung 
■pterstützte,  dass  sie  keine  grossen  eigenen  Capitalien  nOthig 
uittfiD,  dass  meine  Einrichtungen  und  Vorschriften  derart  waren, 
Bus   sie  mit   Vortheil   arbeiten  konnten   und  in  ihrer  Preisauf- 
Mtellung  den   sehr   bedentenden  Procentsatz,   den  man  bei  allen 
^ROBsen  Bauausführungen  für  Unvorhergesehenes  aufstellen  muss, 
Hiebt  iD  Anschlag   brachten,   weil   sie   darauf  rechnen  konnten, 
Bkss   ich    billige  Rücksichten   nehmen  würde.    Aus  allen  diesen 
Bjründen  sind  meine  Cuntracte  mit  Subunternehmern  nachweislich 
HO  — 2&  pCt.    billiger    als   Regierungen   oder   Gesellschaften   be" 
^^|b.iDüsBen.   Zur  Erläuterung  diene,  dass  ich  fast  nie  Caution 
^^^^be,  und  wo  ich  in  den  Character  und  die  Fähigkeiten 
^^HEkwmen  Vertrauen  setzte,  gab  ich  Entreprisen  von  Hundert 
n^OBenden,   wenn   die  Betreffenden   auch   ganz  mittellos  waren. 
l£oIcfae  Leute  waren   bescheiden  in  ihren  Erwartungen  und  mit 
[billigen  Preisen  zufrieden,  sie  empfingen  häufig  Zahlung  und  es 
nnirde  nicht  zu  genau  genommen,  einmal  als  Vertrauenssacbe 
rlod  dann  weil  ich  and  meine  Techniker  zu  beurtheilen  verstanden. 


der  geeignete  Zeitpunkt  einer  EntrepriBC  gekommen  ^hIH 
Tfo  man  freigebig  und  wo  zurückhaltend  sein  masste.    Ich  konntt^* 

was  bei  einer  Gesellschaft  unmöglich  wäre,  ganz  nach  freiem  Er- 
messen und  ohne  Rücksicht  auf  contractliehe  Bestimmungen  ver- 
fahren. Der  betreffende  Unternehmer  konnte  sich  bequem  und  den 
Ansprüchen  der  Arbeit  gemäss  einrichten,  arbeitete  nicht  unter 
dem  Druck  mangelnder  Mittel  und  aucb  nicht  mit  der  Furcht 
eines  wohlhabenden  Unternehmers,  der  sich  eine  Art  Crösna 
fühlt  und  doch  so  wenig  als  möglich  riskiren  möchte.  Das 
Riaico  blieb  allerdings  mir,  aber  ich  konnte  eben  darum  frei 
disponiren,  hatte  die  Arbeit  vergeben,  die  Thätigkeit  und  andere 
Eigenschaften  (des  Schaffens  für  eigene  Rechnung)  gewonnen 
und  blieb  doch  Herr  der  Entreprise;  so  konnte  ich  dieselbe  den 
allgemeinen  Erfordernissen  der  ganzen  Bahn  anpassen,  um  das 
zuerst  bewältigen  zu  lassen,  was  vielleicht  ausserhalb  der  einen 
Strecke  für  die  Arbeit  einer  andern  nöthig  war. 

Wer  überhaupt  eine  Ahnung  von  den  Dispositionen  hat, 
die  erforderlich  sind,  einen  grossen  Bau  zu  leiten,  wo  jeder 
Fehler  aus  eigner  Tasche  bezahlt  wird,  wo  die  Verzinsung  des 
Capitals  Hunderttausende  involvirt,  die  durch  beschleunigten  Bau 
erspart  werden  können,  der  wird  ungefähr  verstehen,  welcher 
Werth  darauf  zu  legen  ist,  wenn  es  möglich  ist,  die  Vortheile 
von  Sub-Entreprisen  mit  absolutester  Beherrschung  derselben  die 
unbedingteste  Ergebenheit  den  Wünschen  des  General-Unter- 
nehmers gegenüber  der  Art  zu  vereinigen,  dass  nie  unbegründet 
Mehrforderung  oder  Streit  daraus  erwachsen,  und  wo  keine  Ver- 
zögerung aus  Eigensinn,  Furchtsamkeit  oder  mangelnder  Befilhi- 
gung  eintreten  kann.  Ich  war  laut  meinen  Contracten  absolu- 
tester Herr  der  Arbeit,  meinen  Wünschen  musste  Folge  ge- 
leistet werden.  Selbst  die  Arbeiter,  die  Utensilien  und  die  eigenen 
Materialien  konnte  ich  nehmen,  wenn  ich  es  für  gut  erachtete, 
damit  die  ganze  Kette  nicht  durch  ein  Glied  zerrissen  werden 
konnte.  Die  Herren  wussten,  dass  ihnen  kein  Unrecht  geschehen 
würde,  dass,  wo  ich  eingreife,  es  verdient  oder  nöthig  war;  im 
ersteren  Falle  wurde  generös  und  milde,  im  letzteren  gerecht 
und  liberal  verfahren.  Lag  für  den  Unternehmer  eine  günstige 
Chance  in  der  Arbeit,  so  wurde  sie  ihm  nicht  durch  Missgunst 
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und  KleiDlichkeit  zu  Schanden  gemacht,  er  hatte  nicht  auf  For- 
militateo  zu  warlen,  konnte  den  günstigen  Moment  überall 
wahmehnien.  Er  wurtle  nicht  mit  un gebührendem  Misstrauen 
tebelligt.  Bei  Beurtheiliing  von  Arbeiten  und  Materialien,  so 
weit  ea  von  mir  und  meinen  Technikern  abhing,  wurde  auf  dag 
Keelle  gesehen,  aber  practisch  und  nicht  nach  dem  Buchstaben 
Sehaudelt;  war  die  Sache  zweckentsprechend,  genügend  gut,  so 
«urde  sie  nicht  zurückgewiesen,  weil  sie  nach  dieser  oder  jeuer 
Marotte  oder  nach  dem  Buchslaben  des  Contractes  hätte  anders 
seia  müssen  oder  können. 

Solche  Grundsätze  konnten  bei  Gesellschaften  nicht  in  An- 
wendung kommen,  weil  diese  Latilude  dort  nicht  gegeben  werden 
darf,  und  weil  sowohl  Staats-  als  Gesellschafts-Techniker  den 
ßaa  vom  Unternehmer-Standpunkt,  den  Werth  der  Zeit,  hin- 
sicbtlich  Zinsersparniss,  und  den  Werth  des  Geldes,  als  der  eignen 
Tasche  gehörig,  nicht  kennen.  Ein  Hauptfaetor  in  der  Rech- 
nung bleibt  aber  immer  der  Betrag,  den  man  für  unvorherge- 
sehen'^ Fälle  fordert,  z.  B.  schlechte  Witlerungsverhältnisse,  bei 
Erdarbeiten  die  Natur  des  Bodens,  wo  man  nicht  feststellen 
i&nn,  ob  Gerolle  im  Felsen  und  von  welcher  BeschafFenheit,  ob 
n  Thon  übergeht  und  alle  sonst  möglichen  Variationen, 
Da  denen  unter  Umständen  der  doppelte  und  dreifache  Kosteo- 
nfwand  herrührt.  Wo  die  Disposition  der  zu  bewegenden  Massen 
Bebt  feststeht  und  wo,  wenn  man  darauf  warten  wollte,  der 
lau  später  beginnen  müsste  und  daraus  längere  Transporte  als 
Dgenommen  entstehen  könnet),  Vorkommnisse  bei  Fundameuti- 
Ugen,  Mangel  an  Bettungs- Material  und  so  überall.  Für  alles 
ieses  rechnet  ein  vorsichtiger  Unternehmer  überall  bei  jeder 
^ositioo  etwas,  und  da  alle  Eventualitäten  nicht  eintreten,  so 
id  die  Preise  in  der  Regel  höher,  als  sie  zu  sein  brauchten, 
1  wirklich  grossen  Ereignissen  aber  reicht  das  Vermögen  des 
Jntemehmers  nicht  aus,  und  arbeitet  er  in  solchen  Fällen  für 
Gesellschaft,  so  wäre  er  trotz  der  höheren  Cuntraktspreise 
ninirt,  und  letztere  würde  einen  Verlust  erleiden.  Von  mir 
IT  es  bekannt,  dass  ich  nichts  für  Chancen  zahle,  einlreten- 
o  unvorhergesehenen  Zufallen  aber  liberale  Rechnung  trage, 
id  dasB  ich  die  Interessen  des  Unlernehmers  stets  berücksichtige, 
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damit  auch  er  verdienen  könnte.    Darum  war  ich  bei  i 
Unternehmern  auch  beliebt  nnd  habe  durch  eie  Grosses  geleisflT 
nnd  weniger  als  jeder  Andere  bezahlt. 

Aus  allen  diesen  und  vielen  anderen  Gründen  habe  ich 
Gewinn  erzielt,  wo  Andere  Verluste  gehaht  hätten,  und  so  sind 
die  Cours Verluste  wahrhaft  durch  mein  Verdienst  und  aus  meinen 
Mitteln  getragen,  während  meine  Bahnen  in  anderen  Händen 
wirklich  die  Nominal- Summe  gekostet  hätten. 

Die  Actieo- Gesetzgebung  hier  im  Allgemeinen  einer  Kritik 
zu  unterwerfen,  würde  mich  zu  weit  führen;  einen  Gegenstand 
muss  ich  indessen  berühren.  Die  Vertheilung  der  eigenen  Actien 
an  Andere,  um  bei  General -Versammlungen  alle  Stimmen  zur 
Geltung  zu  bringen,  ist  seit  Jahren  bei  uns  gang  und  gäbe  ge- 
wesen, und  der  Staat  hat  uuter  r.  d.  Heydt  beim  Ankauf  der 
Berlin-Frankfurter  Bahn  und  seit  jener  Zeit  häufig  nach  diesem 
Princip  gehandelt.  Es  ist  dieser  Modus  in  Folge  statutarischer  Be- 
schränkungen allgemeine  Usance  und  eine  Nothwendigkeit  gewor- 
den, von  der  ich  auch  Gebrauch  gemacht  habe.  Ich  habe  sie  nie 
zu  schlechten  Zwecken  benutzt.  Nichts  deatoweniger  ist  die  Praxis 
schlecht,  führt  zu  Misshelligkeiten  und  Missbräuchen  und  mus» 
deshalb  heseitigt  werden.  Der  Ursprang  hier  wie  überall  ist  die 
Consequenz  der  Versuche,  durch  Gesetze  UneiTeichbares  zu  er- 
zielen, was  zwar  edel  klingt,  über  unsinnig  ist  nnd  in  Ausar- 
tungen endet.  Gesetzlich  können  und  sind  die  meisten  Acliea 
au  porteur  ausgestellt  und  steht  dem  nichts  entgegen,  dass 
jeder  Actionär  entsprechend  seinem  Besitze  die  volle  Stimmen- 
zahl abgeben  kann.  Die  Regierung  hat  —  wo  ihr  das  Recht  zu- 
stand (?)  —  aus  Rucksicht  für  die  Minorität  resp.  den  kleinen  Be- 
sitzer, überall  verlangt,  dass  Beatimmungen  in  die  Statuten 
aufgenommen  werden,  die  dahin  gehen,  die  Zahlstimmen,  welche 
ein  Actionär  abgeben  kann,  zu  beschränken,  dasselbe  ist  bei 
Constituiruug  von  Gesellschaften  fast  immer  gethan,  um  den 
Schein  zu  vermeiden,  als  ob  Einzelne  durch  ihren  grossen  Be- 
sitz die  Rechte  der  Minorität  illusorisch  machen  könnten.  Die 
Beschränkung  des  Stimmrechts  läsat  sich  in  keiner  Weise  moti- 
viren  und  involvirt  eine  Härte;  denn  welcher  Grund  liegt  vor, 
einer  Actie,  weil  der  Besitzer  zufällig  viele  davon  hat,  weniger 
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Reihte  zu  geben  als  einer  anderen,  die  zuiUllig  einzeln  im  Be- 
titz«  eines  Actionärs  ist,  der  daher  nnr  ein  geringes  Interesse 
im  Vermögen  der  Gesammtheit  hat.  Logisch  spräche  alles  da- 
ur,  dass  der  Gross- Betheiligte  das  grösste  Interesse  an  dem 
Gedeihen  des  Unternehmens  bat,  und  dass  ihm  daher  wenigstens 
gleiches  Recht  im  Verhällniss  zu  seinem  Besitz -Antheil  gewährt 
and  mehr  Vertrauen  geschenkt  werden  kann.  Die  Logik  ist  in 
^r  Praxis  aber  nicht  immer  maassgebend.  Im  vorliegenden  Falle 
I  sie  zu  Schanden  gemacht  werden  durch  die  Möglichkeit, 
dl»  die  Majorität  im  Verfolgen  unehrlicher  Zwecke  auf  Kosten 
der  Minorität  grössere  Vortheile  zu  erzielen  sucht,  als  ihr  durch 
i  rechtliche  Verwaltung  entstehen  könnten.    Um  dieser  MOg- 

KTorzabengen ,  sind  denn  auch  die  bezeichneten  Beschrän- 
in  die  Statuten  aufgenommen.  Well  aber  die  Majorität 
r  grosse  Äctionär,  für  den  sein  Besitz  eine  Lebensfrage 
Idn  könnte,  es  sich  nicht  gefallen  lassen  will,  in  Fragen,  die 
die  Prosperität  und  Entwicklung  des  Unternehmens  bedingen,  von 
AdioD&ren  majorisirt  zu  werden,  die  aus  Unverstand  Oppositio- 
Mn  machen  können,  oder  deren  Betheiligung  so  gering  sein  mag, 
d*E9  ihnen  vielleicht  persönliche  Abneignng  oder  eine  Gefübls- 
frige  wichtiger  erscheint,  als  die  Summe  ihres  Besitzantheiles ; 
»eil  femer  die  meisten  Actionäre  selten  ein  Interesse  für  die 
Verwaltung  haben,  und  in  vielen  Fällen  durch  Nichtbetheiligung 
II  schwer  ist,  beschlussfähige  General-Versammlungen  abzuhal- 
leu,  und  weil  endlich  die  Direction  und  der  Aufsichtsrath  stets 
'danach  streben,  ihre  Stellung  und  Macht  zu  befestigen,  so  sind 
die  Statuten-BestimmungeD  dadurch  umgangen  worden,  dass 
I  die  eignen  Actien  nominell  Anderen  cedirt  nnd  dadurch 
h  den  General-Versammlungen  Aber  die  volle  Stimmzahl  dis- 
fonirte.  Die  so  erscheinenden  Actionäre  sind  selbstverständlich 
nnr  Strohmänner,  die  laut  Ordre  stimmen,  und,  wie  schon  er- 
V&hnt,  hat  selbst  die  Regierung  bei  uns  von  diesem  Rechte  Ge- 
hnucli  gemacht. 

Femer  ist  es  Mode  geworden,  nm  sich  eine  Majorität  zu 
gcbern,  wenn  man  nicht  genug  eigne  Actien  besitzt,  solche  von 
bderen  Personen  zu  leihen.  Die  Directionen  haben  oft  ihre 
Itellang  und  die  Bekanntschaft  mit  einzelnen  Actionären  dazu 


benatzt.  Andere  haben  Freunde  in  Ansprach  genommen,  oder, 
was  häufiger  vorgekommen  ist,  die  Aciien  gegen  Leihgeld  Tür 
die  betreffende  Generalversammlung  gemielhet.  Die  ehrliche 
Benutzung  vorausgesetzt,  so  ist  dem,  der  seine  Actien  vertheüt 
oder  sie  verleiht,  kein  Vorwurf  zu  machen.  Das  Schlimme  der 
Sache  liegt  aber  darin,  dass  hier  keine  Sicherheit  gegen  Miss- 
brauch  vorhanden  ist,  denn  es  kann  vorkommen,  dass  die  Ma- 
jorität, wenigstens  die  momentane  Majorität,  nicht  einmal  bei 
der  Sache  rechtlich  interessirt  Ist,  und  dass  sie  dem  Unternehmen 
ganz  fern  stehende,  ja  feindliche  Zwecke  verfolgt  Es  möchte 
z.  B.  eine  bestehende  Eisenbahn  gerne  eine  Coneurrenz-  oder 
Anachlnssbahn  acquiriren.  Es  kann  dies  aber  ganz  gegen  das 
Interesse  dieser  letzteren  Bafau  sein;  man  borgt  sich  nichtsdesto- 
weniger Actien  gegen  ein  hohes  Leihgeld,  welches  im  Verhält- 
niss  zu  dem  bezweckten  Ziele  gar  nicht  ia's  Gewicht  fällt,  and 
beschliesst  in  der  Generalversammlung  den  Verkauf,  die  Ver- 
pachtung oder  die  Betriebsübernahme  der  betreffenden  Bahn, 
unter  Bedingungen,  welche  die  Actionäre  aufs  Aeusserste  schä- 
digen. Aehnliche  Vorfälle  sind  schon  dagewesen,  und  wenn  es 
anch  nicht  der  Fall  wiire,  so  liegt  jedenfalls  immer  ihre  Mög- 
lichkeit vor.  Das  Gefährlichste  dabei  ist,  dass  der  Attentäter 
sich  verstecken  kann,  so  dass  das  Ganze  als  die  Willensänsse- 
rung  einer  Zahl  Actionäre  erseheint,  die  in  Wirklichkeit  nur 
Marionetten  waren,  und  das  Odium,  welches  eine  solche  Hand- 
lungsweise erwecken  würde,  sehreckt  nicht  ab,  weil  der  Han- 
delnde nicht  gekannt  zu  werden  braucht. 

Leider  liegt  es  sowohl  in  der  Natur  des  Actienbesitzes  als 
auch  in  unseren  Eigenthümlicbkeiten  und  Verhältnissen,  dass 
bei  uns  im  grossen  Ganzen  das  Aclienunternehmen,  wenigstens 
so  weit  die  Actionäre  sich  bei  der  Verwaltung  betheiligen, 
herrenloses  Gut  ist,  und  so  ist  für  alle  möglichen  Manipulationen, 
wie  dieses  aus  den  Berichten  der  Generalversammlungen  wäh- 
rend der  letzten  vier  Jahre  ersichtlich,  Thür  und  Thor  geöffnet. 
Der  Actiouär  überhaupt,  und  bei  uns  besonders,  sieht  nur  nach 
dem  Course  und  in  zweiter  Reihe  nach  seiner  Dividende;  wie 
der  Erste  entsteht  und  wo  die  Letztere  herrührt  tangirt  die 
allergrösste  Majorität  gar  nicht;  er  verkauft  des  Courses  halbei" 


nra  za   verdienen  odor  Verlust  zu  vermeiden  und  geoiesst  die 
Sividende,  so  lange   er  im  Besitze  ist.    Ein  wahres  Verständ- 

1  für  das  UnterDehraen  haben  die  Wenigsten.  Der  gute, 
BÜde  Grandsatz,  sich  in  Erwartung  und  im  Vertrauen  auf  das 
fiedeihen,  auf  die  Entwicklung  des  Unternehmens,  wie  diesea 
'tta  nenen  Eisenbahnen  und  Anlagen  allein  der  Fall  sein  kann, 
isit  einem  Theil  des  disponiblen  Capitals  zu  betheiligen  und 
nbig  nnd  unbeirrt  die  Resultate  abzuwarten,  ist  abhanden  ge- 
Inninien.  Der  Aetionär  fühlt  kein  dauerndes  Interesse  für  das 
Unternehmen  selbst,  die  Coursnotlrung  und  die  sofortige  Di- 
fidende  spielen  die  Hauptvolle.  Beides  sind  aber  sehr  problema- 
■feche  Grössen.  Wo  nicht  Börsenmanipnlationen  künstlich  wirken, 
richtet  sich  der  Cours  nach  der  Dividende,  und  diese  ist  unter 
Cnständen  gar  kein  Maassstab;  die  Hübe  derselben  kann  unge- 
Kchtfertigt  sein  oder  von  vorübergehenden  Ursachen  herrühren, 
während  es  Zeiten  giebt,  wo  ein  werthvolles  solides  Geschäft 
Hgiir  Verluste  bringt. 

Ans  mangelnder  Sachkenutniss  und  hauptsächlich,  weil  man 
d*  studirt  (den  Courszette!),  wo  nichts  zu  lernen  ist,  nimmt  der 
Actionär  kein  Interesse  nnd  hat  kein  ürtheil  über  die  Gesell- 
«haft,  bei  welcher  er  betheiligt  ist,  und  verkauft  oder  verleiht 
wohl  gar  seine  Actien,  um  momentane  Vortheile  zu  erzielen. 

Häutig  benutzt  der  Banquier  oder  Wechsler  die  bei  ihm 
itponirten  Effecten,  um  sie  bei  Gelegenheiten,  wie  die  ange- 
Ährten,  zu  verleihen  oder  vorübergehend  zu  verkaufen.  Wenn 
>  sich  gerade  um  eine  sehr  wichtige  Frage  handelt,  und  man 
lieht  genng  Actien  gegen  Leihgeld  borgen  kann,  so  sucht  man 
,lla  m  kaufen,  bezahlt  einen  höheren  Cours  und  verkauft  nach 
i&r  Generalversammlung  eventuell  zu  einem  niedrigeren  Course. 

■  Banquier  des  Privatbesitzers  leiht  oder  verkauft  dessen 
IctieE,  je  nach  dem  das  Eine  oder  das  Andere  ihm  vortheilhafter 
Hvcheint,  d.  h.  wenn  er  durch  Kauf  und  Rückkauf  mehr  Ge- 
winn zu  erzielen  hofft,  als  durch  Leihgeld,  oder  umgekehrt. 
Idi  mOchte  jedem  Privatmann  rathen,  aus  obigen  und  vielen 
nderen    noch    wichtigeren  Gründen   seinen  Besitz  im  eigenen 

HshlnsB  bei  sich  zu  halten  oiier  nur  als  versiegeltes  Paquet 
H  Anderen  zu  deponiren. 
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Verbielen  kann  man  die  derartige  Benutzung  von  Stimmen 
aber  doch  nicht,  weil  keine  Vorschriften  dazu  ausreichen  würden, 
und  die  Sache  ungerecht  wäre,  wenn  das  Verbieten  aber  nichts 
nutzt,  so  schadet  es  sicher,  denn  es  giebt  nur  Gelegenheit,  durch 
den  Schein  zu  trügen,  indem  man  durch  eine  Bestimmung  in 
den  Statuten,  welche  umgangen  wird,  falschen  Glauben  er- 
weckt. 

Nach  meiner  Ueberzengung  ist  es  geboten ,  solche  Be- 
stimmungen unstatthaft  zu  machen,  damit  die  Wachsamkeit 
des  Publicums  nicht  eingeschläfert  wird.  Durch  Erfahrung, 
Schaden  und  sachliche  Erörterung  wird  der  Actionär  wohl  klüger 
werden,  aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  warum  man  nicht,  anstatt 
den  grossen  Besitzer  in  der  Ausübung  seiner  natürlichen  Rechte 
zu  hindern  oder  zu  beschränken,  lieber  versncht  die  Minorität, 
den  kleinen  Actionär  zu  schützen.  Wer  sich  associirt,  muss  es 
sich  gefallen  lassen,  in  allen  rechtlichen  Fragen  majorisirt  zu 
werden,  über  er  braucht  sich  nicht  betrügen,  nicht  misshandeln 
zu  laEsen,  und  eben  darauf  müssen  die  Gesetze  gerichtet  sein. 
Im  Princip,  nicht  ganz  in  der  Wirklichkeit,  haben  wir  bei  uns 
ein  gutes  Vorbild  in  den  Bestimmungen  bei  Gewerkschaften. 
Dort  di^^ponirt  die  Majorität,  ja  der  Dreiviertelbesitz  berechtigt 
sogar  über  die  Subslauz  zu  verfügen,  aber  unter  der  Voraus- 
setzung, dasB  Alles  im  Interesse  der  Gewerkschaft  geschieht, 
und  ob  dem  so  sei,  darüber  hat  auf  Antrag  der  Betheiligten 
—  ich  glaube  sogar  auch  aus  eigner  Initiative  —  die  Bei^- 
behörde  zu  entscheiden;  hierin  liegt  ein  Princip  der  Sicherheit 
gegen  Missbrauch,  ein  Schutz  für  die  Minorität.  —  Ohne  eine 
Verbesserung  unserer  Actiengesetze  nach  dieser  Richtung  hin, 
bleibt  die  Minorilüt  schutzlos  und  kann  verkauft  und  verratben 
werden.  Abgesehen  von  genaueren  Modalitäten  würde  ich  be- 
stimmen, dass  jede  Actie  gleich  berechtigt  sei,  also,  dass  der 
Besitzer  im  Verhältniss  zu  seinem  Besitz  stimmen  könne;  die 
Actien  müssen  aber  auf  den  Namen  lauten  und,  obgleich  Cession 
das  sofortige  Eigeuthum  bedingen  kann,  so  dürften  doch  nur 
Diejenigen  stimmberechtigt  sein,  die  in  dem  Actien-Verzeiehniss 
der  Gesellschaft  drei  Monate  vor  der  General-Versammlung  als 
Eigenthümer  legitimirt  sind.    Vollmachten  würden  kurz  vor  der 
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Generat-VersammlLing  auszustellen  sein,  wo  nicht,  wie  bei  Pro- 
catisten,  Vormündern  etc.,  der  Vertreter  auf  Grund  dauernder 
Guieral- Vollmacht  handelt.  Ausübung  des  Stimmrei^htes  auf 
Gnmd  der  ßegistrirung  nach  Entäussening  des  EigeDthams 
otDss  strafiSllig  sein,  und  darauf  bezügliche  Vorkehrunga -  Ver- 
aduungen  sind  möglich. 

Hierdurch  bezwecke  ich,  dem  stabilen  Besitz,  der  ein 
njires  Interesse  indicirt,  so  weit  als  thunlich  die  Macht  zu 
geben  und  Scbeinbesitz  und  Zweck-Manipulationen  zu  verbieten 

i  unter  Umständen  strafbar  zu  machen.  Wird  dieses  rechtlich 
tnaatzt,  so  inuss  die  Minorität  zufrieden  sein;  gegen  Missbrauch 
Kfisste  es  jedem  Actiunär  freistehen,  die  Beschlüsse  derGeneral- 
Tersammlung,  je  unter  Umständen,  sngar  die  Handlungen  der 
Terwaltung  in  Frage  zu  stellen  und  zwar  ungefähr  in  folgender 
Veise:  Um  die  Interessen  einer  Gesellschaft  nicht  ?.a  schädigen, 
^ten  die  erslen  Schritte  geheime  sein:  der  betreft'ende  Actionär 
B  einen  dazu  bestimmten  Richter  oder  einem  Collegium  auf 
wäsK  Kasten  Vorstellungen  machen  können,  und  wenn  diese, 
lach  freiem  Ermessen  des  Richters,  genugsam  überzeugend 
land  oder  die  Wahrscheinlichkeit  bieten,  dass  die  gefassten  Be- 
'Mhlässe,  sowie  die  Handhabung  der  Verwaltung  nicht  im  wohl- 
lerstandenen  Interesse  der  Aetionäre  geschehen  sind,  dann 
I  die  von  den  Umständen,  dem  Richter  ala  geboten  er- 
^lieinenden  nötbigen  weiteren  Ermittelungen  oder  Schritte  in's 
Werk  gesetzt  werden,  um  Tbatsaehen  festzustellen  und  Remedur 
M  verschaffen.  Ich  erwähne  hier  durchaus  Richter,  weil  Aufsichta- 
fcehBrdeo  zn  sehr  dazu  neigen,  sich  unnöthig  einzumischen  und 
i  ans  gewöhnlich  Bestimmungen  mit  Gesetzeskraft,  wenn  auch 
t  mit  gesetzlichem  Recht,  machen,  die  ungebührende  Be- 
lOltilLnkungen  der  Actien  wie  des  Eigenthümers  mit  sieh  bringen, 

[  weil  die  Idee,    dass  es    eine  Aufaichlsbebörde  giebt,    die 

ine  Wachsamkeit  einschläfert.  Der  Actionär  soll  wissen,  dass 
I  ihm  allein  obliegt,  über  sein  Eigenthnm  zu  wachen,  und  dass 
■  beim   Richter   die   geeignete   Behörde   und  die  Mittel   findet, 

ti  Recht  zu  verschaffen,  und  er  soll  für  Kosten  und  event.  für 
lehaden  in  Anspruch  genommen  werden  können,  wenn  der 
lichter  der  Meinung  ist,  dass  das  Vorgehen  des  Eeclamanten 


aumotivirt  und  vexatorisch  sei  oder  aus  bösen  Absichten  her- 
vorgehe. Soweit  muss  dem  Richter  in  jeder  Beziehung  die 
freieste  Action  gegeben  werden,  sogar  bis  zur  luhibirung  der 
Ausführung  der  Beschlüsse  oiler  was  sonst,  wenn  er  glaubt, 
dass  Gefahr  im  Verzuge  sei.  Nachdera  dies  soweit  als  thonlich 
vorangegangen  und  Grund  zum  Einschreiten  vorliegt,  kann  ditt 
Sache  zur  öfTentlichen  Verhandlung  kommen,  wobei  eine  Jury 
aus,  für  jeden  Fall  speciell  gewählten  und  geeigneten  SacbverBtän- 
digen  unter  Leitung  der  Richter  zu  beschliessen  hätte. 

Ich  habe  die  Handlungen  der  Verwaltung  hierbei  absichtlich 
mit  einbegriiTeu ,  weil  nach  dem  Deutschen  Handels  -  Gesetz- 
Buche,  dem  jetzt  geltenden  Actiea-Gesetz  und  der  hier  übliebea 
Usance  eigentlich  Alles  iu  Pländen  der  Direction  liegt.  Di« 
General -Versammlung  kann  überhaupt  nur  in  ganz  besonderen 
Fällen  und  selten  mitsprechen,  ihr  fehlt  die  Gelegenheit  die 
Thatsache  zu  prüfen,  ja  als  Gesammtkßrper  die  Qualificatioi], 
sie  zu  verstehen,  wenn  auch  eine  Prüfung  möglich  wäre. 
Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  sind  die  General- Versammluugen 
immer  von  den  leitenden  Besitzern  beherrscht,  und  unter  allen 
Umständen  wird  dieses  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  stet« 
der  Fall  bleiben.  Bei  der  uugebührenden  Stellung,  die  das 
Gesetz  und  die  Usance  bei  uns  den  Directiouen  einräumt,  ist 
der  Aufsichtsratb  eigentlich  auch  uiuchtlos;  Viele  mögen  sich 
einbilden,  dass  sie  die  Aufsicht  auoiiben,  ich  behaupte  dagegen 
aus  grosser  Erfahrung  und  trotz  vollständiger  Beherrschung 
des  Faches,  dass  ich  mich  als  Aufsichtsraths-Mitglied  für  voll- 
BtSndig  unfähig  hielt,  nach  irgend  einer  Richtung  die  Kontrote 
und  Aufsicht  zu  führen,  wie  dies  sein  müsste.  Einige  Sitzun- 
gen im  Laufe  des  Jahres  reichen  bei  allen  persöuHcben  Er- 
fordernissen nicht  dazu  hin,  das  Geschäft  und  das  Gebahren 
der  Direction  derart  zu  verfolgen,  dass  man  darüber  ein  Ur- 
theil  hätte.  Die  zu  behandelnden  Fragen,  namentlich  bei  Eisen- 
bahnen, wird  man  immer  im  Sinne  der  Direction  entscheiden 
müssen,  weil  man  gar  nicht  genügend  vorbereitet  sein  kann, 
sie  gründlich  zu  prüfen  und  etwaige  Verbesserungen  vorzu- 
schlagen. Die  Directiouen  sind  bei  uns  zu  selbständig,  dispo- 
niren  überall  zu  sehr  nach  ihrem  Ermessen,    und    dem  Auf- 
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sichtsralh  fehlt  die  Gelegenbeil  und  die  Macht,  wirklich  nütz- 
litb  zu  wirken. 

Bei  EiBenbahneD  iut  man  vollends  gebundea,  deun  da  kommt 
nach  der  Techniker  hinzu  mit  seinen  Rechten,  auf  Grund  seiner 
persönlichen  Verantwortung  für  die  Sicherheit,  und  Alle  stecken 
sieb  hinter  Mintsteriiü -Verordnungen  und  Staats-Aufsicht,  um 
üen  Aufgichtsrath  zum  Popanz  zu  macheu.  Wenn  das  Ministe- 
I  sich  um  Bahnen  und  Verwaltungen  nur  in  so  weit  kümmern 
Virde,  als  Revisionen  hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Bahn  und 
FerTolgung,  wo  durch  Fahrlässigkeit  oder  sonst  wie  Nachtheile 
ntstaoden  sind,  dies  n5thig  machen,  wenu  die  Anstellung  der 
IKrectionen  keiner  ministeriellen  Genehmigung  bedürften,  und 
Ueeelben  im  Aufsichtsrath  ihren  wirklichen  Chef  hatten,  dann 
nrdeo  wir  viel  hilligere  und  bessere  Verwaltungen  haben. 
leute  hat  hier  wie  bei  allen  Gesellschaften  der  Aufsichtsratb 
Ificbsteos  das  Odium  zu  tragen ,  wenn  die  Angelegenheiten 
dilecht  ausfallen.  Die  wirkliche  Macht,  die  wirkliche  Schuld 
iegt  bei  allen  Schäden  in  der  Direction.  Das  Gesetz  war  wesent- 
b  beeinflusst  von  kaufmännischen  Gründen,  und  so  weit  bu- 
ttakratisch  Hand  daran  gelegt  wurde,  neigte  sie  zur  Conceu- 
tirong  der  Macht  in  den  Händen  der  Beamten  (Direction). 
Jm  kaufmännischer  Seile  wurde  der  Direction  ihre  ganz  falsche 
IteUting  gegeben,  weil  man  dabei,  wie  bei  den  Vorschriften  für 
Se  Procura  im  Handelsgesetzbuch,  ganz  sicher  gehen  wollte, 
hss  die  bezeichneten  Personen  oder  Directionen  die  Machtgeber 
ler  Gesellschaften  auch  gunz  ohne  Zweifel  verpflichten  künnten. 
In  England  geht  man  von  ganz  anderen  Grundsätzen  aus; 
«i  giebt  es  einen  Verwaltmigsrath,  der  verantwortlich  ist,  und 
ie  Direction  handelt  unter  dessen  Leitung.  Verfügungen  über 
riwtanz  und  anderes  Aehuliche  können  von  der  Direction  flber- 
npt  nicht  getroffen  werden,  sondern  müssen  die  Unterschrift 
H  Vorsitzenden  und  anderer  Mitglieder  des  Verwultungsrathes 
Aen  der  der  Direclion  trugen,  uud  selbst  bei  weniger  wichtigen 
n  zeichnet  der  Verwaltuugsrath  mit;  es  giebt  sogar  viele 
die  nicht  zum  täglichen  Verkehr  gehören,  wo  die  Di- 
Ktion  specielier  Vollmachten  ad  hoc  bedarf.  Dies  mag  den 
Verkehr  dann  uud  wann  erschweren,  mir  ist  es  aber  vorge- 


kommen,  dass  ich  einer  Gesellschaft  einen  grossen  Yerloi 
sparte,  weil  mir  die  gewOtinliche  Legitimation  für  ein  Ausnabn 
Gescliäft  uugenügend   erscbien,  und  die  sich  daraus  ergebende 
Unterhandlung  mit  dem  Verwaltungsrath  wirklich  erwies,   dass 
die    Diiection    aus    missverstandener    Machtvollkommenheit    im 
Begriile  war,  einen  grossen  Fehler  zu  begehen. 

Man  muss  es  der  Welt  überhaupt  nicht  zu  leicht  machen 
wollen;  möge  sich  Jeder  darum  kümmern,  ob  eine  Direction, 
mit  der  er  verkehrt,  für  seiue  Angelegenheit  befugt  ist.  Neben 
dieser  Einriehtung  finden  in  England  bei  allen  Gesellschaften 
wöchentliche  und,  wenn  das  Geschäft  es  erfordert,  häufigere 
Sitzungen  statt.  Bei  Banken  sind  immer  ein  oder  mehrere  Mit- 
glieder du  jour.  Alle  Geschäfte,  die  nicht  sofort  erledigt  werden 
müssen,  werden  in  den  wricbentlichen  Sitzungen  zur  Genehmi- 
gung vorgelegt  oder  unter  Verantwortlichkeit  der  Direction  in 
der  nächsten  Sitzung  durch  Protocull  genehmigt.  Jedermann 
weiss  ganz  genau,  an  welchen  Tagen  und  Stunden  die  Gesell- 
schaften ihre  {regulär  board  meetings)  Sitzungen  haben,  and 
selbst  Geschäftsverbündete  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  in 
wichtigen  Sachen  mit  der  Verwaltung  zu  conferiren.  Wo  sich 
das  ganze  Geschäft  so  fortwährend  vor  den  Augen  des  Ver- 
waltungsrathes  abwickelt,  da  kann  man  die  Verbältnisse  genügend 
kennen,  Alles  beurtheilen  und  dafür  verantwortlich  sein.  Wenn 
man  erwidern  wollte,  dass  ein  solcher  Verwaltungsrath  eigentlicb 
Direction  ist,  so  beruht  dieses  auf  einer  unrichtigen  AufTaBsung, 
denn  der  Verwaltungsrath  hat  nicht  die  Executive;  diese  bleibt 
der  Direction.  Von  dieser  können  Fehler  gemacht  werden,  die 
sich  hei  uns  der  Beurtheilung  entziehen,  dort  aber  von  einer 
Behörde  geprüft  werden  können,  die  sie  nicht  verschuldet  hat, 
aber  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  könnte,  wenn  die- 
selben ungerügt  blieben. 

Man  könnte  behaupten,  dass  sich  bei  uns  nicht  leicht  Männer 
finden  dürften,  die  sich  dieser  Mühe  unterziehen;  es  kommt  nur 
darauf  an,  welche  Männer  mau  dazu  wählt.  In  England  giebt 
es  Herren,  die  sich  Renommii  bei  Verwaltungen  erworben  haben; 
diese  bilden  den  activen  Theil  des  Verwaltungsrathes,  gehören 
mehreren  Gesellschaften    an   und    betrachten   die  Emolumeote, 
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neben  ihrem  Interesse  in  Actien  und  der  angenehmen  Beschäf- 
tigung, als  genügenden  Reiz;  die  mehr  beschäftigten  reichen 
Mitglieder  lassen  sich  von  den  andern  unterrichten  und  verleihen 
moralisches  Gewicht.  In  Deutschland  giebt  es  eine  unverhältniss- 
mässig  grössere  Zahl  befähigter  Männer,  Rentiers,  pensionirter 
Beamten  und  Andere,  die  geschäftskundig  und  zugleich  bureau- 
kratisch  routinirt  sind,  welche  massige  Remuneration  und  Arbeit, 
die  nicht  anstrengend  ist,  reizen  würde. 

Ich  betrachte  die  Stellung  unserer  Directionen  als  den 
allergrössten  Krebsschaden,  als  indirect  den  Grund  alles  Uebels, 
ohne  dessen  Beseitigung  unsere  Actiengesellschaften  nicht  pros- 
periren  werden,  und  ich  wünschte  wohl,  dass  es  mir  der  Raum 
gestattete,  dieses  durch  zahllose  Beispiele  und  erschöpfende  Mo- 
tivining  zu  beweisen.  Immerhin  muss  der  Actionär,  der  der 
Ueberzeugnng  ist,  dass  die  Verwaltung  sein  Vermögen  schädigt, 
einen  Weg  haben,  dieses  zu  verhindern.  Was  als  schädlich  zu 
betrachten  ist  und  alles  darauf  Bezügliche  bedarf  natürlich  reif- 
liebster Erwägung.  Ich  plaidire  nur  für  den  Grundsatz,  glaube 
aber,  dass  neben  allgemeiner  Directive  das  Meiste  der  Erwä- 
gung des  Richters  anheimfallen  muss. 

Ich  glaube  hier  einen  Weg  angedeutet  zu  haben,  wie  einem 
grossen,  anerkannten  Fehler  unseres  Actienwesens  abgeholfen 
werden  könnte,  wenn  man  auch  meinen  ausgesprochenen  An- 
sichten über  die  Directionen  nicht  beipflichtet. 
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Siebentes  Capitel. 

Eisenbahn -Concessionen,  Staatsaufsicht  etc. 


Als  Einleitang  zur  Kritik  unserer  bezüglichen  Verhältnisse 
möchte  ich,  wenn  auch  nur  flüchtig,  einige  Betrachtungen  über 
die  Concessionirung  und  Beaufsichtigung  der  Eisenbahnen  in  an- 
deren Ländern  vorausschicken. 

Dass  die  Herstellung  von  Eisenbahnen  staatlicher  Geneh- 
nugong   und   der  Betrieb   einer  gewissen  Aufsicht  unterliegen 
msBy  ist  allgemein  anerkannt;  überall  aber  ist  die  Art  und 
das  Maass  verschieden ,  und  nirgends  ist  man  ganz  befriedigt 
oder  überzeugt,  dass  der  eingeschlagene  Weg  der  richtige  sei. 
Die  Frage  ist  überhaupt  keine  principielle,  das  Beste  und  Zweck- 
mtesigste  soll  erstrebt  werden,  „aufs  wie  und  wo  und  wann  — 
kommt's  hier  am  meisten  an,"  und  daher  ist  für  die  richtige 
Benrtheilung  ein  Vergleichen  der  verschiedenen  Praxis  und  Re- 
sultate und  nicht  eine  doctrinäre  Behandlung  des  Gegenstandes 
geboten.    In  den  Vereinigten  Staaten  sind  die  Bedingungen  und 
Bedürfhisse   sui  generis,   und  so  lässt  sich  auch  für  unseren 
Zweck  wenig  aus  der  dortigen  Praxis  anwenden.    Alles  geht 
dort  aus  den  Parteikämpfen  hervor  und  wird  mehr  oder  we- 
niger als  persönliche  oder  locale  Belohnung  gewährt.    Die  State 
Legislature   (Parlament  der  Einzelstaaten)   ertheilt   Concession 
imd  Landberechtigungen  an  diejenigen  Gegenden  und  Personen, 
welche  die  grössten  politischen  Dienste  leisten  können  oder  ge- 
leistet haben.    Es  braucht  dies  kein  Staunen  zu  erregen  und 
bietet  keinen  Anhalt   zum  Tadeln  des  Systems,   welches  der 


I  YoIksvertretuDg  das  ConcessioDBwesen  überlässt,  denn  diesefl 
selbst  hier  nur  der  Refles  einer  Bevölkerung,   welche  sich, 
UrzuständeD  bedadeod,  wo  noch  Alles  zu  schaffen  und  keine 
Zeit  zu  verlieren  ist,  um  die  Mittel  nur  in  so  weit  kümmert, 
als    diese    dlrect    zum   Ziele    führen.     Ehe   man   amerikanische 
Verhältnisse  verdammt,  oder  sie  gar  als  warnendes  Beispiel  für 
principielle  Behauptungen    darstellt,   muss  man  sich  dieselben 
vergegenwärtigen,  ihren  localen  Ursprung  kennen  und  auch  be- 
rücksichtigen,  dass   die  Umstände   den  moralischen  Standpunkt 
einer  Nation  bedingen.    Lehrreich  ist  indessen,  wahrzunehmen, 
wie  trotz  der  vorerwähnten  Missstände  die  Bedürfnisse  dort  be- 
friedigt werden,  und  was  überhaupt  geleistet  worden  ist.    Dabei 
darf  man  auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  grössten  Un- 
ternehmungen in  einem  Lande  ausgeführt  worden  sind,  wo  die 
Entfernungen  über  alle  Maassen  gross  und  die  Bevölkerung  re- 
lativ sehr  gering  sind,  wo  Geld  kaum  zn  haben  und  dieses  so- 
wohl als  Arbeitslöhne  und  Materialien  theuer  sind.    Im  grosseii 
Ganzen  sind  die  zweckentsprechendsten  Richtungen  gewählt,  und 
die  Herstellung  ist  der  Bevölkerung  und  den  Verkehrs  Verhält- 
nissen angemessen  durchgeführt 

Es  giebt  in  Amerika  sehr  solide  und  höchst  primitiv  ge- 
baute Bahnen;  beide  sind  aber  gerade  wie  sie  sein  sollen,  sie 
sind  den  Umständen  angepasst.  Bevölkerte  Gegenden  verlangen 
und  können  solide  kostspielige  Bahnen  herstellen  und  verzinsen; 
wo  grosse  Entfernungen  in  unbewohnten  oder  weuig  bevölkerten 
Gegenden  zu  überwinden  sind,  und  wo  die  Bevölkerung  eigent- 
lich erst  der  Bahnherstellung  folgt,  dort  hat  man  nur  die  Wahl 
zwischen  Bahnen  mit  möglichst  geringen  Herstellungskosten  oder 
gar  keinen  Verkehrsadern.  Die  Staatsaufsicht  ist  in  Amerika 
als  fast  gar  nicht  vorhanden  zu  betrachten,  sie  würde  auch 
wenig  nützen.  Die  Vereinigten  Staaten  hätten  heute  sicher  noch 
nicht  ein  Viertel  ihrer  Bahnen,  wenn  unsere  Principien  dort 
gelten  würden.  In  der  Natur  einer  Bauart,  für  primitive  Ver- 
hältnisse bestimmt,  in  der  Nothwendigkeit  und  nicht  in  Rück- 
sichtslosigkeit oder  mangelndem  Verständnias  für  die  Sicherheit 
des  Verkehrs  liegt  es,  dass  viele  Einrichtungen,  welche  Gefah- 
ren verhindern  sollen,    dort  mangeln;    es  fehlt  indessen  doch 


immer  nur  dasjenige,  was  durch  Vorsiebt,  Umsiebt  und  Geistes- 
gegenwart ersetzt  werden  kann.  Wo  dieses  nicbt  der  Fall  ist, 
vo  dadurch  Gefahren  nicht  beseitigt  wei'den  köonen,  da  wird 
it&  Nöthige  geleistet.  Beim  Fahrpark  hilft  keine  Vorsicht,  der 
nuBB  gilt  sein,  wenn  Unheil  vermieden  werden  soll,  und  so  ist 
in  Rollwesen  dort  auch  durchweg  von  beater,  solidester  Be- 
KhafTenheit,  besser  als  bei  uns,  indem  die  schlechten  Wege  das- 
selbe nöthiger  Weise  stark  in  Anspruch  nehmen.  Der  Comfort 
itt  im  höchsten  Grude  und  verhältuissmässig  billig  berücksichtigt, 
ud  für  die  Sicherheit  und  inögliehste  Schnelligkeit  des  Güter- 
Terkehrs  besser  gesorgt  als  in  Deutschland. 

Ich  möchte  keine  Capitalien  in  amerikanischen  Bahnen  an- 
legen, weil  ich  kein  Vertrauen  in  die  Redlichkeit  der  Verwaltung 
likben  würde;  dieses  liegt  aber  weniger  in  einer  schlechten  Ge- 
setzgebung als  in  den  dortigen  Zustanden,  ein  Uebel,  wofür  die 
2eit  allein  Heilung  bringen  kann.  Wo  keine  Concurrenz  vor- 
inden  ist,  miasbraucheu  die  Bahnen  ihr  Tarifrecht  in  ganz 
iverantworti icher  Weise;  hier  möchte  man  wohl  wünschen, 
lU  eine  staatliche  Einwirkung  möglich  wäre,  ohne  grössere 
sbel  2U  schaffen,  und  die  wäre  auch  vorübergehend  nötbig, 
ienn  ein  jeder  Missbrauch  erweckt  dort  entweder  Concurrenz- 
Üoien,  oder  wo  die  Concurrenz,  wie  bei  der  Pacißc-Bahn,  nicht 
-flIÖglich  ist,  entwickelt  sich  hei  den  dortigen  Zuständen  leicht 
Jlrirksame  Opposition;  so  sieht  man  heute  schon  Combina- 
'ineo,  die  in  ihrem  Gelingen  vielleicht  die  wohlthuendsten  Wir- 
ingen haben  werden.  Es  hat  eine  Bewegung  der  Adjacenten 
der  Pacißc-Bahn  begonnen,  die  darauf  gerichtet  ist,  ihren 
liUschen  EinÜuss  auf  die  Gesetzgebung  gegen  die  Bahnverwal- 
igen  geltend  zu  machen.  So  kann  es  dahin  kommen,  dass  sich 
I  Bevölkerung  mehr  um  diese  Angelegenheiten  kümmern, 
■  besser  verstehen  wird,  und  so  kann  stetiger  eine  Kraft  ge- 
laffen  werden,  die  neben  dem  Interesse  an  guten  Einrichtungen 
bd  Verkehrsentwicklung,  die  staatsökonomtsche  und  moralische 
leite  der  rein  ei-werblichen  entgegenstellen  wird. 

Russland  gewährt  von  allen  Ländern  das  Wenigste  zum 
faicfaabmen;  die  Bahnen  sind  schlecht  gebaut  und  werden  schlecht 
lllialten  und  verwaltet;  der  Staat  concessionirt,  garantirt  und 


gewährt  Alles.  Alles  scheitert  dort  indessen  an  UraständeD, 
vorläufig  nicht  zu  bessern  sind;  mau  kann  hier  aber  durch  sta- 
tistische Nachweise  besser  als  irgend  wo  beweisen,  welche  Vor- 
theile  Bahnen  an  und  für  sich  bieten.  Der  Staat,  die  Finanzen, 
die  Cultur  und  der  materielle  Wohlstand  haben  hier  in  kaum 
erhörter  Weise  Vortheile  gezogen,  und  die  vermehrte  Steuer- 
kraft ist  mehr  als  ausreichend  gewesen,  die  aus  Slaats-Mittsln 
durch  Fehler  und  Verschwendung  bei  Bahnbauten  vergeudi 
Millionen  zu  decken. 

In  Frankreich  betheiligt  sich  bei  der  Concession  im 
teret    local   die  Departements-Behörde,    im   inte-rSt  pupli 
Ministerium,  die  Legislatur  aber  giebt  die  Sanction.    Wie 
Allem  in  Frankreich,  so  ist  auch  hier  im  Abstraeten  viellei 
das  Beste  gefunden.    Was   kann   rationeller  sein,   als  eine 
reguDg,  die  von  Behörden  ausgeht,  welche  die  Verhältnisse 
besten  kenneu  müssen  und  sie,  wenn  auch  im  Kirehthurm-In- 
teresse,  doch  von  einem  sehr  hoheu  Thurm,  die  localeu  Bedürf- 
nisse beurtheilend,  vertreten  kann.    Eben  so  richtig  ist  es,  d&ss 
das  Ministerium  prüft,  in  wie  weit  den  localen  Wünschen 
Landes -Interessen  entgegenstehen,  und  da  hier  zwei  Pari 
sich  möglicher  Weise  bekämpfen,  so  entscheidet  die  dritte, 
Macht  im  Staat,  das  Parlament,  die  Frage  überhaupt  erst, 
diese  Methode  gute  Resultate   liefern   würde,   wenn  der  Sei 
mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmte,  will  ich  nicht  heurtbeill 
in  der  Tbat  herrscht  hier  nur  eine  Macht,  nicht  die  locale,  a\ 
die  politische  durch  den  Minister  vertretene  und  auch  nicht 
gesetzgebende;  es  regiert  einzig  und  allein  die  bureaukratit 
der  betreffende  Abtheüuugschef   im  Ministerium  und  die 
Bchiedenen  ressortirenden  Beamten.    Unter  jeder  Regierung  1 
in  Frankreich  stets  derselbe  bureaukratische  Apparat  in  I 

Dieser  Apparat  mag  in  politischen  Dingen  der  Leitung 
oben  lier  folgen,  auf  anderen  Gebieten  aber,  und  namentlich 
Eisenbahnwesen,  beeintlusst  er  den  Minister,  und  durch  ihn 
herrscht  er  die  locale  Behörde  und  leitet  die  Kammer, 
her  das  franitUsische  System  im  reinsten  Sinne  des  Wortes  buri 
kratisch,  mit  allen  Mängeln  behaftet,  die  diesem  eigen  sind. 
Lage  und  der  Wohlstand  des  Landes,  die  Zahl  der  Bevölken 
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machea  es  selbstverständlich,  dass  hier  ein  grosses  Bahnnetz 
nnd  rentable  Bahnen  vorbanden  sein  müssen;  nirgends  über  sind 
die  Einrichtungen  so  schwerfällig,  kostspielig  und  pedantisch,  nir- 
gends wird  das  fahrende  Publicum  so  gemisshandelt,  wird  so 
iBoig  für  Comfort  gesorgt,  nirgends  wird  man  so  schlecht  bedient 
and  so  sehr  belästigt  als  in  Frankreich.  Die  Anzahl  Chefs  hoher 
nd  höchster  Stellen  überschreitet  jedes  Maass.  In  der  Hand- 
bibang  des  Güter-Verkehrs  kann  es  England  nicht  das  Wasser 
reichen.  Die  grossen  Bahnen  üben,  wie  bei  uns,  nur  in  viel 
ttblimroerem  Grade,  eine  ungebiihrende  Macbt  aus,  und  ihrem 
Einflufis  ist  es  zu  verdanken,  dass  seit  vielen  Jahren  keine  grosse 
Terkehrsstrasse  geschaffen  ist,  obgleich  mehrere  ein  positives 
Bedürfoiss  sind,  und  die  bureaukratischen  Beschränkungen  ver- 
Rhnlden  es,  dass  überhaupt  so  wenig  für  die  Entwicklung  des 
Bihnnetzea  Seitens  des  Publicums  geschieht.  Die  Aufsicht  des 
Staates  erschwert,  verlängert  und  vertheuert  den  Bau  in  kaum 
M  beschreibender  Weise,  und  doch  steht  Frankreich  hinter  an- 
deren grossen  Ländern  in  Bezug  auf  gut  gebaute  und  gut  er- 
i  Bahnen  zurück.  Die  Vortheile,  die  es  besitzt,  in  Be- 
tncbt  gezogen,  erzielt  man  in  Frankreich  nicht  annähernd  die 
Ertrige,  die  zu  erwarten  man  berechtigt  wäre. 

In  Belgien  hat  das  V erfassungsieben  Wurzel  gefusst;  das 
Und  ist  klein,  stark  bevölkert  und  wohlhabend,  alle  Stände 
lisd  an  der  Industrie  betheiligt,  denn  diese  spielt  hier  eine  so 
Meotende  Rolle,  dass  man  beinahe  sagen  könnte,  die  Existenz 
dn  Staates  hängt  davon  ab.    Die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  sind 

Kin  auch  von  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  der  Volksver- 
lung  und  Regierung  durch  und  durch  verstanden  und  gebüh- 
i  gewürdigt  worden.  Die  öffentliche  Meinung  macht  sich  in 
Belgien  sehr  geltend,  und  selbst  der  König  legt  das  grösste  Ge- 
liebt darauf,  die  Industrie  in  jeder  Beziehung  zu  pHegeu. 
ielgien  besitzt  meistens  nur  Staatsbahneu  und  subordinirt  die 
Interessen  derselben  gänzlich  der  Industrie.  In  keinem  Lande 
wird  der  Verkehr  daher  auch  so  begünstigt,  sei  es  durch  Fracht- 
Htze,  Waggon-Lieferungen  und  alle  möglichen  Erleichterungen 
ad  SoulagemenU.  Der  Betrieb  ist  nach  dieser  Seite  hin  äus- 
praktisch.     In    anderen  Beziehungen    lässt  die  belgische 


B&hnverwaltimg  viel  zu  wüuschen  übrig.  Die  Cffentliche  Mei- 
nung wird  indessen  die  büreaukratisclien  Uebergriffe  stete  zu 
zügelu  wissen.  Die  Verhältnisse  Belgiens  sind  somit  ganz  eigner 
Art.  Es  wirken  liier  alle  Interessen  zusammen  gegen  den  In- 
Btinct  der  Staatsbehörden,  die  fiscalischen  Interessen  den  indu- 
strielleD  voranzustellen.  Ich  sprche  deshalb  von  dem  Inslinot 
einer  Behörde,  weil  es  ganz  erklärlich  ist,  dass  jeder  Beamte 
dahin  streben  wird,  soviel  als  möglich  aus  der  ihm  anvertrauten 
Sache  zu  machen,  und  es  nicht  zu  erwarten  ist,  dass  er  es  zu 
beurtheilen  versteht  oder  abwägt,  in  wie  weit  andere  Interessen 
wiciitiger  sind  als  die  Ei'träge  seines  Ressorts. 

In  Wirklichkeit  ist  die  hier  besagte  Politik  die  richtige; 
denn  abgesehen  von  den  Mehreinnahmen  durch  den  Mebrver- 
kehr,  der  billige  Frachten  mit  sich  bringt,  erzielt  der  FiscQs 
duri;h  die  Prosperität  der  Industrie  weit  mehr,  als  er  an  Frachten 
■verlieren  könnte,  wenn  selbst  der  Verkehr  zu  höheren  Preisen 
derselbe  bliebe.  In  grossen  Reichen,  wo  die  Industrie  nur  eins 
von  vielen  Interessen  ist,  wo  die  Beamtenwelt,  die  Aristokratie 
nnd  was  sonst  maassgebend  dieser  sowohl  als  grossen  Verhält- 
nissen überhaupt  fern  stehen,  da  verfolgt  der  Staat,  resp.  die 
Beamten  immer  die  natürliche  Politik  und  da  wird,  in  Ermang- 
lung reger  Concurrenz,  immer  die  Gans  des  goldenen  Eies  wegen 
geschlachtet,  und  es  werden  immer  die  nahe  liegenden  directen, 
wenn   auch  io  Wirklichkeit  falschen  Interessen  wahrgenommen. 

Vor  dem  Jahre  18G6  wurden  in  Oeet&rreich  wesentlich 
Bahnen  mit  Staatsgarantien  gebaut.  Dem  Staate  gebührt  hier 
im  Interesse  seiner  Garantie  Aufsicht  und  Beeinflussung,  aber 
weil  die  dortige  Büreaukratie  schwerfällig  ist,  so  gelang  es  den 
Concessionsinhabern  stets,  sich  diesen  zu  entziehen.  Die  Ban- 
Capitalien  waren  immer  hoch  und  die  Concessionsbedlngungen 
nngünstig  für  den  Staat,  meistens  Sinecuren,  der  Stimulu» 
für  eine  ökonomische  gute  Verwaltung  fehlte,  so  lange  Zins- 
Garantien  aushalfen,  und  selbst  bei  den  besten  Bahnen,  die  sehr 
hohe  Rente  abwerfen,  findet  sich  noch  heute  keine  Energie, 
kein  Geist,  kein  richtiges  Verständniss  für  ihre  Aufgabe.  Das 
Land  ist  reich,  manche  Bahnen,  wie  die  Staatsbahn,  haben  ein 
positiv  goldenes  Gebiet;    hier  ist  die  Verwaltung  französisch: 


kostspielig,  pedantisch  und  schlecht  in  vielen  Beziebungeu,  ao 
laEge  abei'  die  guten  Dividenden  erzielt  werden,  wird  die  Bahn 
die  Reputation  haben,  gut  verwaltet  zu  sein.  In  jüngerer  Zeit 
sind  einzelne  Versuche  gemacht  worden,  Verschwendung  und 
schlechten  Bau  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  es  ist  aber  nicht 
gelungen.  Dem  Lande  sind  trotzdem  ausserordentliche  Vortheile 
B  den  Bahnen  »elb»t  eutstandeu,  und  die  meisten  derselben 
renliren.  Die  Verwaltung  ist  aber  überall  schlecht  und  kost- 
spielig, andere  Fehler  lasse  ich  unerwähnt,  überall  könnte  mehr 
erzielt,  mehr  geleistet  werden,  und  nirgends  wird  auf  das  Inte- 
resse des  Verkehrs  und  der  Bevölkerung  Rücksicht  genommen. 
Seitdem  OesteiTeich  von  Ungarn  getrennt  ist,  sind  weniger 
Cancessionen  erthellt  worden,  und  die  Volksvertretung  ist  nicht 
mehr  so  bereit,  wie  dies  früher  der  Fall  war,  hohe  Zinsgaran- 
tieea  nnd  andere  Vortheile  zu  gewähren. 

Aus  all  diesem  lässt  sich  nichts  deduciren  ausser,  waB 
lelbstTeretändlich  ist,  dass,  da  man  früher  in  Oesterreich  nicht 
Ane  Garantie  bauen  konnte,  es  weise  war  diese  zu  ertheilen. 
Kegie-Bau  hätte  auch  keine  besseren  Resultate  geboten,  denn  die 
dort  gravirenden  Fehler  sind  vorläufig  national.  Der  Regierung 
itebt  alle  Macht  zu,  sie  bat  sie  bis  jetzt  entweder  gar  nicht, 
ar  Unzeit  oder  falsch  angewandt.  Es  beweist  dieses  also,  dass 
)  hier,  auch  selbst  wenn  es  im  Abstracten  richtig  wäre.  Alles 
ram  Staat  aus  zu  leisten  und  zu  beobachten,  doch  nichts  ge- 
inlfen  hätte,  weil  es  immer  dann  noch  darauf  ankäme,  ob  die 
kbtigen  Instrumente  dazu  vorhanden  sind. 

Ungarn  bietet  ein  eigenes  Beispiel;  dort  concentrirt  sieh 
tUes  Böse  der  Welt  und  alle  Widersprüche;  kein  anständiger 
iDlventer  Unternehmer  kann  es,  nach  den  gemachten  Erfah- 
mngen,  wagen,  in  Ungarn  zu  bauen.  Nirgends  sind  die  Mit- 
[jieder  der  Direction  und  des  Aufsichtsraths  ao  energisch,  so 
Kdantiscb;  nirgends  ist  die  Behörde  lleissiger;  nirgends  wird 
viel  auf  Form,  Einheitlichkeit  und  Kontrole  gehalten,  nir- 
^nds  ist  die  Einmischung  so  gross. 

Nicht  die  gewöhnlich  zu  überwindenden  Schwierigkeiten, 
loch  die  local  vorhandenen  Bau  Verhältnisse  sind  die  Veran- 
Assung  gewesen,  dass  jeder  Unternehmer  bis  jetzt  dort  sein 


Geld  verloren  hat,  sondern  Baustörungen,  Zeitverluate,  Unai(d 
heit  in  den  Dispositionen,  ^  weil  man  nie  wissen  konnte,  i 
weit  die  Ctiikane  gehen  würde,  —  und  Ursachen  ähnlicher  Art, 
welche  den  Bau  nicht  verbessern,  der  Gesellschaft  Nichts  nutzen 
und  auch  dem  Staat  keinen  Vortheil  bringen,  haben  dies  ver- 
anlasst und  den  Bau  vertbeuert. 

Der  von  der  Regierung  beim  Bau  ausgeübte  schlechte  Ein- 
fluss  pdanzt  sich  auf  den  Betrieb  fort  und  findet  bei  den  Bahn- 
verwaltungen selbst  nach  unten  hin  überall  Nachahmung. 

Aus  obigen  Gründen  ist  es  erklärlich,  dass  die  Ungarischen 
Bahnen,  im  Verbältniss  zu  ihren  Herstellungskosten,  von  schlech- 
tester Beschaffenheit  sind,  sich  nicht  rentiren  und  die  Finanzen, 
die  trotz  des  Reichthums  des  Landes  zurückgeben,  nachtheilig 


Ich  rathe  jedem  Ausländer,  Ungarn  wie  die  Peat  zu  ver- 
meiden, denn  [wie  auch  die  Leute  dort  sich  persönlich  hassen 
mögen,  eins  vereinigt  sie.  innig  —  durch  Ausbeutung  das  Nicht- 
Ungarn  zu  ruiniren,  was  als  patriotisch  beurtheilt  wird.  Ich 
kann  meine  Behauptungen,  dass  dort  Alles  faul,  schlecht  und 
nicht  nachahmungswürdig  ist,  nur  darum  nicht  motiviren,  weil 
ich  nicht  aussprechen  mag,  was  ich  beweisen  kann. 

England  bildet  den  vollständigsten  Gegensatz  zu  Frank- 
reich. Hier  ist  das  Meiste  unsystematisch  und  Vieles  schlecht, 
aber  es  fällt  besser  aus  als  irgend  wo.  In  England  bat  die  Re- 
gierung mit  Concessionirung  gar  nichts  zu  thuu;  dieselbe  ist 
da  eine  Gesetzgebung,  die  in  jedem  Falle  unter  Beobachtung 
gewisser  Formen  von  Privaten  auf  ihre  Kosten  nach  ihrem 
Willen  oder  Interesse  originirt.  Beide  Häuser  haben  seit  vielen 
Jahren  Standing  Orders  (Bestimmungen)  gemocht  und  unauf- 
hörlich daran  gebessert,  welche  diejenigen  Schritte  bedingen, 
die  vor  der  Eintragung  und  während  der  Verhandlung  der  be- 
treffenden Gesetze  zu  beobachten  sind.  Es  sind  aber  Alles  nur 
Formalien,  die  darauf  abzielen,  dass  die  Pläne  richtig  entwoi-fen 
werden,  die  Mittel  für  die  Kosten  vorbanden  sind,  und  eine 
Bürgschaft  dafür  geben,  das  die  Ausfuhrung  ernstlich  beabsich- 
tigt ist.  Nichts  hindert  den  freien  Willen  des  Einzelnen,  wenn 
die  Vorschriften    erfüllt   sind,    das  Gesetz    vor   das  Haus   zd 
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bringen;  diese  und  alle  Gesetzvorlagen  von  Privaten,  welcher 
Art  sie  auch  seien,  heissen  Private- Bills.  Es  bestehen  hesondere 
Torschriften  für  deren  Behandlung;  die  Hauptarbeit  bei  dieser 
Gesetzgebung  wird  durch  Comitös  verrichtet. 

Die  Prozedur  ist  äusserst  kostspielig,  es  hat  sich  eine 
förmliche  Praxis  dabei  herausgebildet  und  ist,  wie  gesagt,  ganz 
unabhängig  von  der  Action  der  Regierung.  Einzelne  Minister 
event.  alle  können  ihren  Einfluss  als  Mitglieder  des  Hauses 
dafür  oder  dagegen  ausüben;  als  Regierung,  als  Partei  geschieht 
es  nicht,  weil  bei  solchen  Angelegenheiten  fast  immer  Mitglieder 
aller  Parteien  interessirt  sind. 

Das  Coniitö  bildet  eine  Art  Prüfnngsgerichtshof,  welcher 
üu  beurtheilcn  hat,  ob  die  Bahn  im  öffentlichen  Interesse,  ob 
sie  nlthig,  ob  sie  ausführbar  sei  (dieses  ist  aber  Nebenfrage, 
weil  Hie  ersten  Techniker  stets  die  Pläne  machen  und  darum 
präEumirt  wird,  dass  diese  nichts  technisch  Falsches  vorlegen 
würden),  ob  concurrirende  Projecte  vorliegen,  in  diesem  Falle, 
welcher  Plan  vorzuziehen  sei,  ob  das  Bahngebiet  einer  existirenden 
Bahu  dubei  ungebuhreud  beeinträchtigt  wird,  ferner  wie  Adja- 
centen  dabei  berührt  und  ob  billigen  Anrechten  genügend 
Rechnung  getragen  ist,  und  so  Alles,  was  im  privailichen  und 
öffentlichen  Interesse  zu  berücksichtigen  ist.  Alle  politischen 
Fragen  fallen  aber  ganz  fort.  Wenn  Jemand  bauen  will,  so 
ateht  ihm  nichts  im  Wege,  als  obige  Fragen.  Sind  diese  zu 
seinen  Gunsten  entschieden,  so  empfangt  er  seine  Bill  und 
wird  dadurch  Besitzer  der  Concession.  Damit  ist  auch  das 
Expropriation srecht  verbunden;  der  Coneessionär  kann  das 
Gesetz  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  zur  Ausfiihrnng  bringen; 
Tersteht  er  die  Zeit  auszudehnen,  so  ist  dieses  leicht  und  mit 
wenig  Kosten  verknüpft,  weil  hier  wieder  der  Grundsatz,  acqui- 
rirte  Rechte  za  respectiren  —  was  in  England  heilig  gehalten 
wird  —  zur  Anwendung  kommt.  Diese  Art  der  Concessionirung 
erfordert  eine  Prozedur,  einen  Mechanismus,  der  bei  uns  ausser- 
ordentlich gut  wirken  und  ganz  am  Platze  sein  würde,  in  England 
aber  aus  folgenden  Gründen  so  schlecht  wie  nur  denkbar  ist. 
Alle  Diejenigen,  die  wie  oben  erwähnt  oder  sonst  wie  bei  der 
Frage  interessirt   sind,   lassen    sich  durch  die  ersten  Juristen 


vertreten  und  engagiren  die  höchsten  technischen  Autoritäten 
als  Sachverständige.  Die  Belohnung  ist  exorbitant  und  der 
ganze  Process  höchst  kostspielig.  Die  gewöhnlichen  Kosten 
einer  Bill  variiren  zwischen  15 — 30,000  £.;  ist  die  Bahn  eino 
bedeutende  und  die  Opposition  gross,  so  steigert  sich  dieses  in 
ganz  unberechenbarer  Weise.  Alle  Betheiligten  und  namentlich 
die  oppositionellen  Gegenbewerber  der  Bahnen,  können  unter 
ümständeD  noch  zu  grösseren  Kosten  verurtheilt  werden,  je 
nachdem  sie  Zeugen  und  Sachverständige  zur  Bekämpfung  für 
nöthig  erachten.  Jede  Ausdehnnng  einer  Bahn  bedingt  eine 
neue  Bill  mit  denselben  Kosten  verknüpft,  ausser,  wenn  die- 
selbe unoppoaed  ist,  was  selten  vorkommt. 

Die  zwei  grossen  Bahnen:  die  London  und  North- Western- 
und  the  Great-Westem  haben  sich  viele  Jahre  bei  ihren  ver- 
schiedenen  Erweiterungeu  bekämpft  und  haben  Millionen  in 
Parliavientary  Eurpensee  verausgabt.  Kleinere  und  grössere 
ähnliche  Kampfe  finden  fortwährend  statt,  so  dass  Law  ^  Parlia- 
mentary  Ej^penseg  eine  kolossale  Rolle  bei  den  Ausgaben  spielt, 
nnd  da  die  Bahnen  sich  stets  durch  jede  in  der  Nähe  projectirte 
Bahn  hedroht  glauben,  so  sind  sie  immer  wachsam,  die  parla- 
mentarischen Kämpfe  hören  nie  auf  und  der  Betrieb  wird 
dauernd  mit  den  Kosten  belastet. 

Jedes  der  beiden  Häuser  wählt  sein  „counnl",  die  Eisen- 
bahn- und  ländlichen  Interessen  sind  in  beiden  so  sehr  rer- 
treten,  dass  ihnen  in  der  Wahl  der  Comit^s  Rechnung  ge- 
tragen werden  muss.  Sich  parlamentarischen  Eiuüuss  zu 
sichern,  ist  eine  grosse  Frage  für  jede  Gesellschaft.  Bei  fast 
jedem  Verwaltnngs-Rath  sind  Peers  nnd  Mifglieder  des  Rouge 
of  Commons,  und  The  Railway  Interest,  wie  diese  genannt  wird, 
bildet  keinen  unwesentlichen  Thei!  beider  Häuser,  diese  beein- 
flussen die  nicht  Betheiligten  und  spielen  die  Hauptrolle  bei  der 
Wahl  der  Commissionen. 

Das  schlimmste  Moment  bleibt  aber  das  ländliche  Interesse. 
Bekanntlich  ist  ein  grosser  Theil  Englands  Elgenthum  der  Mit- 
glieder des  hovie  of  Lords  and  the  Landed  Aristocraty.  Diese 
Letztere  nnd  die  Söhne  der  Ersteren  sind  im  Abgeordueten- 
hanse    zahlreich    vertreten.     Eine  Gefölligkeit  ist  der  anderen 
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werth,  nnd  so  folgt  es,  dass,  -wenn  eine  Bahn  eine  oder  mehrere 
grosse  Besitzungen,  grossen  Herreu  gehilrig,  berührt  oder  auch 
nur  interessirt,  die  Projectors,  d.  h.  diejenigen,  die  za  bauen  wün- 
«hen,  sich  mit  jenen  bezüglich  des  Preises  für  Terrain-Richtung, 
der  Babnanschlusspunkte,  Haltezeiten,  durchgehende  Waggons 
and  was  sonst  noch,  vorher  einigen  müssen,  denn  sonst  rial^iren 
ri«  eine  Opposition,  die  meistens  zu  ihrem  Nachtheil  ausfallen 
Hürde,  Hierdurch  wird  auch  der  Grunderwerb  vertheuert,  die 
Bankosten  häufig  vermehrt,  der  Fahrplan  beelnflusst  und  viele 
udere  Missstände  geschaffen. 

Man  ist  sich  dieser  Uebelstände  in  England  wohl  bewusst, 
'die  Presse,  die  independent  members  (unabhängigen  Mitglieder) 
und  die  öffentliche  Meinung  wirken  auch  darauf  ein  und  hin- 
dern Manches,  was  sonst  vorkommen  könnte.  Man  zieht  diesen 
Weg  aber  doch  trotz  aller  damit  verbnndenen  Mühseligkeiten 
fler  ministeriellen  Ertheilung  von  Concessionen  vor.  Nafh  Er- 
lugnng  der  Concession  bei  Constituirung  der  Gesellschaft,  beim 

,  bei  den  Plänen,  bei  Verwaltung,  Reserve- und  Krneuerungs- 
fonds,  Betriebsmittel  und  was  sonst  Namen  bat,  ist  man  ah- 
»lot  frei,  man  constituirt  sich,  baut  und  verwaltet  als  Gesell- 
Icbaft,  ist  als  solche  den  darauf  bezüglichen  Gesetzen  unter- 
Tforfen,  aber  sonst  ungehindert,  imbeschränkt. 

Das  Handels -Ministerium  ist  nur  bei  Inbetriebsetzung  ge- 
fHUser  Objecto  znzuzielen,  nm  dieselben  hinsichtlich  TraglUbig- 
teit  und  Sicherheit  zu  prüfen.  Die  Legislatur  wird  von  der 
loranssetzang   geleitet,    dass   es   die   Aufgabe   eines  Jeden   ist, 

I  eignes  Interesse  wahrzunehmen  und  die  Folgen  selbst  zu 
Ingen,  wenn  er  dies  vernachlässigt;  man  erkennt  die  Berech- 
Ggnug  and  traut  dem  durch  Bevormundung  nicht  eingeschläferten 
Jelbsterhaltungstrieb  des  Volkes  mehr  Fähigkeit  zu,  sein  Ver- 
lögen gut  zu  verwalten,  als  der  Staatsweisheit  einer  bevor- 
Sundenden  Bnreaukratie.  Das  Parlament  sorgt  nur  durch  Ge- 
letze,  für  Recht  überhaupt  und  hier  speriell  für  das,  was 

allgemeinen  Interesse  liegt,  und  wünscht  im  übrigen  die 
Üei^Osste  Freiheit.  Die  Techniker  sind  bei  ihren  Prospecten 
icht  durch  Vorschriften  beschränkt.  Jeder  hat  eigne  Ideen  und 
t  wird  fortwährend  Neues  erfanden.    Man  hat  es  nicht  nöthig. 


Beamte,  die  vielleicht  voreingenomnieD,  verknöchert  oder  ver- 
altet sein  mögen,  die  vielleicht  dem  BetretTenden  in  technischer 
Beziehung  nicht  ebenbürlig  sind,  zu  befragen.  Man  baut  anf 
eigne  Verantwortlichkeit,  es  giebt  eben  viele  Wege,  die  zum 
Ziele  führen.  Die  Regierung  hat  dort  nur  auf  geschaffenen 
Wegen  mitzufahren  und  kommt  sie  sicher  an,  so  ist  ihre  Auf- 
gabe erfüllt;  glaubt  sie  die  Sicherheit  nicht  vorhanden,  so  kann 
nicht  eröffnet  werden,  bis  die  Frage  befrieciigend  gelöst  ist. 

Wenn  trotz  der  eben  erwähnten  Missstände  doch  in  England 
so  Grosses  geleistet  worden  ist,  wenn  dieses  ein  Bahnnetz  be- 
sitzt, grossartiger,  leistungslUhiger  und  besser  ausgerüstet,  wie 
irgend  ein  Land  aufzuweisen  hat,  Einrichtungen,  die  in  ihrer 
Vollkommenheit,  Ausdehnung  und  Genialität  nirgends  annähernd 
erreicht  worden  sind  —  wenn  London  durch  unterirdische  Com- 
munication  vor  totaler  Verkehrsstockung  bewahrt  worden  ist, 
wenn  dem  Publicum  Vortheile  gewährt  werden,  die  kein  anderes 
Land  bietet,  nnd  wenn  trotz  aller  Systemlosigkeit,  Geldvergen- 
dung und  Interessenberücksichtigung,  die  man  ja  vermeiden  kaDO, 
Krisen  überwunden  worden  sind  und  der  Muth  nie  verloren 
wurde,  die  Fähigkeit  Neues  nnd  Weiteres  zu  schaffen  stets  rege 
geblieben  ist  —  so  beweist  dies,  dass  Alles  neben  Freiheit  der 
Bewegung  und  Selbstständigkeit,  als  unbeachtungswürdig  klein, 
verschwindet.  Inzwischen  reutiren  sich  jetzt  die  grossen  Bahnen 
sämmtlich,  selbst  die  weniger  bedeutenden  gehen  ihrem  Gedeihen 
entgegen,  und  es  ist  die  üeberzeugung  im  allgemeinen,  dass 
ein  bevormundetes  Volk  diese  Resultate  nie  erreicht  hätte. 

Wenn  diejenigen,  die  aus  bureaukratischer  Herrschsucht, 
aus  Beschränktheit,  aus  falschem  Idealismus  und  aus  engherzigen 
ökonomischen  Rücksichten  der  staatlichen  Bevormundung  das 
Wort  reden,  belehrt  werden  könnten,  zu  ermessen,  welche  Quelle 
des  Wohlstandes,  des  Schaffens,  der  Ergiebigkeit  für  staatlich« 
Zwecke ,  welche  Triebkraft  sie  lahm  legen ,  wenn  sie  das  Volk 
gewöhnen  von  oben  geleitet  zu  werden,  anstatt  sich  selbst  xtx 
vertrauen  und  selbständig  zu  sein,  wenn  sie  aus  Furcht  vor 
Ueberschreitungen  den  ünternehmungsgList  tödten,  so  würden 
sie  vor  der  Aufgabe  zurückschrecken,  durch  irgend  welche  staat- 
lichen  Mittel    diese   Kraft  zu   ersetzen.     Die   Steuerkraft    eines 


Volkes,  wo  Jeder  ungehindert  im  eignen  Interesse  an  dessen 
Wohlstand  arbeitet,  steht  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  den 
kleinlichen  Ersparnissen  und  den  winzigen  Einnahmen,  die  eine 
Begierung  aus  eigenem  Schaffen  erzielen  kann.  Die  achthundert 
MiUionen  Pfund  der  englischen  Slaats-Schuld  werden  dort  kanm 
empfanden.  Wenn  für  Kriegs-  und  andere  Zwecke  noch  so 
groBse  Snmmen  erforderlich  sind,  so  giebt  es  keinen  Staatsmann 
n  England ,  den  die  Beschaffung  der  betreffenden  Mittel  auch 
nor  einen  Augenblick  besorgt  macht.  Es  hat  nie  finanzielle 
Bedenken  erregt,  Richter  und  Beamte  auf  das  Höchste  zu  be- 
,  und  wenn  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellen  sollte, 
den  Apparat  zu  vergrössern  und  die  Kosten  zu  erhöhen,  so  ist 
die  einzige  Frage  nur,  welche  von  den  vielen  noch  nicht  be- 
:mtzten  tinanciellen  Schrauben  am  zweckmässigsten  zu  verwenden 
^Wäre.  Alles  dies  verdankt  man  dort  einzig  und  allein  der  eignen 
i^eien  Thatkraft  des  Individuums.  Die  Regierung  dient  dort  den 
'Zwecken  des  Volkes  und  erlangt  ohne  Mühe  und  mit  freudiger 
Kngabe,  was  zu  ihrer  Erhaltung  erforderlich.  Bei  uns  fehlt  das 
'Verständniss  für  diese  Anschauung.  Das  Staatswesen  steht  als 
ttwas  BeBonderes  ausserhalb  des  Volkslebens,  muss  sparen, 
fcsnn  nur  schlecht  besolden,  und  droht  bei  vermehrten  Bedürf- 
BCB  lästig  zu  werden.  Es  muss  stets  bedacht  sein,  für  sich 
^eine  nngeziemende  Vortheile  zn  schaffen,  die  im  Uebermaaas 
setzt  werden  würden,  wenn  man  den  Begriff  Wohlstand  der 
BerQlkening  nicht  mit  fiskalischem  Gedeihen  verwechseln  möchte 
nd  die  Steaer-Schraube  oder  gar  das  staatliche  Schaffen  höher 
teilen  würde,  ah  die  Thätigkeit  Aller. 

In  Preussen  herrscht  der  Handelsminister  sowohl  bei  Con- 
»gsionaertheilung  wie  auch  als  Aufsichtsbehörde  als  nnum- 
ehr^nkter  Herr,  ausser  wo  das  Eriegsministerium  aus  strafe- 
fichen  Gründen  mitzusprechen  berechtigt  ist.  Selbst  da,  wo 
"rivat-Interessen,  Kreis-  und  Städte -Angelegenheiten,  wo  Re- 
lieningsbehOrden  entscheiden  und  Beziehungen  zu  anderen  Bahnen 
i  Betracht  kommen,  ist  dieses  die  alleinige,  erste,  letzte  und 
mch  Recnrs  in  stanz.  Man  kann  vorstellig  werden,  man  wird 
mter  Umständen  zugezogen,  aber  der  Handelsminister  allein 
«ntscbeidet.    Ich  sage  wohl  bedacht  der  Minister  und  nicht  das 
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Ministerium,  denn  die  Ministerial-Directoren  nnd  Decernent«D 
Bind  seine  Käthe,  es  giebt  keine  collegialiscbe  EnUcbeiduog; 
der  Minister  bort  nnd  liest,  entaclieidet  aber  allein.  Er  erlSsst 
Verordnungen  und  legt  die  Gesetze  nach  seinem  Belieben  aas. 

Nach  meiner  Erfahrung  habe  ich  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen, dass  hier  und  bei  allen  Esecutiv- Behörden,  die  grösste  ' 
Latitade  in  Anspruch  genommen  wird,  und  weil  es  bei  uns 
keine  richterliche  Instanz  giebt,  diese  zu  beschränken,  so  wird 
ans  Zweckmässigkeits  -  Rücksichten ,  nnd  laut  subjectiv  verstau- 
denem,  Offentlieben  Interesse  das  Gesetz  so  angewandt,  wie  es 
nicht  in  der  Absicht  des  Gesetzgebers  lag.  Eigenthum  und  Pri- 
vatrecht  werden  dadurch  oftmals  beschränkt  und  verletzt. 

In  England  kann  man  gegen  die  Auslegung  oder  Anwen- 
dung von  Gesetzen  Seitens  der  Execuliv-Behörden  stets  an  die 
Gerichte  appelliren,  allerdings  auf  eigne  Kosten  für  beide  Theile, 
wenn  man  Unrecht  bekommt;  auch  ist  die  Prozedur  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  damit  nicht  die  Behörden  unnütz  belästigt 
werden,  aber  der  betreffende  Beamte  hat  auch  seinerseits  die 
Kosten  zu  tragen,  wenn  die  Klage  berechtigt  war.  Der  Kläger 
bat  dort,  wü  es  sich  nicht  um  einen  Anspruch  handelt,  der, 
wie  bei  uns,  Gegenstand  der  Klage  sein  kann,  also  wo  man 
aus  persönlichem  Interesse  bezweckt,  die  Behörde  entweder  zu 
einer  Handlung  anzuhalten,  oder  von  derselben  abzuhalten,  das 
Recht  beim  höchsten  Gerichtshof  einen  Antrag  zu  stellen,  der 
dahin  lautet,  dass  das  Gericht  beschliessen  möge,  dass  der  Be- 
treffende mit  Gründen  zu  beweisen  h.-ibe,  warum  dieses  oder  Jenes 
nicht  geschehen  oder  unterlassen  worden  sei;  hierbei  wird  die 
Behörde  nicht  gleich  zugezogen.  Der  Antragsteller  hat  den 
Richter  zu  überzeugen,  dass  entsprechende  Gründe  vorliegen. 
Ist  diese  Ueberzeugung  gewonnen,  so  empfangt  der  AntragsteUer 
„a  Rule",  d.  h.  die  Berechtigung,  die  Behörde  zur  Begründung 
aufzufordern;  unter  Umständen,  wo  Gefahr  im  Verzuge  ist,  kann 
sogar  der  Richter  einen  (Injunction  to  stay  action)  Zwischenbe- 
scheid, Handlungen  zu  hindern,  geben.  Nachdem  der  Betreffende 
gehört  worden  ist,  entscheidet  der  Richter  erst,  ob  „the  Rult" 
absolut,  also  bestimmt  ausgesprochen  sein  soll,  oder  nicht.  Fm 
ersten  Falle   kömmt  die  Angelegenheit  als  zwischen  Parteien^ 
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wobei  die  Behörde  nur  Partei  ist,  zar  regelmässigen  öffentlichen 
Verhandlung;  im  zweiten  wird  die  Rule  „diamieaed^  d.  h.  zurück- 
gewiesen, und  der  Kläger  hat  die  Kosten  beider  Parteien  zu  be- 
zahlen und  hat  Mühe  und  so  viel  Geld  verloren,  dass  sich  Jeder 
wohl  hütet,  diesen  Apparat  unnütz  und  ohne  genügenden  Grund 
in  Bewegung  zu  setzen.  Ein  Princip  steht  aber  in  England  fest, 
wie  das  Recht  selbst,  und  dieses  ist,  dass  die  Behörde  laut  Ge- 
setz handelnd  dem  Gesetze  unterworfen  ist  und  vor  Gericht 
nur  als  Partei  ohne  jede  Bevorzugung  auftreten  kann.  Wo  dieses 
Princip  nicht  herrscht,  dort  sind  alle  Freiheiten  illusorisch,  dort 
ist  Verfassung  und  alles  Recht  nur  geborgt  und  tolerirt  Bei 
ims  liebt  man  es,  fundamentale  Grundsätze  aufzustellen,  gefahr- 
liche democratische  Einrichtungen  zu  verlangen  und  für  Minis- 
ter-Verantwortlichkeit zu  poltern,  welche  letztere  nebenbei  gleich- 
gültig ist.',  weil  man  sie  praktisch  fast  nie  in  Anwendung  brin- 
gen kann,  und  weil  sie  auch  nicht  so  wichtig  ist  als  die  Ver- 
antwortlichkeit Aller,  vom  Nachtwächter  bis  zum  Geheim-Rath; 
für  das  eigne  persönliche  Recht  der  Behörde  gegenüber,  für  die 
eigne  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  innerhalb  der  Gesetze, 
fthlt  man  hier  weder  Verständniss  noch  Bedürfniss. 

VTeil  bei  uns  alles  Speculative  doctrinär  ist,  so  findet^  wo 
es  sich  um  die  Erreichung  von  Principien  handelt,  die  grösste 
Dreistigkeit  und  Energie,  wo  es  sich  um  nützliche,  einfache, 
praktische  Zwecke  handelt,  die  grösste  Gleichgültigkeit  statt.  Die 
Minister  werden  in  ihrem  eigentlichen  Beruf,  wo  es  sich  um  die 
grossen  Angelegenheiten  des  Landes  handelt,  gestört,  während 
man  das  Individuum  in  seinen  Rechten  und  Interessen  der  Be- 
vormundung, wenn  nicht,  was  eigentlich  darin  begriffen  ist,  der 
Willkür  der  Behörde  preisgiebt. 

Sei  dem  indessen  wie  ihm  wolle,  und  ohne  hier  auf  die 
Praxis  einzugehen,  muss  jeder  logisch  denkende  Mensch,  wenn 
er  der  Sache  unbefangen  näher  tritt,  einräumen,  dass  im  Prinzip 
unseren  Ministem  Omnipotenz  in  Eisenbahnangelegenheiten  die 
Möglichkeit  für  alles  Böse  bietet.  Es  kann  der  Minister  von 
ganz  falschen  Grundsätzen  geleitet  sein,  er  kann  aus  Eigensinn 
oder  Beschränktheit  die  Frage  nicht  verstehen  und  auf  seine 

Käthe  nicht  achten,  er  kann  aus  irgend  welchen  Gründen  aus- 
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■leren  Einflässen  folgen,  er  kann  ein  willenloses  Werkzei 
Händen  von  Käthen  werden,  die  nach  aussen  keine  Verantwi 
lichkeit  haben  and  wodnreh  ihnen  die  Möf^licbkeit  geboten  ist, 
aus  obigen  oder  allen  möglichen  anderen  Gründen  Fehler  zu  be- 
gehen nnd  falsch  zu  handeln.  Dass  Schlechtes  bei  uns  ntcbf 
vorkommt  verdanken  wir  nicht  dem  System,  sondern  dem  Pflicht- 
gefühl, der  Ebrenhaftigkeit  und  dem  wirklich  ernsten  patrioti- 
schen Streben  unserer  Beamtenwelt.  Wer  sichert  uns  aber  da- 
gegen, dass  die  materiellen  Momente,  die  in  nnserer  Zeit  liegen 
und  notbwendig  und  nützlich,  aber  zugleich  geeigoet  sind,  die 
persönlichen  Bedürfnisse  zu  steigern,  Versuchungen  zu  vermehren 
und  den  rein  ideellen  Standpunkt  herunterzustimmen,  ohne  Eiii- 
fluss  auf  das  Beamtenthum  bleiben  werden? 

Wenn  wir  unseren  Behörden  nichts  Schlechtes  vorwerfen 
können,  so  beweist  die  letzte  Krisis  aber,  nnd  bei  sachkundiger 
Beobachtung  muss  die  üeberzeugung  folgec,  dass  sie  es  nicht 
verstanden  haben,  unserer  Bevölkerung  Selbständigkeit  und 
eine  praktische  Richtung  zu  geben;  man  lernt  Viel  und  ver- 
atehtWenig  bei  uns.  Ich  habe  Tausende  von  Beamten  beschäf- 
tigt, ich  habe  bei  ihnen  grosse  Fähigkeiten  nud  alle  mSglicben 
guten  Eigenschaften  in  viel  grösseren  Maassstahe  als  irgend  wo  vor- 
gefunden, eins  war  mir  unmöglich  zu  finden  oder  zu  entwickeln, 
weil  es  bei  uns  (mit  Ausnahme  der  Militärverwaltung)  nie  ge- 
weckt, stets  unterdrückt  wird:  das  war  diejenige  Selbständig- 
keit und  Geistesgegenwart,  die  ohne  Ambition  oder  Herrsch- 
sucht neben  stricter  Disciptin  ohne  Schema  arbeiten  kann,  im 
kritischen  Fall  das  Nöthige  sucht,  wenn  nöthig  gegen  Vorschrift 
und  ohne  Ordre,  die  Verantwortlichkeit  nicht  fürchtend,  das  ihm 
erforderlich  Scheinende  ausführt.  Jeder  Engländer  besitzt  diese 
Eigenschaften  und  darum  kann  man  mit  euglischen  Beamten, 
weon  sie  auch  zufällig  weit  niedriger  stehen,  da  wo  man  nicht 
selbst  sein  kann,  viel  mehr  leisten.  Jeder  Engländer  ist  ge- 
wöhnt sich  selbst  zu  vertrauen,  er  ist  stets  auf  sich  angewiesen 
und  fürchtet  daher,  wo  dieses  geboten,  keine  Verantwortlichkeit 
Die  ganze  Handhabung  der  Aufsichtsbehörde  beruht  bei  uns  auf 
Misstrauen  in  die  Fähigkeit  und  die  Ehrenhaftigkeit  des  Indi- 
viduums; deshalb  ist  Alles  vorgeschrieben,  darum  wird  befunden 


I  wu  kein  Recht  dazu  exiatirt,  deshalb  mischt  sich  die  Behörde 
Sberall  hinein  and  nsurpirt  Rechte,  die  ihr  nicht  zastehen. 

Aua  obiger  Veranlassung  ist  unser  Eisenbahnwesen  in  Win- 
deln, und  darum  befinden  wir  uns  heute  in  ähnlichen  Verhält- 
wie   nach   der  Amtsleitung   des   Herrn  v.  d.  Heydt,   wo 
tlniQ  neues  Privatuntern ehmen   möglich   war  und  das  Publicum 
Imit  Lärmen  und  Heulen  nach  den  staatlichen  Windeln  verlangte. 
Wenn  mir  ohne  Entrüstung  vorgeworfen  werden  könnte:  „ich 
bitte  mit  einem  goldnen  Schlüssel  Alles  gekauft,  alle  möglichen 
iriderrechtlichen   Vorzüge    und   Vortheile   dadurch    erlangt  und 
)  Concurrenten    bei   Concessionen    aus    dem   Felde    schlagen 
kSDDen,"  so  ist  damit  anerkannt,  dass  bei  unserem  Weeen  dieses 
rUtte  stattfinden  köDoen  und  damit  meine  Kritik  darüber  ge- 
rechtfertigt.    Ich    habe    alle   anderen  Beschuldigungen   auf  ihre 
Grundlosigkeit    zurückgebracht,    eine   Darstellung   wie   und   wo 
ich  bei  Concessionen   und  Bahnbauteu  betheiligt  war,   wie  sich 
die  Behörden  bei  der  Ausführung  zu  diesen  gestellt  und  welche 
Folgen  sich  daraus  ergaben,  wird  die  entsprechendste  Antwort 
und   zugleich,    wenn   auch   nicht  eine   erschöpfende,  doch   eine 
praktische  und  wahre  Beschreibung  des  hei  uns  befolgten  Systems 
sein.    Vorausschicken  möchte  ich  noch,  das  ich  eigentlich  nie 
Concession   vom    preussiscben   Staat  empfangen   habe. 
einer  Bahn  —   Tilsit- InHerburg  — -  war   ich  in  ganz  sub- 
rdioirter   Stellung,    eigentlich  in   offener   Vertretung   Anderer, 
Istbewerber  um  die  Concession  bei  der  Oat-Premtischen  Süd- 
Bei  einer  eiuzigen  Bahn,  der  Halle- Sorauer,  war  ich 
BCt  Bewerber  und  unterlag,  wie  dieses  ersichtlich  sein  wird. 
^e  Concession    wurde    an    die   deutschen   Comit^    in   Verbin- 
mit  einem   belgischen  Consortium   ertheilt.    Ich   war  nir- 
nds  die  Veranlassung  der  ursprünglichen  Ideen  oder  Projecte 
e   mich   ifur   bei  Capitalsbeschaffung  und  Bauunterneh- 
mgen   auf  Verlangen    der  dazu  Berechtigten   betheiligt.    Ea 
■rar    meine   Gewohnheit,    wenn    Comittis    und   Andere    zu    mir 
wenn   ich   überhaupt  die  Bahnen   für   ausführbar  hielt, 
man  zu  sagen,  wie  dieses  geschehen  könne,  was  sie  zu  leisten 
iben  wurden,   ihnen   meinen   besten  Rath  zu  ertheilen  und  es 
knen  ansdrücklich  freizulassen  und  darum  zu  bitten,  < 


uich  zu  machen  oder  nicht,  aber  erst  zu  ?er- 
»  selbst  oder  durch  Andere  zum  Ziele  kommen 
,  uod  sich  an  mich  our  dann  wenden  zu  wollen,  venn 
I  keio  anderer  »der  eben  so  guter  Weg  offen  stände.    Dieses 
1  zahlreiche  Herren  bekunden  küuneu.    Concurrirt  habe 
«r  mit  Niemand,  und  es  war  dieses  auch  nicht  nothwendig, 
I  damals  handelte  es  sich  nicht  um  Concessionen,  sondern 
WB  den  Mann,  um  die  Möglichkeit  dieselben  auszuführen.    Alle 
Th«ile  des   Landes   ffihlten  den   Mangel   an  Bahnverbindungen, 
üh«ratl  bildeten  sich  Comit^  aus  den  etntlussreicbsten  Besitzern 
und  Behörden  der  Gegend  und  sämmtliche  bestürmten  den  Mi- 
nister, ihnen  Concessionen  zu  ertheileu  und  ihnen  durch  Staate- 
subsidien  und  sonstige  Hülfe  beizustehen.    Wie  gross  der  Wunsch 
des  Ministers  auch  sein  mochte,  der  allgemein  auerkanaten  Noth 
Abhilfe  zu  schaffen,  so  fehlten  ihm  die  Mittel,  diese  zu  befrie- 
digen.   Um   nun  die  Petenten   aber  nicht  zu  entmuthigen  oder 
tu  verletzen,  und  um  sie  in  angenehmer  Weise  los  werden  zu 
kennen,  soll  er  häufig  gesagt  haben:  „Gehen  Sie  zu  Stromberff". 
Sicherlich  sagte  er  dieses  nicht,  um  mir  eine  Gefälligkeit  zu  er- 
«eisen.    Ich  var  der  Einzige,  der  bis  dabin  etwas  zu  Stande 
gebracht  hatte,  und  so  war  es  natürlich  und  bequem,  meiner 
erwähnen.    In  vielen  Fällen  waren  die  Herren  schon  bei  mir 
I  gewesen,    in   den   meisten   kamen   sie   später   zu  mir,    und  so 
venig  kann  von  einer  Conourrenz  um  Bahnen  meinerseits  die 
'  Bede  sein,    dass  die  Bezeichnung  richtiger  wäre,  wenn  man 
sagte:  man  concurrirte  um  meine  Hilfe,  um  meine  Bethetliguug, 
.  und  dass   ich   mich  nur  auf  einen  kleinen  Theil  der  mir  ange- 
I  botenen  Unternehmungen    einlassen   konnte.     Ich    wusste   nnd 
I  fühlte  von  Anfang  an,    duss  der  Minister  mir  nicht  gewogen 
I  war,    und   weil    ich    mich   keinem    nachträglichen  ^Refus    ans- 
aetzeu  wollte,  so  habe  ich  die  Herren  stets  gefragt  und  meine 
I  Betheiligung  davon  abhängig  gemacht,  ob  und  dass  der  Minister 
1  ■wisse,    dass    sie   meine   Thätigkeit   engagiren   wollten,    und  ob 
ihm  dieses  genehm  sei,    Später,  und  sobald  andere  Aspiranten 
als  Bauunternehmer  auftraten,  nannte  mich  der  Minister  nie, 
I  sondern    erklärte    häufig,    dass    er    meine    Betheiliguug   nicht 
I  wünsche,    und    wie  schon  erwähnt,    schloss  er  mich  förmlich 
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aus.  Seit  jener  Zeit  ist  sowohl  meinerseits,  als  hauptsächlich 
durch  mich  angeregt  oder  nöthig  gemacht,  sehr  Vieles  ge- 
schaffen, die  dringendsten  Bedürfhisse  sind  befriedigt,  dem 
Staat,  einzelnen  Gegenden  und  den  durch  die  Bahnen  berührten 
Besitzungen  und  Bewohnern  die  grössten  Dienste  geleistet  wor- 
den. Die  Verluste  derer,  die  sich  mit  Actien  betheiligten,  wenn 
auch  für  den  Einzelnen  bedauerlich,  sind  gegenüber  den  er- 
zeugten Wohlthaten  nicht  einmal  in  Rechnung  zu  stellen. 

Wir  befinden  uns  heute  wieder  in  einem  Zustande,  wo 
Nichts  geleistet  werden  kann.  Die  Vergangenheit  wird  aber  doch 
discreditirt,  und  ich  habe  Schimpf  und  Undank  für  meine  Lei- 
stungen, für  meine  Jahre  lange  aufreibende  Thätigkeit  geemtet 
Der  Staat  hat  mir  nie  geholfen,  mich  nie  begünstigt,  er  hat 
meine  Dienste  auch  nicht  anerkannt  oder  belohnt,  jeder  Scribent 
und  Schwätzer  glaubt  berechtigt  zu  sein,  heute  über  mich 
herzuziehen,  und  die  öffentliche  Meinung  scheint  mir  ungünstig 
zu  sein. 

Vorläufig  fühlt  man  noch  nicht  den  Mangel  an  Verkehrs- 
wegen, denn  man  hat  die  Industrie  lahm  gelegt;  die  Regierung 
benutzt  die  ihr  günstige  Stimmung  und  baut  Eisenbahnen,  aber 
diese  Stimmung  dauert  nicht  ewig  und  yielleicht  braucht  man 
mich  oder  ähnliche  Kräfte  wieder,  und  dann  wird  man  erst 
einseben,  wie  undankbar,  wie  schlecht  man  an  mir  gehandelt; 
ich  weiss,  wie  vieles  Gute,  abgesehen  von  Eisenbahnen,  durch 
mich  hätte  geschaffen  werden  können  und  in  mir  unterdrückt 
worden  ist. 


Achtes  Capitel. 


Die  Ton  mir  gebauten  InlindlBehen  Bahnen. 


Achtes  Capitel. 

Die  Ton  mir  gebauten  inländischen  Bahnen. 


L   Tilsit- Insterburg. 

ilierüber  habe  ich  das  Erforderliche  bereits  erwähnt.  Mit 
Ausnahme  eines  Drittheils  der  Prioritäts-Actien,  die  bei  Grün- 
dung von  einem  Gonsortium  deutscher  Gapitalisten  gezeichnet 
und  von  diesen  auf  den  Markt  gebracht  worden,  und  desjenigen 
kleinen  Theils  Stamm -Actien,  die  von  den  Adjacenten  und  für 
Grunderwerb  gleich  bei  der  Gründung  übernommen  worden  sind, 
ist  der  Rest  des  Gapitals  in  England  aufgebracht  worden.  Die 
Stamm -Actien  haben  bis  jetzt  gar  keine  und  die  Prioritäten  nur 
eine  geringe  Dividende  gegeben,  die  Bahn  ist  in  gutem  Zustande 
und  wird  billig  und  verständig  verwaltet,  sie  bildet  jetzt  ein 
Glied  der  Bahn  zwischen  Königsberg  und  Memel,  und  wenn 
letztere  nach  Russland  geführt  wird,  kann  sie  rentiren.  Ich 
babe  den  Engländern  bei  meiner  ersten  Bekanntschaft  gesagt, 
dass  die  Bahn  der  Gegend,  aber  nicht  den  Actionären  Vortheil 
bringen  würde;  ich  habe  hier  also  gar  keinen  Antheil,  der  mich 
ftr  das  Resultat  irgend  wie  verantwortlich  macht.  Der  Bau- 
unternehmer hat  sein  Capital  festgelegt  und  besitzt  unverkäuf- 
liche Actien,  darüber  kann  er  sich  nicht  beklagen;  wohl  aber, 
dass  über  momentane  Bedürfnisse  hinaus  projectirt  worden  ist, 
^nd  dass  der  Bau  durch  die  Art  der  Aufsicht,  durch  Verzögerung 
^on  Plänen  und  Bau -Genehmigungen  ausserordentlich  vertheuert 
forden.  Dies  lässt  sich  nicht  beweisen.  Ueberzeugt  sind  die 
Engländer  und  auch  ich,  dass,  wenn  man  so  frei  wie  in  Eng- 
land hätte  bauen  können,  ganz  dieselbe  Bahn  nicht  annähernd 
80  viel  gekostet  haben  würde. 


II.   Ost-Preussische  Südliahn. 

Während  meiner  häutigen  Anwesenheit  in  Ostpreassen  nm 
diese  Zeit  wurde  es  mir  bekannt,  dass  dort  seil  Jahren  zwei 
Comites  tliätig  waren,  das  eine  anter  der  Leitang  des  Herrn 
Oppenheim  von  der  Firma  Oppenheim  und  Warschauer  (ür  die 
Pillau- Königsberger  Bahn,  während  an  der  Spitze  des  zweiten 
Comites,  für  die  Bahn  von  Königsberg  nach  Lyck,  der  Präsident 
von  Sahwedel  stand.  Die  erste  Linie  war  nur  ungefUbr  sechs 
Meilen  lang,  und  obgleich  sich  Herr  Oppenheim  dafür  sehr 
interessirte,  so  war  doch  nach  Jahre  langen  Anstrengungen  nicht 
die  geringste  Aussicht  dafür,  dass  das  verhältnissmässig  sehr 
geringe  Capital  würde  beschafft  werden  können.  Die  Herren 
Oppenfietm  und  Warschauer  waren  allerdings  wohlhabend  und 
einäussreich,  aber  sie  waren  Banqniers,  und  aus  den  schon  von 
mir  erwähnten  allgemeinen  Gründen  passte  es  ihnen  nicht,  auf 
eignes  Risico  Actieu  zu  übernehmen,  namentlich  da  die  Bahn 
keine  sofortige  Rente  versprach. 

Bei  Königsbe^-ff-Li/ck  hatten  die  angrenzenden  Gutsbesitzer 
nach  grossen  Anstrengungen  zwischen  2— 3OO,0Ol5ThalerStamni- 
Actien  gezeichnet  und  ein  Theil  der  Kreise  sich  zur  Landhergabe 
bereit  erklärt.  Nichtsdestoweniger  war  auch  hier  nicht  die 
geringste  Aussiebt  auf  ein  Gelingen,  denn  die  zehn  bis  elf 
Millionen,  die  ausserdem  erforderlich  waren,  liessen  sich  nicht 
beschaffen.  Die  ganze  Provinz  hielt  das  Zustandekommen  dieser 
Bahn  ffir  eine  Lebensfrage,  und  die  hier  erwähnte  Betheiligung, 
wenn  auch  nicht  bedeutend,  beweist  dies. 

Die  Provinz  war  jeduch  zu  arm,  die  Bankwelt  wollte  sich 
nicht  betheiltgen  und  der  Staat  hatte  damals  kein  Geld,  am 
Bahnen  zu  bauen.  Der  Geheime  Commercienrath  Simon,  Chef 
des  ersten  Bankhauses  in  Königsberg,  hatte  bei  Gründung  der 
Tilsit -Inaterburger  Bahn  im  Interesse  der  Provinz  und  unter 
grosser  eigner  Betheiligung  die  Capitalien  beschafft,  die,  wie 
oben  erwähnt,  hier  placirt  sein  mussten,  ehe  die  Engländer 
den  Rest  übernehmen  wollten.  Dieser  fühlte  ein  reges  Interesse 
für  das  Zustandekommen  der  beiden  Linien,  er  besass  grossen 
Einfluss  in  der  Provinz  und  kannte  deren  Bedürfnisse;  er  hatte 
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aber  längst  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  z.  Z.  Bethei- 
ligten allein  nie  etwas  zu  Stande  bringen  würden,  und  da  er 
Gelesrenheit  hatte,  meine  Thätigkeit  wahrzunehmen  und  zu  be- 
leilen,  gianbte  er,  dass  es  mir  allein  gelingen  könne.  Anf 
mne  Veranlassung  habe  ich  denn  auch  die  Strecke  bereist  nnd 
ans  meinen  Beobachtungen  sowohl,  als  auch  ans  den  vorhan- 
imen  Anschlägen  und  Rentabilitätsberechnungen  und  nach  den 
Anssagen  derjenigen,  die  die  Provinz  genau  kennen  mussten, 
<iifl  IJeberzeugUDg  gewonnen,  dass  die  Bahn  eine  grosse  Zukunft 
e.  Hierin  wurde  ich  noch  besonders  bestärkt  von  dem  da- 
maligen Director  der  Ostbahn,  Regierungsrath  Le  Jtige,  der 
selbst  Ost-Preusse  war  und  die  Verhältnisse  dieser  Bahn  spe- 
ciell  studirt  hatte. 

Die  Strecke  nach  Pillau  versprach  weniger.  Ich  hielt  den 
Besitz  aber  für  die  zukünftige  Entwicklung  der  Verkehrsver- 
bältnisse,  namentlich  wenn  der  Anschluss  an  die  russischen 
Bahnen  bewirkt  werden  könnte,  von  der  grössten  Bedeutung. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  und  im  Glauben,  meiner  spe- 
cielleß  Heimutli  einen  grossen  Dienst  zu  leisten,  entschloss  icb 
mich,  das  Unternehmen  zu  Stande  zu  bringen. 

Dieses  waren  die  mich  leitenden  Motive;  ich  will  aber 
auch  gleich  eingestehen,  dass  ich  mich  für  berechtigt  hielt  bei 
:meiner  Thätigkeit,  Vortbeile  für  mich  zu  erzielen.  Durch  Ver- 
iIDittlung  des  Herrn  Simon  und  einiger  anderen  Herren  bildete 
Ncb  demnach  ein  Gomitä,  an  dessen  Spitze  der  Präsident  von 
'Sahtcedel  stand. 

Ich  selbst  hatte  zufällig  Gelegenheit,  einige  einflussreiche 
Besitzer  der  dortigen  Gegend  kennen  zu  lernen,  veranlasste 
.diese  dem  Unternehmen  beizutreten  und  stellte  folgende  Be- 
dingungen. Es  bildete  sich  ein  Land-Comitä,  in  dieser  Eigen- 
whaft  ganz  unabhängig  von  der  Bahn.  Mit  diesem  Gomitä 
-schloss  icb  einen  Contract,  wonach  ich  mich  verpflichtete,  ein 
j€ongortium  englischer  Capitalisten  und  einen  Generalbau-Ünter- 
nehmer  zu  beschafTen,  welche  die  ganze  Capitalsbeschaifung  und 
ien  Bau  in  General -Entreprise  für  das  von  der  Regierung  ge- 
nehmigte Baucapital  übernahmen.  Der  Baucontract,  die  Statuten 
ond  vorübergehende  Bestimmungen  sollten  ganz  dieselben  wie 
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bei  Tilsit-lDsterburg  sein.  Die  englischen  Capitalisten  soll^ 
das  Finanz-  und  die  deutschen  Herren  das  Revisions - GomiW 
bilden,  und  ich  etillle  der  Generalbevollmächtigte  der  Engländer 
sein.  Dagegen  verpflichteten  sich  die  Herren  inagesammt.  mir 
zu  ■meinem  Eigenihutn  und  freier  Verfügung  all  das  zur  Bahn 
erforderliche  Land  zu  liefern  und  mir  3fM"),000  Thlr.  in  Stamm- 
Aclien  der  Bahn  al  pari  abzukaufen.  Nachd'em  ich  diesen  Con- 
tract  besass,  setzte  ich  mich  mit  den  Engländern  in  Beziehaag 
und  schlosB  einen  Gontract  mit  denselben,  wonach  ich  mich 
verpflichtete,  falls  sie  sich  in  der  bezeichneten  Weise  bei  dieser 
Bahn  betheüigen  wollten,  das  gesammte  Land  für  die  im  An- 
schlag dafür  unter  dem  Titel  „Grunderwerb"  ausgesetzte  Summe 
in  Stamm-Actien  zu  liefern  und  das  Finanz-Comitö  unent- 
geltlich zu  vertreten.  Beiden  Parteien  waren  meine  Stellung 
und  die  darauf  bezüglichen  Gootracte  bekannt  uud  genehm. 
Das  Land-Comitö  setzte  sich  mit  den  Kreisen  und  Adjacenten 
in  Beziehung,  theilte  denselben  seine  übernommenen  Verpflich- 
tungen mit  und  liess  sich  für  den  bekannten  Zweck  die  Rechte 
und  Mittel  überweisen,  woraus  sie  ihre  mir  gegenüber  überDqgH 
menen  Yerpflicb  taugen  erfüllen  konnten.  W^ä 

Beide  Parteien  coustituirten  sich  dann  und  kamen  nm  o^l 
Concession   ein,   die   ihnen,   nachdem   die  Capital -Nach  Weisung 
und   alle  Formalien   erfüllt  waren,   gewährt  wurde.     Hier  aber 
geschah  Seiteos   des  Ministeriums  Alles   nur  ausdrücklich  i 
Wunsch  der  localen  Behörden  und  Interessirten  und  im  I 
der  Provinz.    Die  Engländer  wurden  nnr  als  Mittel  zum  Zw 
betrachtet.    Ich  eedirte  dem  Bau-Unternehmer  laut  Vertrag  n 
Rechte    gegen    das    Land-Comite    mit    Ansnahme    des   Acü 
Verkaufs,   aber  auch   liiesen  übergab  ich  ihm  später  ohne  J 
Schädigung.    Ich  bekam  also  nur  die  Stamm-Actien  für  mein 
Land-Contract.    Nach  der  Ceasion  hatte  ich  keine  weiteren  | 
scbäftlichen  Beziehungen   betrefi's   dieser  Bahn  mit   dem  1 
nehmer.     Teh   leistete  ihm  viele  Dienste,   habe  aber   dafür  ] 
etwas  beansprucht  oder  empfangen.    Ich  war  somit  gänzlich  ■ 
gefunden  und  konnte  mich  ohne  jede  störende, andere  Verpfliö 
tung  den  Interessen  der  Gesellschaft  widmen. 

Die  Mitglieder  des  Land-Comit^s  waren  auch  Mitglied 
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des  Aafsichtsrathes.  Bei  der  Landbeschaffung  konnten  sie  unter 
keiner  irgend  möglichen  Bedingung  Vortheile  für  sich  erzielen; 
ae  konnten  aber  und  haben  in  der  That  Geld  aus  eignen  Mit- 
teln zugesetzt,  indem  ihre  Erwartungen  nicht  überall  erfüllt 
wurden.  Ich  habe  dem  Land-Comitö  für  Grnnderwerbs-Zwecke, 
es  vor  grösseren  Verlusten  zu  schützen,  freiwillig  und  un- 
entgeltlich eine  bedeutende  Summe  in  Actien  zur  Verfügung 
gectellt,  den  grßssten  Theit  haben  sie  auch  für  Landbeschaffnn- 
pn  verwendet  und  mir  den  Rest  einige  Jahre  später  zurück- 
gegeben. 

Die  300,000  Thir.,  die  die  Adjacenten  gezeichnet,  sind 
nicht  ganz  bezahlt  worden,  die  Nichtzahlenden  wurden  aber, 
»weit  ich  mioh  erinnere,  nicht  in  Anspruch  genommen;  mich 
Uteressirte  dies  nicht,  da,  wie  gesagt,  ich  diese  Zeichnung,  ob- 
gleich dazu  berechtigt,  dem  Bau  -  Unternehmer  unentgeltlich 
überwiesen  h^he. 

Hier  war  eine  ganz  einfache  Transaction.    Alle  Bedingun- 

en  waren  sämmtlichen,  die  dabei  irgend  wie  interessirt  waren, 

ollstäDdjg  bekannt   und  Keiner  von  denen  hat  sich  bis  jetzt 

flklagt.     Der   Staat    gewährte    hier    eine    kleine   Subsidie   pro 

teile,    die    laut   Contract    dem    Bau-Unternehmer    überwiesen 

iinrde.    Land  war  in  Ost-Preussen  nicht  theuer  und  die  Zeich- 

8mg  der  Adjacenten,  die  freiwillig  war,  höchst  unbedeutend. 

iMe  Actien  beider  Sorten  waren  von  Anfang  an  unverkäuflich, 

so    konnte  der  Unternehmer  keinen  Theil  hier  plaeiren. 

Jit  besitzt  einen  grossen  Theil  noch  beute.    Meine  Actien  habe 

bei  Güter-Käufen  verwenden  können.     Ob  seit  Vollendung 

Bahn,   Actien  von  Unternehmern  auf  den  Markt  gebracht 

"den  sind,  weiss  ich  nicht;  verloren  hat  sieher  Niemand  da- 

,   denn    die   Papiere    standen    immer    äusserst   niedrig  und 

konnten  nur  mit  der  Entwickelung  der  Bahn,  die  sehr  langsam 

iber  ununterbrochen   gewesen  ist,  steigen.     Und  nun  zur  Ge- 

tthicbte  des  Baues  und  der  Bahn  selbst. 

Nachdem    die  Bau-Erlaubniss  ertheilt  worden  war,  ging 

tat  Unternehmer  energisch  an  die  Arbeit  und  forderte  den  Bau 

schnell  als   möglich,   er  hatte  sehr   schlechte  Banjahre  und 

|U  für  die  Actien  dieser  sowohl  als  der  Tilsit- Inaterburger- 


Bahn  keine  Course  in  der  Provinz  oder  in  Prenssen  überhaupt 
zu  erzielen  waren,  so  blieben  dieselben  gänzlich  uDverkäuflicb 
und  der  Unternehmer  war  auf  seine  eignen  Mittel  und  seinen 
englischen  Credit  angewiesen.  Beide  waren  allerdings  gross, 
sie  reichten  dennoch  fQr  die  Bedürfnisse  beider  Bahnen  nicht 
ans.  Die  erste  wurde  vollendet,  und  nachdem  die  Firma 
I.  Simon  Witiwe  Söhne  einen  Theil  Prioritäts-Actien  kaufte 
nnd  der  Erlös  auch  verbraucht  war,  gerietb  der  üntemebmer, 
obgleich  im  Besitze  vieler  Effecten,  doch  in  Geldverlegenheit 
und  der  Bau,  nachdem  ungefähr  die  Hälfte  vollendet  war,  in's 
Stocken. 

Ich  betrachtete  es  unter  diesen  Umständen  als  Vertreter  der 
Engländer  und  im  Interesse  der  Bahn  als  meine  Pflicht,  den 
Unternehmer  aufmerksam  zu  machen,  dass  eine  Stockung  nicht 
gestattet  werden  könne,  und  ertbeilte  ihm  Rathscbläge,  die,  wenn 
er  sie  befolgt,  ihn  über  die  Verlegenheit  hinweg  geholfen  hätten. 
Er  befolgte  anderen  und  schlechten  Rath,  und  so  musste  ich 
das  Finanz-Comit^  veranlassen,  ihm  den  Bau  abzunehmen.  Eine 
Conferenz  wurde  in  Brüssel  zu  diesem  Zweck  abgehalten,  nnd 
eine  Vereinbarung  getroffen,  wonach  die  GeseUschaft  den  Un- 
ternehmer seines  Contractes  entband  und  sich  verpflichtete,  ihm 
seine  Leistungen,  nach  Feststellung  derselben  Seitens  des  Tech- 
nikers der  Gesellschaft,  zu  bezahlen.  Die  Gesellschaft  berief  eine 
General-Versammlung,  beschloss  die  noch  nicht  ausgegebenen 
Actien  zu  kassiren  und  dafür  Prioritäts-Ohligationen  auszugeben; 
die  Regierung  genehmigte  diese  Beschlüsse,  ertbeilte  das  Privi- 
legium, die  Obligationen  wurden  zu  verhältnissmässig  hohen 
Conrsen  verkauft,  und  die  Bahn  mit  dem  Erlös  in  Regie  weiter 
gebaut  und  später  bis  zur  Grenze  verlängert.  Die  Gesellschaft 
machte  bei  diesem  Arrangement  in  so  fern  ein  gutes  Geschäft, 
als  sie  auf  das  vom  Unternehmer  für  werthloae  Actien  geschaf- 
fene Ohject  leicht  die  nöthigen  Capitalien  beschaffen  und  weiter 
bauen  konnte,  nicht  nur  ohne  Gapitalserhöhung,  sondern  mit 
Capitals-Ersparniss, 

Die  Bedingungen  des  Contractes  waren  aber  zu  gleicher 
Zeit  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  für  den  Unternehmer 
günstig,  er  selbst  erstrebte  bessere  und  glaubte,  es  wäre  meine 
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Schald  gewesen,  dass  er  sie  nicht  erlangte.  Ich  hegte  die  besten 
Gesinnungen  für  ihn,  hielt  es  aber  für  meine  Pflicht,  die  In- 
teiesBen  der  Gesellschaft  wahrzunehmen,  ich  war  in  meinen  An- 
(diaauDgen  viel  liberaler  als  das  Kevisions-Comitä,  weil  ich 
den  Unternehmer  zu  billigen  Rücksichten  berechtigt  glaubte ; 
dies  war  der  einzige  Gegenstand,  wobei  ich  mich  nicht  ganz 
der  Zustimmung  meiner  Collegen  zu  erfreuen  hatte,  und  da  der 
Cnternehmer  auch  nicht  zufrieden  war,  so  erntete  ich  auf  bei- 
den Seiten  des  Haases  nicht  grade  gute  Fruchte,  leb  erwähne 
diesen  Umstand,  weil  ein  Bericht  verbreitet  worden  ist,  ich  hätte 
den  Unternehmer  ruinirt,  und  weil  ich  vermuthe,  dass  dies 
sieht  ganz  ohne  Zustimmung  des  betreffenden  Herrn  geschehen 
sei.  Hen-  Laaker  erwähnte  die  Sache  im  Abgeordneten-Hauae, 
nd  deshalb  ist  es  nothwendig,  dass  ich  etwas  genauer  auf  die 
Details  eingehe. 

Der  betreffende  Unternehmer  war  ein  äusserst  achtbarer, 
höchst  ehrenwerther  Mann,  ihm  waren  unsere  Verhältnisse  in- 
dessen ganz  fremd,  er  hatte  bis  dahin  sehr  grosse  Arbeiten  mit 
Ruhm  ausgeführt  und  verdiente  jedes  Vertrauen;  er  hatte  aber 
nie  eine  Bahn  tinancirt  nnd  war  in  dieser  Beziehung  vollständig 
InMos.  Ich  hatte  ihn  erst  kurz  vorher  kennen  gelernt,  denn 
ff  hatte  sich  schon  in  England  bei  der  Tilsiter  Bahn  betheitigt, 
«be  ich  seine  Bekanntschaft  gemacht  hatte.  Er  behauptet,  und 
»ifilleieht  mit  Recht,  durch  die  Tilsiter  Bahn  in  Verbindlich- 
fcaiten  gekommen  zu  sein,  die  er  nicht  beabsichtigte;  dieses  ge- 
«hab  tbeils  vor  unserer  Bekanntschaft,  theils  in  meiner  Ab- 
Vesenheit.  Ich  hatte  kein  Interesse  daran  und  keine  Verpflicb- 
llDg  ihm  zu  rathen.  Der  letzte  Gegenstand  war  zwar  in  mei- 
ner Gegenwart  in  Berlin  besprochen,  aber  erst  später  in  Eng- 
,  während  meiner  Abwesenheit,  vereinbart  worden.  Mich 
ging  die  Sache  nichts  an,  ich  war  dabei  gar  nicht  betheiligt 
nd  würde   gegen   die  Interessen   der  Bahn,   die  ich  eigentlich 

I  schützen  hatte,  gehandelt  haben,  wenn  ich  Einwendungen 
lemacbt  hätte,  denn  es  handelte  sich  nm  Verpflichtungen,  deren 
Cebemahme  für  die  Gesellschaft  günstig  waren,   üebrigens  kannte 

li  auch  damals  die  genaueren  Verhältnisse  und  Ressourcen  des 
fierm  nicht.    Für  die  Fehler,  die  er  in  diesem  und  ähnlichen 
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Fällen  begangen,  hielt  er  mich  für  verantwortlich,  in  so  fi^^H 
aU  ich  ihm  hätte  abrathen  sollen.  ^^ 

Die  hieraus  enlatandeDs  Gereiztheit,  der  Umstand,  dass  ich 
meine  Actien  placirt,  er  die  seinigen  nicht  verkaufen  konnte, 
dass  ich  tinanciell  gut  situirt,  und  er  bei  ursprünglich  grösserem 
Reichthume  jetzt  verwickelt  war,  sowie  der  EinHuss  scblechtet- 
Rathgeber,  die  die  Angelegenheiten  nicht  kannten,  Üessen  ihik 
meine  Verhältnisse  beneiden  und  nun  kam  noch  dazu,  dass  iclk 
die  Aufbewahrung  der  Actien  der  Gesellcbaft  hatte  und  eino 
Zahlungsanweisung  auf  Grund  der  letzten  Verdienst- Certifikata 
nicht  gewähren  wollte.  Dieses  hielt  er  für  Feindschaft,  die  icU 
nie  gegen  ihn  gehegt  habe.  Ich  handelte  einfach  nach  meiner 
Pflicht.  Dieses  Certitikat  ist  Gegenstand  eines  langjährigen  Pro- 
zesses gewesen  und  nicht  voll  bezahlt  worden;  ich  monirte 
Etwas,  welches  in  der  Form  falsch  war  und  berichtigt  wurde. 
Um  indessen  nicht  wieder  dem  Verdachte  ausgesetzt  zu  sein, 
dass  mich  Feindschaft  statt  PÜicht  leitete,  gab  ich  die  ganze 
Sache  an  den  Verwaltungsrath  ab.  Letzterer  nahm  die  Ange- 
legenheit viel  strenger,  wollte  gar  nicht  zahlen  und  erzielte  beim 
Erkenntniss  mehr,  als  ich  für  billig  hielt.  Diese  Angelegenheit 
und  was  noch  später  erwähnt  werden  wird,  entzweite  uns  vol- 
lends, d.  h.  die  Feindschaft  bestand  nur  auf  Seite  des  betreffendeo 
Herrn.  Ich  blieb  ihm  Freund,  und  die  Herren  des  Verwaltungs- 
rathes  können  bekunden  dass,  obgleich  ich  mich  dieser  Ange- 
legenheit fern  hielt,  ich  stets  des  Mannes  Partei  nahm,  wo  ich 
es  nur  irgend  mit  meinem  Gewissen  vereinigen  konnte. 

Mir  that  es  von  Herzen  leid,  dass  ein  braver  Mann  sein 
Vermögen  verlieren  sollte,  obgleich  er  meine  Sympathie  für  ihn 
verkanut  hat.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  dieser  Herr  in  intimen 
Privatverkehr  zu  einigen  sehr  reichen  Banquiers  in  Berlin  trat; 
dieselben  haben  ihm  zwar  nie  mit  einem  Heller  geholfen,  ob* 
wohl  sie  es  hätten  mit  Sicherheit  thun  können,  haben  aber 
seinen  ganz  unmotivirten  Aeusserungen  über  mich  Gehör  ge- 
geben und  mir  durch  deren  Weiterverbreitung  grossen  Schaden 
zugefügt. 

Die  Engländer,  die  die  Verhältnisse  besser  kannten,  obgleich 
gute  Bekannte  des  Unternehmers,  gaben  mir  Recht,  und  derselbe 
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hat  wohl  später  selbst  eingesehen,  dass  er  mir  Unreclit  gethan. 
Wir  versöhnten  uns  und  wurden  durch  die  Heirath  unserer  Kin- 
der verwandt.  Ich  bedaure  diesen  rein  persönlichen  Gegenstand 
Üben  erwähnen  zu  müssen,  er  ist  aber  zu  meinem  Nachtheil 
Mngnhniil iit  worden,  und  deshalb  war  eine  Erörterung  desselben 
jitänr^dig.    Ueber  die  Schwierigkeiten,  die  ihm  die  Aufsichls- 

'MOrde  bereitet,  und  die  daraus  resultirenden  directen  und  in- 
^recten  grossen  Verluste  beklagt  er  sich,  die  englischen  Tech- 
niker sind  derselben  Meinung,  und  ich  gebe  ihm  Recht;  ich 
will  aber  hier  nicht  näher  darauf  eingehen. 

Mit  Ausnahme  des  Landgeschäftes  vor  Gründung  der  Bahn 
btbe  ich  nie  während  meiner  vieljährigen  Betheiligung  an  der 
Verwaltung  und  als  stellvertretender  Vorsitzender  irgend  einen 
Vnrtheil  gesucht.  Ich  habe  der  Bahn  während  des  Baues  viele 
Dieoste    geleistet   und    sogar   Geldopfer    gebracht,    habe   durch 

.meine  Bekanntschaft  mit   dem  Grafen.  Berg   den  Weg  für  die 

(«entnelle  Coneessionirung  der  russischen  Anschlussbahn  an- 
gebahnt, habe  das  Project  überhaupt  ausgedacht,  bei  der  Ge- 
oeralversammliiDg  durchgeführt  und  später  mit  grossem  Verlast 
t.  In  den  letzten  Jahren  konnte  ich  den  Geschäften  keine 
2eit  widmen,  dies  war  aber  auch  nicht  nöthig,  weil  der  Ver- 
taltungsrath  zahlreich  ist  und  aus  den  ersten  Männern  der 
Provinz  besteht,  und  die  Geschäfte  gut  und  nach  hiesigen  An- 
iShaanngen  billig  verwaltet  wurden,  Uebrigens  ist  bei  dieser 
■nd  der  Tilsit-Insterburger  Bahn  der  Verwaltnngsrath  eigentlich 
Direction,  und  obgleich  er  bei  der  ersteren  nicht  den  vollstän- 
idlgeo  Gebrauch  von  seinen  Rechten  macht,  die  meinen  An- 
tcbanungen  entsprechen  würden,  so  sind  diese  Bahnen  verhält- 
Snismäseig  billiger  verwaltet  als  alle  anderen.  Unter  den  Mit- 
Utiedem  des  Aufstchtsrathes  befinden  sich  ausser  dem  Kanzler 
ton  Preussen  mehrere  Landräthe  und  Andere,  die  seit  Beginn 
JGtglieder  sind,  denen  ich  mich  mit  Vergnügen  subordiniren 
«Srde,  man  glaubte  aber  aus  Anerkennung  für  meine  Dienste 
imd  für  mein  Verhalten  während  dieser  Jahre,  trotz  meiner 
lielfachen  Abwesenheit,  mir  die  Ehre  erweisen  zu  sollen,  mich 
immer  wieder  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  zu  wählen. 
Seit  meinem  Concurse  bin  ich  aus  der  Verwaltung  ansga- 


schieden.  Mehrere  auf  einander  folgende  schlechte  Ernten,  die 
Verzögerung  in  der  Genehmigung  für  den  Ban  der  rassischen 
AnschlusBbahn  (Brest-Grajewo)  und  provinzielle  Gründe  haben 
die  Entwicklung  des  Verkehrs  sehr  zurückgehalten.  Heute  ver- 
zinst die  Bahn  ihre  Ohligationen  sowie  die  Priori tätsactien 
und  würde  den  Stummactieu  auch  schon  Dividende  ertheüen 
können,  wenn  die  Ueberschüsse  nicht  für  die  aus  früheren 
Jahren  rückständigen  Dividenden  der  Prioritäts  -  Stamniactiet] 
erforderlich  wäreu.  Die  Provinz  und  die  Stadt  Königsberg  aber 
sind  am  besten  in  der  Lage,  ein  Zeugniss  abzulegen,  wie  gross 
der  Nutzen  dieser  Bahn  für  sie  gewesen  ist.  Mich  befriedigt 
das  BewuBstsein  dieser  Leistung  für  manche  mir  unverdient  zu- 
gefügte Kränkung.  ^_ 


XU.    Berlin-Oörlitzer  Bahn.  ^| 

Ein  mir  bekannter  Agent  besuchte  mich  eines  Tages  and 
tbeilte  mir  mit,  dass  er  mit  dem  Rittergutsbesitzer  Schrecket 
aus  Lodenau  in  der  Ober -Lausitz  bekannt  sei,  und  dass 
dieser  ihm  den  Auftrag  gegeben  habe,  mich  zu  fragen,  ob  ich 
seinen  Besuch  annehmen  würde,  um  mit  mir  über  den  Bau 
einer  Bahn  von  Berlin  nach  Görlitz  zu  sprechen. 

Ich  hatte  selbstverständlich  nichts  dagegen  und  Hr.  Schrecket 
besuchte  mich.  Von  ihm  erfuhr  ich,  dass  er  und  alle  Besitzer 
auf  der  Strecke  die  Bahn  sehnlichst  wünschen,  dass  die  könig- 
liche Hofkammer  im  Interesse  der  königlichen  Jagd  bei  Königs- 
Wusterbausen ,  Prinz  Friedrich  der  Niederlande  im  Interesse 
von  Muskau  und  sämmtlicbe  Städte,  hauptsächlich  Görlitz  und 
Cottbus,  sich  mit  einem  namhaften  Betrage  in  Stammactien  be- 
theiligen wurden,  dass  die  Pläne  und  die  Richtung  bereits  durch 
Verordnung  feststehen,  und  der  Minister  sich  bereit  erklärt 
habe,  die  Concession  sofort  zu  ertheüen,  sobald  die  Capitalbe- 
scbalfung  und  andere  Formalitaten  erfüllt  sein  würden.  Er 
theilte  mir  ferner  mit,  dass  er  und  andere  schon  über  zehn 
Jahre  für  das  Zustandekommen  der  Bahn  ohne  Erfolg  gearbeitet, 
er  habe  daher  eine  active  Betheiligung  aufgegeben,  sei  aber 
bekannt  mit  dem  Gründungscomitä,  bestehend  aus  dem  Baron 
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Alveneleben  (Schwiegersohn  des  Ministers  IttenpUtz)  nnd  an- 
dereo  Heireo,  welche  den  Grundbesitz,  und  dem  Oberbürger- 
tneister  und  Bürgermeister  von  Görlitz  und  Anderen,  welche 
die  Kreise  und  Städte  verträten.  Ich  erfuhr,  dass  auch  hier 
alle  möglichen  Versuche,  darch  Banquiers  oder  sonst  wie  das 
Kapital  zu  beschaffen,  gescheitert  waren,  dass  er  mit  den  ge- 
nannten Herren  gesprochen  und  er  wie  sie  der  Meinung  wären, 
dass,  wenn  ich  die  Sache  nicht  übernehmen  könne,  ihre  Be- 
mühungen als  fruchtlos  zu  betrachten  seien. 

Die  Betheiligung  der  einzelnen  Adjacenten  war  sehr  be- 
deutend, nnd  wenn  sie  auch  als  Gesammtbetrag  nur  ein  kleinen 
Tbeil  des  Erforderlichen  bildeten,  so  versprachen  die  Beziehun- 
gen sehr  angenehm  zu  sein,  und  mir  gefiel  es  namentlich,  daes 
Alles  bereits  mit  der  Regierung  vereinbart  und  festgestellt  war. 
Die  flüchtigste  Prüfung  war  aasserdem  überzeugend,  dass  die 
Bahn  Rente  versprach ;  sie  ging  von  Berlin  aus,  berührte  einige 
wichtige  Städte,  war  der  nächste  Weg  nach  dem  Niederschle- 
liecben  Kohlenrevier  auf  dem  eben  vollendeten  Wege  Görlitz- 
Waldenburg,  und  bei  einiger  Rührigkeit  konnte  auch  ein  Theil 
■des  durchgehenden  Verkehrs  über  Pardubitz  nach  Wien  errreicht 
Verden.  In  der  Idee,  dass  die  Regierung  Bahnen,  die  sie  con- 
cessiooirt,  auch  in  allem  billigen  Verlangen  unterstützen  würde, 
nahm  ich  auch  die  nach  Vollendung  möglichen  Erweiterungen 
in's  Aage  und  Alles  Hess  mich  glauben,  hier  ein  Unternehmen 
gefiiDden  zn  haben,  welches  leicht  ausfuhrbar  sei.  Es  wunderte 
mich  nur  und  schien  mir  bezeichnend  für  unsere  damaligen  er- 
b&rrolichen  Zustände,  dass  ein  solches  Unternehmen  nicht  schon 
Iftogst  ausgeführt  worden  sei,  und  dass  es  Schwierigkeiten  ge- 
labt habe,  einen  Unternehmer  zu  linden. 

Ich  erklärte  mich  bereit,  der  Sache  näher  za  treten  nnd 
daranf  bin  besuchten  mich  die  beiden  Bürgermeister  von  Görlitz 
md  Herr  v.  Ahensleben.  Es  wurde  eine  Vereinbarung  getroffen, 
daaa  ich  mich,  wie  bei  den  anderen  Bahnen,  mit  den  Engländern 
bei  Capitalbeschaffung  betheiligen  und  einen  General -Bau -Unter- 
nehmer stellen  sollte,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ban- 
aamme  sieb  nach  Prüfung  als  genügend  erweist.  Die  Concession 
nnd  die  Betheiligung  der  Adjacenten  zu  beschaffen  war  Aufgabe 


des  Comil^  wie  auch  alle  UnterhandluDgen  mit  der  Behörde 
bis  zur  detiuitiven  ConcessioDirüiig,  von  welcher  Zeit  die  Btatnten- 
mässig  vorgeschriebeneD  Organe  das  Weitere  bewirken  würden. 

Meine  englischen  Freunde  hatten  bis  zu  dieser  Zeit  Ge- 
legenheit gehabt,  mich  vollständig  kennen  zu  lernen,  und  sie 
schenkten  mir  absolutes  Vertrauen*).  Ich  wusste  genau  wozu 
ich  sie  veranlassen  konnte,  nnd  dieses  setzte  mich  in  die  Lage, 
bei  alten  Conferenzen  ohne  Rückfrage  oder  Bedenken  gleich 
sagen  zu  können,  unter  welchen  Bedingungen  ich  eine  Sache 
für  dieselben  und  für  mich  übernehmen  würde.  Dieses  kürzte 
alle  Verhandlungen  ab  und  gab  meinem  Wirken  alle  VortheUe 
einer  einheitlichen  Action. 

Die  Vorarbeiten  für  diesen  Bau  waren  vom  Baumeister 
Witzeck  (von  der  Thüringer  Biihn)  angefertigt.  Bei  der  Prüfung 
fand  ich,  dass  die  specielie  Bearbeitung  wohl  in  den  Massen 
Ersparnisse  geben  würde,  dass  aber  die  Arbeits -Löhne,  Ma- 
terialien-Preise und  die  LandbeschafTuDg  jetzt  in  Folge  der 
Preiserhöhuug,  die  die  verflossenen  Jahre  mit  sich  brachten,  zu 
niedrig  veranschlagt  waren,  und  dass  so  der  Kostenanschlag  lange 
nicht  ausreichen  würde.  Ich  stellte  eine  eigne  Berechnung  auf 
und  normirte  dabei,  unter  Berücksichtigung  der  oben  erwähnten 
Ersparnisse  und  Versprechungen  bezüglich  der  Hergabe  von 
Land  in  Berlin  und  Görlitz  Seitens  der  Stadt  Görlitz,  eine  Bau- 
eumme  grösser  als  dJe  Witzeckache.  Die  Herren  glaubten  dieses 
beim  Ministerium  befürworten  und  durchsetzen  zu  können,  nnd 
auf  dieser  Basis  wurde  denn  auch  ein  provisorisches  Abkommen 
getroffen. 

Im  Laufe  der  Verhandlungen  ergab  es  sich,  dass  die  Ver- 
sprechungen hinsichtlich  der  Landhergabe  in  den  Städten  sich 
nicht  ausführen  Hessen,  und  dass  der  Minister  von  der  Bau- 
Bumme  gestrichen  hatte,  also  sie  niedriger  normirt,  als  ich  fordern 
zu  müssen  glaubte.  Hierauf  wollte  ich  die  Verhandlungen  ab- 
brechen und  hätte  mir  damit  grossen  Verlust,  Jahre  lange  Sorgen, 


*)  Bei  den  noch  Lehenden  besiue  ich  obiges  Vertranen  henM 
noch,  und  dieselbeD  batten  Bich  anch  bei  der  später  zu  erwAbnenden 
Paris-NarboQuer  Bahn  bethdligt. 


AsgrifTe  und  Verdächtigungen  aller  Art  erspart.  Ich  hatte  der 
Sache  aber  viel  Zeit  gewidmet,  mich  mit  dem  GedankeD,  eine 
Bahn  von  Berlin  aus  zu  bauen,  vertraut  gemacht,  ferner  die 
Idee  lieb  gewooneu,  Etwas  zu  Stande  zu  bringen,  was  so  Vielen 
•tiicht  gelungen,  uud  es  reizte  mich,  einer  ganzen  Gegend  ein  so 
idringend  nothiges  Bedürfniss  zu  erfüllen.  Leider  hatte  ich  da- 
mals noch  keine  genügende  Anschauung  von  den  ZutUlIigkeiten, 
Welchen  bei  uns  die  Bahnbauten  unterworfen  sind,  denn  die 
BcBUltate  bei  den  Ost-Preussiscben  Bahnen,  die  uuch  im  Bau 
begriffen  waren,  hatten  eich  noch  nicht  herausgeg teilt.  Ich  sollte 
«rBt  lernen,  wie  bei  uns  der  Gedanke,  dass  bei  Geschäften  die 
Gemüthlichkeit  aufhört,  Dicht  nur  allgemein  in  Fleisch  und  Blut 
Sbergegaugen  war,  sondern  wirklich  so  recht  eigentlich  ein  na- 
türlicher Theil  unseres  Blutes  ist.  Ferner  hatte  ich  selbst  noch 
Dicht  erfahren,  was  ich  eigentlich  hätte  wissen  mÜBsen,  und  was 
■Daniel  O'Conell  sehr  gut  bezeichnete,  als  er  sagte ;  „a  corporation 
Jiaa  neither  a  conscifnce  to  feel  nor  pHde  to  be  outraged",  daSS 
M  der  That  Vertretung  für  Andere  immer  eine  Härte  und  Herz- 
losigkeit bedingt,  die  der  Einzeloe  in  eignen  ADgelegenheitBD 
nie  ausüben  würde,  und  dass  man  bei  den  hier  geltenden  Grund- 
l&tzen,  wonach  sich  die  Mitglieder  eines  Verwaltungsrathes  wie 
w&hnliche  Bevollmächtigte  betrachten,  überhaupt  nur  auf  dem 
Buchstaben  stehen  kann. 

In  England  ((laubt  man  neben  Innehaltung  der  Statuten, 

Jer  Beschlüsse  der  Actionäre  und  gewissenhafter  Erwägung  der 

ioechlagenden   Verhältnisse   bei   der   Ausführung   berechtigt  zu 

Bin,  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln,  also  die  mündlichen 

Zusicherungen   bei  Ausführung   von  Contracten  zu  erfüllen  and 

Seselben,  wo  es  demgemäss  billig  ist,  zu  verändern.    Wer  mit 

ttir  Geschäfte  gemacht  hat,  weiss,  dass  der  todte  Buchstabe  mir 

^rhasst  ist,  dass  ich  Recht  und  Billigkeit  höher  stelle  und  dies 

lefuhl,   wo   ich   zu   gewähren   hatte,   stets  habe  walten  lassen; 

»ruin  hielt  ich  mich  aber  auch  für  berechtigt,  wenn  der  Fall 

antrat,  ähnliche  Rucksichten  für  mich  in  Anspruch  zu  nehmen, 

dieses  mag  häutig  falsch  beurtheilt,  auch  zu  meinen  Nachtheil 

;  ausgebeutet  worden  sein.     Keiner  meiner  Geschäftsfreunde,  mit 

Ausnahme  der  grossen  Banken,  hat  sich  bis  jetzt  indessen  da- 


räber  beklagt  und  niemaDd  von  ihnen  bat  je  daran  gezweifelt, 
dass  ich  immer  recht  handeln  wollte.  In  welchem  Umfang  das 
Handels-Ministerium  aber  Forderungen  an  die  Gesellschaft  zu 
stellen  fähig  ist,  und  solche  Contracte,  wie  den  vorliegenden, 
für  den  Unternehmer  geradezu  verderbend  machen  können,  sollte 
ich  hier  auch  erst  lernen  und  bitter  erapfinden.  Einige  der 
Herren,  mit  denen  ich  unterhandelte,  waren  mir  sympatbisch, 
and  80  liess  ich  mich  unter  Versprechungen,  dass  ihr  Einfluss 
hinreiche,  Vieles  beim  Bau  zu  ersparen,  und  dass  ich  auf  diesen 
so  wie  auf  eine  günstige  Interpretation  überall  rechnen  könne, 
überreden,  die  Contracte  trotz  der  Gapital-Reduction  definitiv 
zn  unterzeichnen. 

Da  ich  bei  diesem  Abschlnss  gegen  meine,  an  die  Engländer 
gemachten  Berichte  über  das  Erforderliche,  gehandelt  und  deren 
Zustimmung  nicht  vorher  nachgesucht,  so  übernahm  ich  aocb 
alle  Verantwortlichkeit  für  die  Folgen  um  so  mehr,  da  ich  in 
diesem  Falle  mit  den  Engländern  beim  Unternehmen  tinanciell 
interessirf.  war.  Mr.  Bitice  wurde  hier  auch  als  leitender  Tech- 
niker angestellt  und  übergab  die  Ausführung  unter  seiner  Ober- 
leitung dem  Herrn  Oberingenieur  Schmidt,  einem  Deutschen, 
der  aber  viele  Jahre  in  England  und  Indien  höchst  eintlussreiche 
Stellungen,  wenn  ich  nicht  irre  in  Indien  sogar  für  die  Regie- 
rung, eingenommen  und  ein  sehr  erfahrner  Mann  war.  Ich 
glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  annehme,  dass  er  sieb  in 
Kürze  hier  das  Vertrauen  des  Ministeriums  erworben  hatte.  Zu 
dessen  Assistenz  wurden  hauptsächlich  der  rühmlichst  bekannte 
Baumeister  Orth  und  andere  Techniker  für  die  Gesellschaft  er- 
nannt. Herr  Bmy  übernahm  unter  denselben  allgemeinen  Stipu- 
lationen wie  bei  der  Tilsit- Insterburger  Bahn  den  Bauvertrag, 
and  ich  war  General -Bevollmächtigter  des  Finanz-Comitee.  Es 
ist  hieraus  klar  ersichtlich,  wie  wenig  ich  mit  Anderen  um  Con- 
cessionen  concurrirte,  wie  ich  bei  der  Concessionirung  gar  nicht 
in  Betracht  kam,  und  wie  natürlich  sich  Alles  hier  aus  den  Ver- 
bältnissen entwickelt  hat. 

Dass  ich  das  Unternehmen  als  vrünschenswertb ,  als  gut 
und  anter  allen  Anschauungen  als  moralisch  statthaft  zu  be- 
trachten berechtigt  war,  ergiebt  sich,  ausser  den  anderen  ange- 
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irten  Gründen,  aus  der  Erwähnung  derjenigen  Personen,  die 
ich  dabei  nur  betheiligten,  um  es  unter  den  hier  erwähnten 
tedingungen  zn  Stande  zu  bringen,  und  nicht  zum  Zwecke  der 
Sapitalanlage.  In  erster  Reihe,  als  am  besten  unterrichtet,  steht 
fts  Handels -Minislerium,  aber  als  hnancJelle  Bestätigung  meiner 
lehaaptnng  ist  Nachstehendes  noch  wichtiger.  Die  Königliche 
[ofkammer  zeichnete  100,000  Thlr.  in  Stamm  -  Actieo  al  pari, 
le.  Königliche  Hoheit  der  Prinz  Friedrich  der  Niederlande 
100,000  Thlr.  Görlitz  400,000  Thlr.,  Cottbus  200,000  Thlr. 
Ud  andere  Städte  und  Kreise  weitere  Summen'),  deren  Ge- 
•ammtbetrag  dem  mit  mir  vereinbarten  Vertrag  gleich  kam.  Diese 
Zeichnungen  worden  sämmtlich  vom  Comitä  vor  der  Conces- 
Öonimng  beschafft  und  waren  thatsächllch  die  von  diesem  mir 
.gegenüber  übernommenen  Verpflichtungen,  Die  Concession  wurde 
.dem  Gründungscomit^  ertheilt,  die  Gesellschaft  entsprechend 
Hoatitairt  und  die  früher  vereinbarten  Contracte  von  ihr  ge- 
idimigt. 

Bei  den  ersten  Bereisungen  behufs  deHnltiver  Feststellung 
■der  Linie  hatte  ich  bald  Gelegenheit  wahrzunehmen,  dass  ich 
mich  in  eine  Falle  begeben,  und  dass  ein  Contract  wie  der, 
den  ich  abgeschlossen  und  ursprünglich  für  Tilsit- Insterburg 
Onter  den  dort  erwähnten  Voraussetzungen  entworfen,  bei  un- 
ttren  Verhältnissen  gänzlich  nnausffihrbar  war.  Nach  dessen 
Bestimmungen  musste  der  Unternehmer  leisten,  was  die  Regie- 
naig  von  der  Gesellschaft  verlangen  würde.    Der  Verwaltungsrath 

te  an  dieser  Bestimmung  festhalten  zu  müssen,  und  die 
■Behörde  verlangte,  vielleicht  darum,  vielleicht  weil  sie  es  für 
Mthig  erachtete,  vielleicht  im  Interesse  der  ihr  gehörigen  Con- 
Kirrenz-Bahn  —  die  Motive  kann  ich  nicht  wissen  —  dasjenige, 
Toraaf  ich  nie  gerechnet  hatte.  Es  war  nicht  vorauszusetzen, 
dass  man  die  Bahn  so  fuhren  würde,  dass  sie  ungefähr  zwei 
Meilen  länger  wurde  als  die  Wilzecksche  Linie,  d.  h.  die  Bahn, 
die  wir  zu  bauen  übernommen  hatten.    Zwischen  Berlin  und 


*}  AuB  <Iem  schon  augeführtea  Mangel  der  Acten  kann  ich  für  die 
Senaae  Richtigkeit  der  Zahlen  nicht  bürgen,  im  WeBentlichen  aber  sind 


Görlitz  esistirte  bereits  eine  Verbindung,  durch  die  niederschle- 
sische  Bahn;  vom  Local  -  Verkehr  konnte  unsere  Bahn  nicht 
rentiren,  weil  die  Gegend  mit  Ausnahme  einiger  Städte  arm 
war,  und  weil  die  Herstellungskosten  in  Folge  der  grossen 
Bahnhofs  -  Anlagen  in  Berlin,  Görlitz  und  Cottbus  auf  einer 
nicht  dreissig  Meilen  laugen  Strecke  pro  Meile  sehr  bedeutend 
sein  mussten.  Alles  sprach  dafür  —  und  darauf  hatte  ich  auch 
gerechnet  —  den  Weg  so  viel  wie  möglich  abzukürzen,  die 
directeste  Linie  zu  wählen,  damit  wir  die  Kohlen  von  Waiden- 
burg und  den  durcbgeb enden  Verkehr  überhaupt  bekommen 
könnten. 

Die  Regierung  hatte  eine  andere  Auffassung,  nnd  die  Adja- 
centen  steckten  sich  hinter  die  Behörde.  Die  Stadt  Görlitz 
verlangte  als  Besitzerin  der  RieUchener  Forst  einen  Bahnan- 
schluss,  die  kleine  Stadt  Rotheuburg  machte  Ansprüche,  nicht 
zu  weit  entfernt  zu  sein,  und  auch  Muskau  konute  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben.  Bei  Spremberg  mnssle  die  Bubn  nicht 
da  geführt  werden,  wo  es  für  sie  und  die  Stadt  am  günstigsten 
gewesen  wäre,  und  viel  Kosten  erspart  hätte,  sondern  es  wurden 
Anschlussbahnen,  die  nie  kommen  werden,  berücksichtigt,  so 
dass,  wie  gesagt,  uns  die  Verpflichtung  auferlegt  war,  beinahe 
zwei  Meilen  mehr  zu  bauen,  als  eigentlich  contrahirt  waren. 

Die  hierdurch  verursachten  Mehrkosten,  die  Hundert  Taa- 
sende  betrugen,  waren  aber  der  aller  geringste  Schaden,  —  der 
wirkliche  Verlust  war  indirect  viel  grösser.  Bei  der  ursprüng- 
lichen Bahn  mussteu  wir  den  Kohlenverkebr  haben,  weil  wir 
um  ein  zu  Beträchtliches  näher  lagen  als  die  Niederschlesüclit 
Bahn;  die  Verlängerung  der  Görlitzer  Bahn  machte  unaern  Vor- 
theil  verschwindend  klein,  und  indem  die  Waldenburger  Bahn 
auch  von  der  NiederschJesischen  verwaltet  wurde,  konnte  diese 
bei  so  geringer  Differenz,  wie  es  auch  wirklich  geschehen,  die 
ganzen  Kohlen  selbst  fahren.  Diese  Beschädigung  des  Betriebes 
habe  ich  aber  deshalb  im  Bau  empfunden,  weil  das  Publicum 
sich  die  Differenz  ausrechnete,  an  eine  Kentabilitat  der  Stamm- 
Actien  nicht  glaubte  und  sie  daher  auch  nur  zu  niedrigen 
Preisen  kaufen  wollte.  Der  Verkehr  hat  sich  darum  wirklieb 
niedriger  gestellt  und  langsamer  entwickelt,  mir  aber  wurde, 
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1  auch  ungerechtfertigt,  der  Vorwurf  gemacht,  unreatable 
Babneu  KeschafTen  zu  hubeu. 

Bei  imsereu  alten  Bahnhcifsanlagen  hatte  ich  bemerkt,  dass 
dieselben,  was  auch  sehr  richtig  war,  einfach  und  billig  herge- 
ilellt  waren.  Der  Niederschlesische ,  Anhalter  und  Poledaniei- 
Bahnhof  werden  dem  Leser  noch  erinnerlich  sein;  was  war  nun 
autörlicher,  als  dass  ich  gluuben  musste,  dass,  wenn  jene  Bahnen, 
die  tbeila  viel  länger  und  alle  ein  güldenes  Bahngebiet  heherr- 
leheod  waren,  so  gebaute  und  Jahrzehnte  so  erhalteue  Babnhofe- 
mlagen  besassen,  auch  hier  anfänglich  nicht  mehr  verlangt 
Wflrden  würde.  Keineswegs!  hier  legte  mau  durchweg  einen 
-inderen  Maassstab  an.  Während  dieser  Zeit  hatte  es  sich 
'knaggestellt,  dass  bei  Erweiterung  der  Stadt  es  gefUhrlidi  und 
mbequem  wäre,  wenn  die  Bahnhöfe  die  Wege  av  niveau  kreuzten. 
Die  Folge  davon  war,  dass  unsere  Bahn  von  Berlin  aus  hither 
fjelegt  werden,  der  ganze  Bahnhof  viele  Fuss  mit  weit  herge- 
idltem  Material  anfgeschütiet  werden  musste,  selbstverständlich 
miUBten  dann,  da  man  nur  auf  gewachsenem  Boden  fundamen- 
ÜireD  kann,  die  sämmtltchen  Fundamente  entsprechend  tiefer 
tein  und  der  Bahndamm  auf  der  ersten  Meile  auch  mehr  Massen 
iManspruchen,  hierbei  nicht  berechnet,  dass  dieses  eine  längere 
BiDzeit  mit  Verzinsung  des  Capitals  Seitens  des  Bau-Uuter- 
ifflhmers  erheischt  In  Görlitz  ist  ein  sogenannter  „luselbahn- 
ikof".  Dieser  war  für  den  dortigen  Verkehr  nach  hiesigen  An- 
nbauungen  nicht  ausreichend,  die  Lage  und  die  Terrain -Ver- 
kUtnisse  bieten  auch  in  sich  grosse  Schwierigkeiten,  und  die 
Erweiterung  der  Stadt  erforderte  vermehrte  und  veränderte  Zu- 
fehrwege,  grossurtige  Unterführungen  und  sonst  mit  Kosten 
''erknüpfte  Anlagen. 

Die  Lage  der  Gebäude,  die  Bahnstränge  und  Einrichtungen 
Mr  sieh  anschliessenden  Bahnen:  Niederachlesische,  Sächsische 
Ud  Gtbirgsbahn  waren  sämmtlicb  ungenügend,  unbequem  und 
l!  sonst  noch,  und  würden  verändert  und,  wie  dieses  ge- 
BbeLen,  dislocirt  worden  sein,  auch  •neun  Berlin- Görlitz  nicht 
Rsbaut  worden  wäre.  Alle  diese  Fragen  wurdeu  aber  behandelt, 
8  ob  sie  durch  diesen  Anschluss  allein  geboten,  der  Staat,  die 
St&dte  und  die  sächsische  Regierung  machten  dieses  geltend; 


das  Resultat  waren  Anlagen  und  Auslagen,  die  nicht  voransn^l 
sehen  waren,   und  Zeitverlust,   der  wieder  wegen   des  Zinsver- 
lustes    und    der  vermehrten   General-Kosten    Schaden    brachte, 
welcher  immense  DimensioDen  annahm. 

Wenn  ich  den  Leser  nicht  zn  langweilen  fürchtete,  so 
kdnnte  ich  kleinere  nnd  grössere  ähnliche  Thatsachen  aafführea, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  sehr  ins  Geld  liefen,  und  deren  Fest- 
stellnng  wieder  Dispositions-  und  Contracts-Veränderungen  zwi- 
schen dem  Bau -Unternehmer  und  seinen  Subunternehmern,  Zeit- 
verlust und  andere  üble  Folgen  nach  sich  zogen,  und  mich 
von  der  Richtigkeit  der  Anschauung  der  englischen  Techniker 
überzeugten,  dass  unsere  Art  der  Aufsicht  nnd  BeeiuÜussang 
schädlich  und  kostspielig  sei.  Vieles,  was  nicht  verlangt  wurde, 
wäre  geleistet  worden,  und  Anderes,  was  viel  Geld  gekostet 
hat,  ist  unnütz  ausgeführt  worden  und  verursacht  Erhaltungs- 
kosten. Diese  Anschauung  ist  indessen  hier  nur  Behauptung, 
die  Thatsachen,  die  den  Bau  im  Verhältniss  zu  dem  Wit^eek- 
schen  Anschlag  in  der  Richtung,  in  den  Maassen  und  ia  den 
Anlagen  zu  einem  anderen  und  tbeareren  gemacht  haben,  tünd 
unstreitig. 

Aus  Gründen,  die  gleich  ersichtlich  sein  werden,  muss  ich 
noch  zwei  Momente  hier  erwähnen.  Die  Bahn  war  zwar  prö- 
jectirt  mit  einem  zweigeleisigen  Bahnkörper,  hinsichtlich  Erd- 
arbeiten und  Brücken,  aber  nicht  so  von  mir  übernommeE. 
Hierüber  entstanden  Meinungsverschiedenheiten,  das  RevisioDS-  , 
Comitö  glaubte,  es  sei  verpflichtet  darauf  zu  halten,  der  Unter- 
nehmer war  anderer  Meinung,  führte  die  Arbeit  unter  der  Be- 
dingung späterer  Vereinbarung  bezugs  EntschädigTing  ans,  and 
endlich  waren  im  Witzeckschen  Anschlage  nur  45  Morgen  für 
den  Berliner  Bahnhof  angenommen,  während  nach  den  geneh- 
migten Plänen  für  den  Auf^enblick  66  Morgen,  und  für  mög- 
liche spätere  Erweiterungen  ein  grösseres  Quantum  beansprucht 
wurde.  Die  66  Morgen  sind  geliefert,  die  weiteren  bilden  einen 
Streitpunkt,  der  später  Erwähnung  finden  wird.  Es  war  noth- 
wendig,  diese  Thatsachen  aufzufflhreu,  denn  sie  bilden  die  Grund- 
lage für  Mehrforderungen,  woraufhin  mir  mit  Genehmigung  der 
General-Versammlung  und  des  Ministeriums  auf  einer  moüvirteo 
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Vorlage  Seitens  des  VerwaltuDgsrathea  ein  Theii  der  MehrkoB- 
ten  gewährt  worden  iet  und  die  Gesellschaft  die  Ausgabe  von 
Obligationen  genehmigt  erhielt. 

Diese  Mehrforderung  von  Capitalien  bei  meinen  Bahnen 
iat  mir  zum  Vorwurf  gemacht  und  nur  als  Willkürlichkeit  und 
inr  Deckung  von  Coursverlusten  nöthig  bezeichnet  worden.  Ich 
btbe  bewiesen,  was  ich  früher  nur  behauptet  habe,  dass  Mehr- 
fctdernngen  für  Mehrleistungen  beansprucht  und  vom  Ministe- 
rinm  daher  auch  genehmigt  wurden,  und  dass,  ob  die  Anlagen 
geboten,  ob  die  Gesellschaft  und  durch  sie  der  Unternehmer 
Süteus  anschliessender  Bahnen,  Städte  und  sonstiger  Adjacenten 
beoacbtheiligt  worden  ist  oder  nicht,  diese  Leistungen  in  den 
Anschlägen  nicht  vorgesehen  waren.  Wenn  man  indessen  mit 
Swbkennlniss  und  vorurtheilsfrei  au  die  Sache  herantritt,  so 
i&rfeR  üeberschreilungen  des  Anschlages  nie  zu  Vorwürfen  An- 
liS8  geben,  wenn  man  nicht  nachweisen  kann,  dass  sie  uuge- 
ncbtfertigt  sind.  Es  ist  noch  kein  Bau ,  kein  grösseres  Unter- 
sehmen  und  keine  Bahn  ohne  Ansclilagsübersehreitungen  ausge- 
fthrl  worden,  und  es  liegt  nicht  ia  der  Möglicbkeit,  einen  Voraa- 
«hlag  für  eine  Bahn  zu  machen,  wobei  alles  Vorkommende  be- 
rfoksichtigt  werden  kann,  weil  eich  Vieles  erst  bei  der  Ausführung 
WauBstellt,  und  weil  man  unmöglich  voraussehen  kann,  welche 
Arbeiten  und  Kosten  durch  die  Ansprüche  von  Adjacenten  ver- 
langt werden  können  oder  geboten  sind.  Die  Mehrbedürfnisse, 
die  sich  hei  den  letzten  Staatsbauten  Tilsit-Memel  und  anderen 
^rau^estellt  haben,  sind  ein  Zeugniss  dafür,  und  die  Abschlüsse 
ier  Bau-Rechoungen  aller  Bahnen  beweisen  es  als  eine  stehende 
fi<Sel,  und  doch  habe  gerade  ich  den  Vorwurf  fortwährend 
Mren  und  darunter  leiden  müssen.  Im  Vorhergehenden  ist  so- 
llt der  Punkt  der  Mehrkosten  bei  der  Göriitzer  Bahn  hofTentlicb 
lotivirt. 

Ich  kann  diese  Bahn  aber  noch  nicht  verlassen,  weil  au- 
Bre  zu  meiner  Rechtfertigung  nöthige  Fragen  noch  zu  erörtern 

Sobald  es  thunlich  war,  wurde  der  Bau  begonnen.  Da  aber 
'■Z.  noch  keine  durch  meine  Vermittlung  entstandenen  Bahnen 
^llendet  waren,  zweifelte  das  Publicum,    und  so  waren  auch 


hier  die  Actien  nicht  verkäuflich.  Wenn  auch  keine  Stockung 
eingetreten  war,  so  fürchtete  doch  das  Revisions-Comite,  dass 
der  Bau  Unternehmer,  derselbe  der  in  Ost~Preussen  baute,  hier 
in  Verlegenheit  gerathen  könne,  und  war  deshalb  äusserst  streng 
bei  Prüfung  der  Certificate,  denn  ich  hätte  erwähnen  sollen, 
dass  sich  bei  dieser  Bahn  das  Kevisions-Comitä  das  Recht  der 
Revision  vor  Zahlangsleistung  vorbehalten  hatte  und  daher  den 
Mitverschlnss  der  Effecten  und  die  Aaservirnng  des  Erlöses  beim 
Effecten- Verkauf  beanspruchte. 

Die  Besorgtheit  des  Verwattungsrathes  für  die  Bauausfüh- 
rung steigerte  sich  so  sehr,  dass  man  mich  ersuchte,  ans  dem 
Verwaltungsrath  auszutreten  und  die  Enterprise  zu  übernehmen. 
[ch  sträubte  mich  dagegen  aus  vielen  guten  Grfmdeu,  gab  aber 
dem  allgemeinen  Wunsche  aus  Gefälligkeit  nach  und  einigto 
mich  mit  dem  Unternehmer  dahin,  dass  ich  der  Gesellschaft 
gegenüber  seine  Verpflichtungen  und  den  Bau  übernehmen,  das 
Geschäft  a  conto  meta  mit  ihm  führen  und  nach  Vollendung 
den  Proßt  eutsprechend  mit  ihm  theilen  würde.  Ich  verpfiicb- 
tete  mich  ferner,  ihm  sofort  i  Conto  etwaiger  Ueberschüase 
eine  gewisse  Summe  zu  zahlen,  deren  er  zur  Abwiekliing  in 
Ostpreusaen  bedurfte.  Mit  dem  Verwaltungsrathe  hatte  ich  als 
speeielle  Bedingung  für  die  Gewährung  seines  Wunsches,  dass 
ich  Generalunternehmer  würde,  vereinbart,  sofort  nach  Er- 
öltriung  der  Bahn  wieder  in  die  Verwaltung  zu  treten.  So 
wechselte  ich  denn  meine  bisher  eingenommene  Position,  wurde 
gegen  meinen  Willen  Generalunternehmer  und  hatte  einen  Con- 
tract  zu  übernehmen,  den  ich  ursprünglich  für  das  Interesse 
der  Bahn  allein  entworfen  hatte,  und  wo  ich  den  Unter- 
nehmer nur  durch  meine  Person  und  die  Durchführung  meiner 
Ansichten  geschützt  wusste.  Mit  der  Veränderung  meioer 
Stellung  war  ich  dem  Unternehmer,  mir  selbst,  verloren  ge- 
gangen und  musste  gewärtigen ,  dabei  schlecht  ku  fahren.  Ich 
war  mir  dessen  bewiisst,  mein  Renommd  und  meiu  ganzes  leb 
waren  für  die  Durchführung  eingesetzt,  und  so  bin  ich  mit 
offenen  Augen  der  Gefahr  entgegen  gegangen. 

Der  Bau  war  allerdings  erst  in  seinen  Anlangen.  Vieles 
oben  Erwähnte  war  noch   nicht  eingetreten,  die  Verlängemn^ 


der  Bahn  stand  aber  schon  fest,  die  Art  der  Contracts- Inter- 
pretation war  mir  schon  klar  geworden ,  nnd  ich  sith  voraus, 
dasä  mir  Aerger,  Gefahr  und  wahrscheinlich  Verlost  drohten. 
Es  war  auch  hei  meinem  Character  nicht  angenehm.  Befehle 
zo  empfangen  anstatt  zu  ertheilen,  denn  ich  musste  die  Voll- 
macht des  Finanzcomiles  aufgeben,  an  meiner  Stelle  etupting 
Amesor  PftUippi  die  Vollmacht,  die  Techniker  wurden  meine 
Bauherren  und  mir  graute  vor  den  Widerwärtigkeiten,  die  ich 
voraussah.  Ich  erwHhne  diea  alles,  weil  sich  daraus  ergiebt, 
tiasB  ich  hier  nur  aus  Interesse  für  das  Unternebmen  und  auf 
dringeuden  Wunsch  meiner  Collegen  ungerne,  aber  opferbereit 
gehandelt  habe.  Meine  Befürchtungen  sind  leider  eingetreten, 
ich  habe  bei  dieser  Bahn,  ans  meinen  Buchern  nachweis- 
!Bch,  weit  über  eine  Million  Thaler  verloren,  und  dieses  diene 
lls  Antwort  auf  die  leichtsinnige  Aeusserung  der  vorerwähnten 
2eugen  bei  der  Unterauchungscomraission,  dass  der  Bau  viel 
Wlliger  hätte  ausgeführt  werden  können.  Auf  Grund  der  Con- 
bsete  beanspruchte  ich,  dem  früheren  Unternehmer  vis  ä  vis, 
Ä«  alleinige  Direction  des  Baues  und  den  Besitz  und  die  Ver- 
%DDg  über  alle  Einnahmen  ungestört  bis  nach  Vollendung  der 
Babn  und  Rechnungslegung;  stellte  sich  dann  ein  Protit  heraus, 
»  wollte  ich  ihn  nach  Abzug  des  erwähnten  Vorschnsses  zahlen, 
»idrigenfalls  der  sich  ergebende  Saldo  an  mich  zu  berichtigen 
Mein  Partner  fügte  sich  ungern  diesen  Ansprüchen  und 
'Kmicbte  das  Finanzcomitä  für  sich  zu  gewinnen.  Dieses,  ob- 
gleich aus  seinen  Freunden  zusammengesetzt  und  von  seiner 
STossen  Ehrenhaftigkeit  überzeugt,  trat  meiner  Contractsausle- 
(Mg  bei.  Ich  wäre  nicht  so  bestimmt  aufgetreten,  wenn  die 
ftn  mir  übernommene  Aufgabe  nicht  eine  so  schwierige  gewesen 
*be;  ich  sah  schwarz,  mein  Freund  war  voller  Erwartungen. 
Vir  waren  verschiedener  Ansicht  über  manche  Personen  und 
Dinge,  und  jeder  von  uns  traute  sich  die  meiste  Fähigkeit  der 
Beartheilung  zu.  Ich  war  jetzt  allein  verantwortlich,  und  so 
■onnte  und  wollte  ich  die  Dinge  nur  in  meinem  Lichte  sehen. 
I^BB  setzte  den  schon  bestehenden,  unfreundlichen  Beziehungen 
fe  Krone  auf,  Zuträger  nnd  einfältige  Freunde  erweiterten  die 
Kluft,  und  die  sich  daraus  ergebenden  Gerüchte  sind  später  ge- 


gen  mich  ausgebeutet  worden,  wurden  von  Lasker  erw&fant  v^^| 
selbst  in  der  Gommission  wiederholt  Wenn  auch  noch  fl^* 
freundlich  gestimmt,  wurde  ich  zuletzt  doch  auch  böse,  steifte 
mich  auf  meinen  Contract,  handelte  ganz  wie  ich  es  für  gut 
befand  und  gab  weder  Rede  noch  Antwort.  Ich  bebarrte  bierin 
auch  nach  Voilendung  der  Arbeiten,  weil  ich  wnsst«,  dasB  ich 
zu  fordern  und  nicht  za  zahlen  hatte. 

Von  anderen  Anschauungen  ausgehend,  glaubte  mein  Part- 
ner, dass  er  viel  zu  fordern  habe  und  klagte  auf  Rechnungslegung;^ 
diese  wurde  ertheilt  und  daraus  ergab  sich  eine  Forderung  zu. 
meinen  Gunsten  von  zwischen  sechs  und  achthundeiltausend 
Thalern.  Ich  hatte  unterdessen  andere  Bauten  ausgeführt,  Vieles 
mit  Glück  zu  Stande  gebracht  und  war  sehr  vermögend  ge- 
worden; mein  Freund  hatte  ein  grosses  Vermögen  in  so  weit 
verloren,  als  er  anstatt  dessen,  Millionen  von  unTerkäufÜcheo 
Papieren  besass.  Bei  seiner  Gewissenhaftigkeit  würde  ihn  der 
Gedanke  einer  Schuld  sehr  gedrückt  haben,  einzutreiben  w&re 
sie  nur  schwer  und  dies  auch  ganz  gegen  meine  Natur  ge- 
wesen. In  der  That  hatte  mich  Rücksicht  für  den  Stolz  und 
die  Peinlichkeit  dieses  Herrn  hauptsächlich  veranlasst,  mit  der 
Rechnungslegung  zurückzuhalten,  ihn  in  Ungewissheit  zu  lassen, 
ob  er  zu  fordern  oder  zu  zahlen  habe.  Diese  Rücksichten  ver- 
anlassten mich  denn,  nachdem  von  einer  Schuld  meinerseits 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte  und  unser  gegenseitiges  Ver- 
hältniss  klar  lag,  mich  bereit  zu  erklären,  die  Feder  durch  die 
Rechnung  zu  ziehen  und  mich  dahin  zu  einigen,  dass  wir  auf 
alle  gegenseitigen  Anspräche  verzichten.  Mein  Freund  bi 
somit  an  der  Görlitzer  Bahn  die  ihm  vorgeschossene  Sm 
jedenfalls  verdient 

Diejenigen  —  und  ich  vermuthe  darunter  auch  den  Recl 
anwalt  meines  Freundes  —  die  in  mir  nur  einen  gewandten 
Geschäftsmann  zu  sehen  glaubten,  werden  diese  Handlungsweise 
nicht  verstehen  können,  und  ich  fürchte,  dass  diese  von  meinem 
Zartgefühl  veranlasste  Art  der  Behandlung  der  Angelegenheit 
eher  Misstrauen  als  das  Gegentheil  erweckt  haben  mag;  ich 
glaube  sogar  mein  Freund  selbst  ist  sich  nicht  klar,  wie  gene- 
rös ich  gehandelt;  ich  wünschte  aber  auch  nicht,  dass  er  es 
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eaipfiliden  sollte.  Ich  niuss  iodesgen  ein  für  alle  Mal  mich  rechte 
feitigeD  und  dies  Faktum  gehört  dazu;  sonst  würde  ich  wie 
bisher  darüber  geschwiegen  haben,  Dass  eine  derartige  For- 
dernDg  in  dieser  Weise  behandelt  wird,  ist  keine  alltägliche 
Erscheinung  und  kann  nur  von  denjenigen  verstanden  werden, 
die  meine  gänzliche  Verachtung  für  Geld  als  solches  kennen; 
bier  handelte  es  sich  aber  nur  um  den  Beweis,  dass  ich  einem 
Dritten  nichts  ihm  Gebührendes  vorenthalten  habe,  diesen  glaube 
ich  erbracht  zu  habea  und  damit  ist  ein  für  mich  unaoge- 
nehmes  Thema  abgeschlossen. 

Baron  Magnus  hatte  Besitzungen  bei  Görlitz  und  legte  aus 
Interesse  für  die  Bahu  gleich  nach  Beginn  der  Bauten  die  Stamm- 
Äctien  zur  Subscription  auf.  Der  Versuch  war  mit  Ausnahme 
«niger  ganz  unbedeutenden  Zeichnungen  gänzlich  misslungen, 
und  so  war  ich  für  die  ReLilitiiruog  auf  meine  schon  erwähnte 
Methode  angewiesen,  mir  durch  Verdienst -CertiHkate  zukom- 
Deade  Actien  an  Baii<|uiers  bestmöglichst  zu  verkaufen.  Ich 
habe  nur  sehr  niedrige  Preise  erlangt,  und  wer,  mit  Ausnahme 
der  Adjacenten,  seine  Actien  vor  meinem  Austritt  aus  der 
fiiSrlitzer  Bühn  verkauft  hat,  wird  sicherlich  dabei  verdient  haben. 
'ie  Adjacenten,  welche  sich  mit  Actien  betheiligt  haben,  sind 
i  die  Gründer  der  Bahu  zu  betrachten,  diese  zeichneten,  weil 
e  die  Bahn  wünschten  und  nöthig  hatten,  sie  konnten  die 
Wahrscheinliche  Rentabilität  am  besten  beurtheilen  und  jedenfalls 
r  ihr  Zweck,  durch  die  Bahn  den  Werth  ihrer  Besitzungen 
erhöhen.  Die  Prioritäts-Actien  wurden  in  angeführter  Weise 
reiHicher  Prüfung  der  Bahn  Verhältnisse  und  alles  Einschla- 
inden  von  der  Seehandluug  theils  selbst  übernommen,  theils 
irch  sie  placirt  und  der  Erlös  in  sicheren  zinstragenden  Pa- 
eren,  hauptsächlich  in  Bergiseh- Märkischen  und  anderen  ähn- 
;hen  schweren  Effekten  von  ihr  angelegt.  Diese  Capitalanlage 
urde  mit  Umsicht  und  sehr  vortbeilbaft  bewirkt,  und  muss  ich 
im  Präsidenten  der  Seehandlung  sowohl  meinen  Dank  als  meine 
bcbacbtung  bekuuden  für  das,  was  ich  und  die  Bahn  seiner 
Slfe  zu  verdanken  haben.  Er  beurtheilte  die  Verhältnisse  rich- 
tiger als  Andere  und,  wie  dieses  von  ihm  zu  erwarten  und  vom 
Pablicum  auch  anerkannt  wurde,  betheiligte  sich  das  von  ihm 
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geleitete  Institut  bei  Unternehmungen  nicht  aus  SpecnlatioDS- 
zweclien,  sondern  aus  Ueberzeugung,  dass  sich  die  betreffenden 
Effekten  zu  einer  soliden  Capitalanlage  eigneten. 

Die  mir  in  diesem  Falle  von  einer  hohen  Behörde  während 
meiner  ganzen  Eisen bahnthätigkeit  einzig  zu  Theil  gewordene 
gütige  Behandlung  und  rücksichtsvolle  Beurtheilung  hat  mich, 
abgesehen  von  den  mir  dadurch  entstandenen  grossen  Vortheilen, 
zu  der  grössten  Dankbarkeit  verpflichtet,  und  ich  kann  aufrich- 
tig versichern ,  dass  ich  auch  diese  und  die  höchste  Verehrung 
stets  empfunden  habe.  Ich  habe  es  mir  daher  nie  verziehen, 
nnd  betrübt  mich  der  Gedaoke  heute  noch,  dass  ich  mich  habe 
hinreissen  lassen,  über  ein  mir  nach  meiner  Auffassung  ge- 
schehenes Unrecht  zu  zürnen,  und  dass  ich  in  diesem  Gemüths- 
zustande  meine  Verpflichtung  der  Dankbarkeit  in  so  weit  ver- 
gessen konnte,  dasa  ich,  wenn  auch  aus  Ueberzeugung,  dem 
späteren  Minister  in  von  mir  abgefassten  Leitartikeln  entgegen 
getreten  bin.  Ich  habe  Grund  anzunehmen,  dass  mir  dieses 
bitter  vergolten  worden,  zweifle  aber  keinen  Augenblick,  dass 
es  nach  gewissenhafter,  wenn  auch  getrübter  Ueberzeugung  ge- 
schehen ist.  Ich  werde  die  Thatsachen  schildern,  nicht 
meiner  Rechtfertigung  für  bewiesenen  Undank,  sondern 
Erklärung  wieso  ich,  wenn  mich  nicht  Dankbarkeit  verpflii 
hätte,  zu  zürnen  berechtigt  gewesen  wäre. 

In  jener  Zeit  war  ich  übermenschlich  thätig,  hatte  k< 
Zeit  mit  meinem  innem  Menschen  zu  Rathe  zu  gehen,  fühlte 
mich  verletzt  und  war  böse.  Seit  Jahren,  seitdem  das  Unglück 
an  mich  herangetreten,  habe  ich  meinen  Zorn  bereut  und  mich 
jedesmal  gefreut,  wenn  der  Finanzminister  hart  gegen  mich 
gewesen  ist,  weil  ich  dadurch  einen  Theil  meiner  Schuld  ab 
gesühnt  betrachtete  und,  wiewohl  es  ihm  gleichgültig  sein  m^l 
erinnere  ich  mich  jetzt  nur  noch  seiner  Güle.  ^| 

Der  Ton  dieser  Schrift  zeigt,  dass  ich  aus  Furcht  zu  vwl 
letzen  mit  meiner  Meinung  nicht  zurückhalte;  ich  habe  vom  Mi- 
nister Camipltamen  Nichts  zu  erwarten ,  darum  kann  ich  einen 
Fehler  bekennen,  wie  ich  andererseits  auch  berechtigt  zu  seia 
glaube,  die  Verhältnisse  zu  schildern,  wie  ich  sie  auffasse, 
dabei  zu  verletzen. 


t    zu 


Im  Frühjahr   1^66  begab  ich  mich  zum  PräsideDten  der 

SeebandluDg    und   bat  ihn,   die   Effecten,    worin   der  Erlös   der 

Görlitzer  Stamm-Prioritäls-Aftien  angelegt  war,  allmälig  zu  ver- 

lassem  und  der  Gesellschaft  einen,  wenn  auch  noch  so  massigen       ^^ 

Zinsfuss  für  die  baaren  Gelder  zu  gewähren.   Meine  Gründe  für      ^M 

dieses  Verlangen  waren  folgende:  ^M 

Ilch   war  im   Begritf   mit  der    beginnenden   Bau-Campagno       ^M 
die  Bauten  auf  das  Energischste  zn  fördern.    Dies  bedingte  grosse      ^H 
Geldverwendiing  und  entsprechende  Zahlung  aus  dem  Prioritäts-      ^M 
erlös.    Die  Papiere  waren  übrigens  im  Course  gestiegen  nnd  da      ^M 
ich,  wie  meine  Bekannten  bekunden  können,  der  Meinung  war,      ^M 
dass   unsere   älteren   Bahnen   ihren   Höhepunkt  erreicht   hätten,      ^| 
so  befürchtete   ich    bei  Realisirung  grösserer  Posten  die  Course 
EU  drücken.    Meine  Meinung  über  die  älteren  Bahnen  bat  sich 
bewährt,  sie  berubte  auf  .Anschauungen  ähnlich  wie  diejenigen, 
die  ich   im  Laufe  dieser  Schrift  gemacht  habe,  die  im  Allge- 
meinen  dahin    zusammen  zu  fassen  sind,  dass  die  Verwaltung, 
der  Betrieb    und  Einrichtungen   kostspielig  und   unzweckmässig 
Eei«Q.   Femer  achieuea  mir  die  Bahnen  sämmtlich  ihrea  Cre- 
dit (Obligation s-Emissionen)  zu  hoch  anzuspannen*)  und  haupt- 
sächlich   missbilligte   ich  den  Bau  von  Zweig-  und  Concurrenz- 
Linien   in   einer   Hand,   weil   mir   in   dieser  Hinsicht   hier  eine 
Wiederholung   desselben  Fehlers  vor  sich  zu  geben  schien,  der 
die  besten  Bahnen  Englands  für  eine  lange  Zeit  schädigte,  und 
voTon  sich  dieselben  erst  erholt  haben,  seitdem  man  ernstlich 
au  das  Schliessen  der  Capital-Conti  gegangen  ist,  und  nur  unter 
apeciellem  Nachweis  Neues  projectirt,   wo    sichere   Aussicht  auf 
Rente,  oder  ein  für  die  Bahn  anerkanntes  Bedürfoiss  befriedigt 
wird.    Für  mich   war    aber    selbst    ein   möglicher   Coursverlust 
nicht  so  wichtig,  als  über  baares  Geld,   wenn  ich   es  brauchte, 
verfügen    zu  können,   und  ich  sah  voraus,  dass  [Imstande  ein- 
treten konnten,  wo  die  Realisirung  schwer  und  mit  sehr  grossen 
Verlosten  verknüpft  sein  würde.    Ich  theilte  dem  Präsidenten 
einen  Tbeil  meiner  Gründe  mit,  er  billigte  aber  mein  Verlangea 

•)  Dies  ist  seit,  jener  Zeit  tbeüweise  dorcb  Vermehrung  des  Äctien- 
CapitaU  redressii't. 
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nicht,  erklärte:  nicht  io  der  Lage  zu  sein,  die  Gelder  zu  ver- 
zinsen, und  ^hnbte  berechtigt  zu  sein,  weil  er  die  Görlitzer 
Priuritäten  auf  den  Markt  gebracht,  zu  verlangen,  dass  Nichts 
geschehe,  was  das  Bau-Capital  schmälere,  uud  hierbei  käme  es 
auch  anf  eine  gebührende  Verzinsung  der  realisirten  Gelder  an. 
Er  hielt  die  vorhandenen  Papiere  für  gut  und  sicher  und  es 
nicht  für  wahrscheinlich,  dass  sie  im  Preise  fallen  würden,  da 
ausserdem  das  Depot  bei  der  Seehandlung  im  Verhäitniss  zu 
den,  dem  Bau  im  Jahre  1860  zufallenden  Geldern  stets  einen 
grossen  Ueberechtiss  ergeben  würde,  so  könnt«,  selbst  bei  vor- 
übergehend ungünstigen  Conjuucturen,  keine  Schwierigkeit  ent- 
stebeu,  leihweise  auf  das  ganze  Depot  die  erforderlichen  Snni- 
men  zu  empfangen.  Obgleich  meine  Meinung  unverändert  blieb, 
dass  eine  Veräusserung  in  meinem  Interesse  läge,  so  konnte  ich 
gegen  die  moralische  Berechtigung  der  Seebandlung,  ihre  An- 
schauungen respectirt  zu  sehen,  um  so  weniger  etwas  einwen- 
den, als  durch  die  in  Aussicht  gestellte  Beleiliung  mein  Haupt- 
bedenken beseitigt  war.  Ich  nahm  von  weiterem  Verlangen  Ab- 
stand, beschäftigte  mich  mit  der  Förderung  des  Baues  und  emptiofi; 
von  Monat  zu  Monat  auf  Grund  meiner  Certificate  baare  Gelder 
von  der  Seehandlung  womit  das  Conto  belastet  wurde,  während 
die  Seebandlung  die  Ermächtigung  hatte,  nach  Gutachten  zu 
realisiren. 

Inzwischen  blieben  meine  Beziehungen  zu  diesem  Institute 
bis  7.\im  Ausbruch  des  österreichischen  Krieges  höchst  angenehme. 
Während  der  Truppenaufstellung,  jedenfalls  um  diese  Zeit,  be- 
schied mich  General  v.  Roon  in's  Kriegsministerium  und  sagte 
mir:  „es  könne  möglich  sein,  dass  unter  Eventualitäten,  die 
Gott  verhüten  wolle,  die  Linie  von  Cottbus  bis  Berlin  dem 
Staate  von  Nutzen  sein  könnte,"  Er  fragte  mich,  ob  ich  die- 
selbe für  den  provisorischen  Betrieb  herstellen  wolle  und  könne; 
ich  erwiderte,  dass  ich  dies  zu  thun  im  Stande  und  auch  bereit 
sei,  dass  damit  Geldausgabeo,  die  ich  in  solchen  Zeiten  nicht 
bestreiten  könne,  verknüpft  seien,  weil  die  provisorische  In- 
betriebsetzung Küsten  verursache,  die  sonst  nicht  nothwendig 
wären,  den  Bau  stören  und  indirect  dadurch  auch  vertheueni 
würden,  und  fragte  daher,  ob  der  Staat  gewillt  sei,  die  Mittel 


herzugeben  und  die  Kosten  zu  ersetzen.  Der  Minister  erklärte, 
dass  ibio  dazo  die  Mittel  felilten  nnd  überliess  es  meinem  Pa- 
triotismus zu  thun,  was  ich  könnte,  um  mich  nicht  zu  rühmen, 
will  ich  die  mich  bewegenden  Motive  unerwähnt  lassen;  genug, 
ich  erklärte  mich  bereit,  Alles  zu  thun,  was  in  meiner  Macht 
läge,  bat  aber  den  Kriegsminister  —  wozu  er  sich  auch  bereit 
erklärte  —  den  Finanzminister  (ich  glaube  es  war  Herr 
V.  BodeUchwing)  zu  bitten ,  bei  der  Seehandlung  eine  liberale 
BeleihuDg  unserer  Effecten  zu  befQrworteu. 

Ob  in  dieser  Bitte  eine  Verletzung  für  die  Seehaadlung  lag, 
weiss  ich  nicht  zu  beurtheilen,  ich  empfing  aber  eine  Einladung 
dorthin  zn  kommen,  und  der  Präsident  theilte  mir  nun  mit^  dass 
er  den  Wunsch  des  Finanzministers  nicht  erfüllen  könne,  da  er 
g^en  ihn  selbst  Verpflichtungen  habe,  die  seine  Mittel  in  Anspruch 
nehmen,  und  er  im  Gegentheil  gezwungen  sei,  mir  die  gemachten 
Vorschüsse  zu  kündigen  und  bei  Nichtzahlung  die  Effecten  zur 
Deckung  bestmöglichst  zu  realisiren.  Beides  geschah,  und  ich 
besitze  Rechnungen,  die  beweisen,  dass  die  Seehandlung  zur 
DeckuDg  der  Forderung  durch  sie  selbst  gekaufte  Effecten, 
die,  wenn  mein  Verlangen  gewährt  worden  wäre,  im  Frühjahr 
mit  Profit  hätten  verkauft  werden  können,  mit  gegen  dreissig 
Procent  unter  dem  Einkaufs-Preise  versilbert  hat.  Das  Schlimmste 
dabei  war,  dass  diese  Verkäufe  in  solcher  Zeit  die  Course  über- 
haupt drückten.  Ich  hatte  inzwischen,  um  mein  dem  Kriegs- 
minister gegebenes  Versprechen  zu  erfüllen,  den  Bau  forcirt, 
mich  in  Zahlungsverpflichtungen  eingelassen,  die  mich  zwangen, 
die  mir  nun  für  meine  Certificate  in  Natur  gegebenen  Effecten 
gleicher  Art  auf  den  Markt  zu  werfen,  und  dabei  mit  noch 
schlechteren  als  den  von  der  Seehandlung  erzielten  Coursen 
zufrieden  zu  sein.  Mein  Verlust  war  ein  ganz  enormer  und, 
ob  dazu  berechtigt  oder  nicht,  hielt  ich  mich  durch  die  See- 
handlung  geschädigt,  weil  ich  die  Handlungsweise  als  hart  und 
nach  meiner  Auffassung  im  Widerspruch  mit  der  mir  zugesagten 
Beleihnng  fand. 

Ich  mag  falsch  geurtheilt,  die  Nothwendigkeit  mag  die  er- 
wähnte Handlungsweise  bedingt  haben,  auch  kann  ich  der  Be< 
merkung    bezüglich    der   Beleihung   vielleicht  eine  nicht  beab- 
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Bicbtigte  Deutung  gegeben  haben;  genug,  ich  habe  dabei  viel 
verloren,  glaubte  mich  gemiäshandelt  und  zürnte  nun  desto  mehr, 
weil   ich  den   äusseren  Trotz   und  inneren  Aerger  verschlucken 

musste.  Ich  unterlless  deshalb  aber  nicht,  mit  allen  Kräften 
daran  zu  arbeiten,  mein  dem  Kriegsmlnister  gegebenes  Ver- 
sprechen zu  halten,  und  eröffnete  den  provisorischen  BetrieH 
auf  der  lö  Meilen  langen  Strecke  Cottbus- Berlia.  * 

Der  Herr  segnete  unsere   Waffen   und   meine  Bestrebungen 
brachten  dem  Staat  keinen  Nutzen;  mich  haben  sie  indessen 
sehr  grosse  Summen  gekostet.     Wie  aber  wurde  ich   dafür  be- 
lohnt?    Obgleich    der   Verkehr    eröffnet    und    selbstverständlich 
störend  und  kostspielig  war,  wurden  die  Znfuhren  für  das  Heer, 
welche  die  Betriebskosten  decken   oder  doch  mindestens   hätten 
ermässigen    können,    auf   der  Landstrasse   von   Berlin   nach 
Cottbus  transportirt.     Einige  Krankenzuge  hatte  ich  allerdings 
(ich  glaube  gratis)  zu  beförderu.     Bis  jetzt  ist  mir  uobekanat, 
ob  sich  der  Minister  der  Sache  erinnert  oder  ihrer  Erwähnm 
gethau ;  jedenfdlk  soll  ich  seinen  Dank  noch  heute  bekommen^ 
Mich  haben  die  erwähnten  Coiirsverluste,  die  provisorischen 
triebseinrichtüngeu,   Störungen    und   Zins-Verlust  durch  Bu 
Verlängerung   über  dreiviertel   Millionen   gekostet    und    ich 
innere   mich   nur  eines  Vortheils.     Ich   war   Monate   lang   bei 
Tollendung  des  Berliner  Bahnhofsgebäudes  gestört,  ich  konnte 
—  aus  welchen  Gründen,  ist  mir  nicht  mehr  erinnerlich,  mir 
erschienen   sie  jedenfalls  nicht   triftig  —   die    polizeiliche   Rol 
abnähme  nicht  erlangen,    leb  benutzte  diese  Gelegenheit,  sperr! 
Thuren  und  Fenster  zu  und  besorgte,  ungeachtet  des  mir 
gedrohten  Einschreitens    der  Feuerwehr,    Tag    und  Nacht  di 
Putzen.    Der  Bahnhof  soll   sich   auch   ohne   die  betreffende 
Vision  ganz  gut  bewährt  haben.  —  Noch  einen  kleinen  Bewej 
wie    ich    im    Ministerium    bevorzugt   worden    bin.     Ohne  dazi 
verpflichtet  zu   sein  —  als   ein  schwacher  Ausdruck  derjeoigeili 
Verehrung  für  unser  Herrscherhaus,  in  der  ich  erzogen  woi 
den    bin    und    die   Meinigen    erziehe   —   habe    ich    in   Köni| 
Wusterhausen    und    Halbe,    dort    kleinere    und    hier    gi 
Empfangsräumlich keit«n    eingerichtet     Ich    hasche    zwar 
nach    äusseren  Ehren,    aber   Ich    hätte  doch  erwarten  dflrfen^K 
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188  dieser  Umstand  geeigneten  Ortes  wenigstens  zur  Kenntniss 
gebracht  werden  würde. 

Trotz  Krieg  und  Krisen  brachte  ich  endlich  den  Bau  soweit, 
äass  die  definitive  Betriebserütfoung  statttinden  konnte.  Die 
Bau-Zeit  war  soweit  beendigt  und  nun  entstand  die  Frage, 
welche  Mehrforderungen  gerechtfertigt  wären  und  gewährt  wer- 
den könnten?  Ks  gab  ängstliche  Herren  im  Verwaltungsrath, 
die  sich  zn  Nichts  verstehen  mochten,  die  dies  als  vor  die 
Geaeral Versammlung  gehörig  betrachteten.  Um  nun  vereint  vor 
die  Generalversammlung  zu  treten  und  der  Zustimmung  des 
MiniBteriums  sicher  zu  sein,  musste  ich  meine  Forderungen 
«eil  unter  dem,  was  ich  zu  fordern  berechtigt  war,  Jierab- 
•timmen  lassen,  und  die  so  befürwortete  Summe  ist  denn  auch 
18  der  Generalversammlung  und  des  Ministeriums  genehmigt 
Worden. 

Entsprechend  der  darauf  bezüglichen  Vereinbarung  trat  ich 
I  wieder  in  den  Verwaltungsrath,  und  da  die  Baurechnuug 
Dicht  geschlossen  werden  konnte,  weil,  wie  unausbleiblich,  viele 
kleinere  und  grössere  Objecte  noch  herzustellen  und  zu  vollenden 
*sren,  so  stellte  ich  anstatt  meiner  einen  anderen  Unternehmer, 
wobei  vereinbart  wurde,  dass  die  Gesellschaft  die  noch  vor- 
luDdenen  Fonds,  die  beim  Staat  befindliche  Caution  und  Alles, 
*as  dem  Bau- Unternehmer  gehörte,  behalten  sollte.  Das 
FeUende  sollte  auf  dessen  Rechnung  dafür  Seitens  der  Direction 
tasgeföhrt  werden ,  ihm  etwaiger  üeberschuss  herausgegeben 
•der  eventuell  von  ihm  etwaige  Mehrkosteu  erstattet  werden. 
Um  Nichts  zu  verschweigen,  bekenne  ich,  dass  ich  dem 
Unternehmer  die  Garantie  leistete,  ihm  für  jeden  aus  seinen 
tbcraommenen  Verpäichtungen  entstandenen  Schaden  aufzukom- 
Die  Direction  ging  sofort  an  die  Arbeit,  erschöpfte  die 
'orbandenen  Mittel  und  forderte  mehr;  dieses  Verlangen  wurde, 
loh  glaube  zwei  Mal,  gewährt,  obgleich  ich  die  Ueberzeugung 
wtle,  dass  die  Forderung  unberechtigt  sei,  weil  Vieles  auf 
Iiechnung  des  Bau -Unternehmers  ausgeführt  wurde,  was  ent- 
weder zum  Betrieb  gehörte  oder  als  Erweiterung  zu  betrachten 
die  der  Unternehmer  nicht  zu  leisten  hatte.  Bei  der 
I■fa^l)8len  Forderung  wurde  dagegen  protestirt,   150,000  Thaler 


aber  an  den  Bunquier  Jacqvea  unter  der  Bedtngang;  ge2al 
dass  dieselben  der  Gesellschaft  nur  dann  auszuliefern  seJö! 
wenn  diese  Forderung  durch  gerichtliches  Erkenotniss  erstritten 
werden  könnte.  Ich  war  der  Meinung,  dass  die  gezahlt«ii 
Gelder  nicht  geschuldet  waren,  nnd  dass  der  Unternehmer  eine 
grosse  Forderung  liatte,  während  die  Gesellschaft  anderer  Mei- 
nung war. 

Wenn  ich  nicht  im  Verwalfnngsrath  gewesen,  so  hälfe  ich 
unbedingt  weder  etwas  gezahlt,  noch  deponirt  nnd  würde  meine 
Forderung  geltend  gemacht  haben;  so  enthielt  ich  mich  nicht 
nur  jeder  Betheiligung  bei  diesen  Fragen,  sondern  liess  auch 
keine  Klage  seitens  des  Unternehmers  anstrengen  nnd  war 
schwach  genug,  mich  von  meinen  CoUegen  bereden  zu  lassen, 
meiner  eigenthümlicben  Stellung  wegen,  Geld  zu  zahlen,  zu  de- 
poniien  und  auf  Rechte  zu  verzichten.  Ich  schreibe  heraas- 
fordemd!  und  sage,  dass  ich  nach  Vollendung  des  Baues  und 
Wiedereintritt  in  den  Verwaltungsrath  mich  bei  Angelegenheiten, 
wo  ich  ein  directes  oder  indireetes  Interesse  haben  könnte,  nie 
betheiligt  habe,  ja  dass  während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  eine 
einzige  Frage  entschieden  worden  ist,  die  mir  hätte  günstig 
sein  können  und  dass,  wo  ich  gebandelt  habe,  es  stets  gegen 
mein  Interesse  geschehen  ist  und  mit  Opfern  verbunden  war. 

Inzwischen  wurde  der  Betrieb  von  der  Direction  eingeleitet 
und  fortgesetzt,  wobei,  wie  ich  schon  erklärt,  der  Aufsichtsrath 
eine  Null  ist.  Ich  habe  indessen  dahin  gewirkt,  die  Verwaltung 
so  billig  als  mOglich  zu  machen  und  die  Actionäre  haben,  was 
Dividende  betrifft,  sich  verhältnissmässig  besser  gestanden  als 
später,  wo  ich  aus  der  Verwaltung  ausgeschieden  war. 

Die  Verwaltung  und  der  Betrieb  der  Bahn  war,  nach  hie- 
sigen Usancen  beurtheilt,  ein  billiger  und  guter,  und  es  würde 
auch  noch  viel  mehr  erzielt  worden  sein,  wenn  dies  das  Minis- 
terium nicht  gehindert  hätte.  So  strebte  der  Regierungsrath 
Easae  mit  Energie  und  Geschick,  Verkehr  durch  Refaotion  heran- 
zuziehen, wurde  darin  aber  durch  Ministerial -Vorschriften  ge- 
hindert; ein  Weg  indessen,  der  trotzdem  ausführbar  erschien, 
wurde  von  ihm  gefunden,  die  Behörde  jedoch  hinderte  ihn  auch 
daran.    Der  Gegenstand  ist  zu  weitschichtig,  nm  hier  behandelt 


I  werden,  die  Beschränknog  geht  von  ganz  falschen  Voraus- 
ntznngen  aus,  für  die  leicht  Abhilfe  geschaffen  werden  könnte, 
8  grosse  Publicum  würde  bei  einer  anderen  Auffassung  nur  Vor- 
theil  ziehen;  Concnrrenz  regt  die  Thätigkeit  und  Fähigkeit  der 
TMrection  an,  und  die  eingeschlagenen  Wege  hätten  unserer  Bahn 
jedenfalls  Verkehr  gebracht;  wie  gesagt  aber:  wir  wurden  dabei 
{«hindert.  Um  den  durchgehenden  Verkehr  zu  vermehren,  woll- 
ten wir  eine  ErtnässigUDg  bei  vollen  Waggonladungen  und  sonst 
fiir  Güter,  die  von  Eud  zu  End  der  Bahn  gehen,  einireten  lassen. 
El  wurde  uns  abgeschlagen,  wenn  dieselbe  Ermässigung  nicht 
■ngleich  für  alle  Zwischenstationen  gelten  sollte.  Dies  konnten 
wir  nicht  eingehen,  ohne  die  Einnahme  wesentlich  zu  beeinträch- 
I,  and  so  war  uns  anch  dieser  Versuch,  die  Einnahmen  zu 
TfflTnehren  und  woraus  nur  das  Publicum  Nutzen  haben  konnte, 
"ueht  gestattet.  Bei  Feststellung  der  Kohlenfrachten  von  Wal- 
denbnrg  nber  Kohlfurt  nach  Berlin  (Niedersehlesische  Bahn) 
Würde  wegen  der  thenren  Herstellungskosten  und  des  kostspie- 
gen  Betriebes  auf  der  Gebirgsbahn  die  Fracht  hier  pro  Centner 
Iber  einen  Pfennig  per  Meile  gerechnet,  nnd  auf  der  Nieder- 
tchlesischen  Bahn  einen  entsprechenden  Theil  unter  einem 
Pfennig  normirt,  so  dase  sich  die  Fracht  durchschnittlich  auf 
Q  Pfennig  bezifferte.  Wir  waren  damit  einverstanden,  wollten 
*Iier  nur  unsere  geringe  Meilenzahl  rechnen,  um  dadurch  den 
Transport  zu  erlangen,  auch  dieses  durften  wir  nicht,  wir  wurden 
Verpfliefatet.  dieselbe  Fracht  zu  rechnen  wie  die  längere  Nieder- 
Bhlesiscbe  Bahn  und  bekamen  deshalb  den  Verkehr  nicht,  üeber 
s  Schwierigkeiten,  welche  nns  überall  gemacht  worden  sind, 
konnte  man  Bücher  schreiben,  die  alle  den  Beweis  liefern 
vflrden,  dass  Staatsbahn -Besitz  nnd  Aufsicht  in  einer  Hand 
(5e  angrenzenden  Bahnen  schädigt  und  unstatthaft  ist. 

Bei  vollster,  freier  Concurrenz  giebt  das  englische  Gesetz 
n  anschliessenden  Bahnen  Rechte  wie  Running  powere,  (Rechte 
Uf  anderen  Bahnen  mit  eignen  Betriebsmitteln  zu  fahren),  die 
Tollständig  gegen  Chikanen  sichern  und  jede  Bahn  zwingen,  der 
iUgrenzenden  alles  Billige  zu  gewähren.  Aus  Ueberzeugung, 
ftass  ein  Gedeihen  neuer  Bahnen  nur  möglich  wäre,  wenn  man 
ffljer  ein  anabhängiges  Bahnnetz  verfügt,  hatte  ich  die  Absicht, 


wie  weiter  hier  ersichüicb,  meine  Bahnen  käuflich  zn  vereinigen. 
Bald  nach  der  BetriebeeröffnuDg  fühlte  der  Aufsichtsrath  und 
die  Direction,  dass  eine  Erweiterung  der  Bahn  notbweudig  sei, 
nnd  zwar  sowohl  nach  Sachsen  wie  auch  nach  Böhmen;  dieses 
ist  auch  erzielt  worden,  aber  nicht  wie  ich  es  hätte  wünschen 
können. 

Ich  war  für  den  kürzesten  Weg  nach  Dresden,  dieser  be- 
dingte zwar  ein  Berlin  näheres  Abzweigen  von  unserer  Haupt- 
bahn, aber  das  Entstehen  der  Berlin -Dresdner  Bahn  wäre  ver- 
hiodert  worden;  während  wir  so  bis  Dresden  selbst  gebaut 
hiltten,  bedingte  der  eingeschlagene  Weg  den  AnscWuss  an  eine 
andere  Sächsische  Bahn  diesseits  Dresden.  Dadurch  ist  aber 
der  Weg  nach  dem  Brauukoblenrevier  auch  ein  längerer  ge- 
worden, und  dies  involvirt  wahrscheinlich  den  Verlust  des  Ver- 
kehrs nach  und  von  beiden  Orten. 

Der  AnschlusB  nach  Keichenberg  ist  wichtig,  ob  Zittau  and 
Mnskau  sich  reutiren  werden,  ist  fraglich.  Diese  waren  aber 
nöthig,  um  die  anderen  Concessionen  zu  erlangen. 

Wären  die  Anschauungen  bei  Concessionen  nicht  rein  per- 
sönliche ,  so  hätten  wir  vielleicht  nicht  nöthig  gehabt,  zwei 
Strecken  zu  bauen,  die  theuer  sind,  wenig  bringen  werden  und 
die  Rente  beeinträchtigen,  und  wir  hätten  eine  Bahn  bis  Dresden, 
die  mehr  bringen  würde  als  der  jetzige  Anschluss.  Obgleich 
ich  im  Aufsichtsratbe  war,  habe  ich  uicht  versucht  den  Bau  für 
mich  zu  erlangen,  er  wird  in  Regie  gebaut  und  vielleicht  habe 
ich  noch  Gelegenheit,  die  Kostenrechnung  zu  prüfen. 

Ausser  dem  Commissionär ,  der  mir  den  Gutsbesitzer 
Schrickel  brachte,  habe  ich  bei  dieser  Bahn  nur  eine  weitere 
Vergütigung  an  Dritte  gegeben.  Diese  Summe  zahlte  ich  dem 
aus  früheren  Jahren  bekannten  Herrn  Levin^iein;  sie  betrug 
30,000  Thir.  ^  Dieser  Herr  war  mir  persönlich  unbekannt 
IJachdem  ich  mich  bereits  engugirt  hatte,  die  Bahn  zu  bauen, 
liess  er  mich  wissen,  dass  es  in  seiner  Macht  stünde,  seinen 
bekannten  Eintluss  in  den  verschiedenen  Ministerien  zu  meinen 
Gunsten  anzuwenden.  Damals  war  ich  noch  nicht  so  vollständig 
von  der  Eeinheit  unseres  Beamtenstandes  überzeugt,  wie  ich 
dieses  nachher  durch  Erfahrung  geworden  bin.    Ich  wusste,  dass 


d«r  geiuimtö  Herr  ansgedehote  Beziehungen  hatte,  Hess  ihn 
diher  zu  mir  bitten.  Er  zeigte  sich  vollständig  unterrichtet 
Qnd  muas  Einsiebt  in  alle  Acten  gebabt  haben.  Ich  sagte 
ihm:  „leb  bedürfte  keiner  Hülfe,  und  was  ich  tbue,  könne 
h'kr  «i^seo."  Er  erwiderte:  „Jede  Frage  bat  ihre  Kehrseite; 
■M.;,r  I.  Iit  ist  Ihnen  daran  gelegen,  dass  man  Ihnen  keinen 
M  Sil.. Ml  zufügen  müge?"  Ich  entgegnete:  „Auch  den  fürchte 
jth  eigentlich  nicht.  Ich  bin  aber  zu  beschäftigt,  um  unnütz 
ZQ  kämpfen;  ich  weiss,  Sie  kennen  schädlich  sein,  wenn  nicht 
far  schaden.  Was  soll  ich  Ibneu  geben,  weun  Sie  versprechen, 
sith  nie  um  meine  Angelegenheiten  zu  kümmern,  darüber  weder 
m  sprechen  noch  etwas  erfuhren  zu  wollen?"  ■ —  „Ich  muss 
bekennen,  Ihre  Offenheit  und  Einsicht  erleichtert  die  Verhand- 
Img."  —  Dreissigtansend  Thaler  —  gefordert,  gewährt,  beider- 
»ta  Wort  gehalten  nnd  nie  wieder  von  einander  Etwas  ver- 
ImgU  — 

Herr  Levinstein  hatte  einen  Neffen,  Chef  der  Firma 
jVolkmar  &  Bendix";  dieser  Herr  fühlte  sich  plötzlich  berufen, 
obgleich  mir  gänzlich  unbekannt,  im  Interesse  der  öffentlichen 
Moral  gegen  mich  aufzutreten.  Er  wandte  zu  diesem  Zwecke 
iii4  an  die  Disconto-Gesellschaft,  mit  der  ich  zu  jener  Zeit 
atzweit  war,  und  veranlasste  diese,  sich  an  die  Spitze  einer 
B(:«egung  zn  stellen,  die  bezwecken  sollte,  im  Interesse  der 
ActioDäre  meinen  Einfluss  bei  der  Görlitzer  Bahn  zu  brechen. 
Der  Name  der  Disconto-Gesellschaft  und  die  Rührigkeit  des  Herrn 
Uvinstein,  waren  beide  nicht  zu  uuterschätzen;  es  war  die 
Z«t,  wo  ich  durch  die  rumänischen  Verhältnisse  unpopulär 
geworden  war,  und  so  gelaug  es,  theils  aus  der  Kundschaft  der 
Dltcoato-Geseilschaft,  theils  vom  Publicum  eine  grosse  Zahl 
Actieu  zur  Disposition  zu  bekommen,  nnd  der  fehlende  Rest, 
m  eine  Majorität  zu  sichern ,  wurde  fflr  Geld  leihweise 
beschafft. 

Der  Zufall  wollte  es,  dass  im  Verwaltungsrath  ausser  der 
Eenühnlich  ausscheidenden  Zahl  noch  einige  Vakanzen  entstanden 
»iren,  deren  Besetzung  ich  als  Vorsitzender  aus  formellen 
Gründen  hätte  verhindern  können;  aber  ich  wollte  dciglcichen 
nicht  benützen,  und  so  wurde  an  einem  Tage  die  Majorität  des 


AnfBicbtsratbes  neu  gewählt.  Ich  war  nicht  nnter  den  Amge-  . 
scbiedenen  und  blieb,  weil  ich  beobachten  wollte,  welchen  Aus- 
gang die  Sache  nehmen  würde.  Die  nengewählten  Herren  waren 
sämmtlich  der  DiBConto-GeBellschaft  angehörig,  mit  AnsDahme  der 
Herren  Levingtein  und  Ravene,  der  Letztere  ist  ein  Schwager  des 
Herrn  Haneemnnn.  Schonungslos,  wie  das  Verfahren  bis  dahin 
gewesen,  wurde  es  bei  der  ersten  Sitzung  fortgesetzt,  Gebeim- 
rath  Wilckens,  vom  Anfsiehtsrath  der  Disconto  -  Gesellüchaft, 
wurde  zum  Vorsitzenden  gewählt  und,  so  weit  es  thunltch  wm, 
wurde  vom  Sieg  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht.  Ich  halte  e» 
unter  meiner  Würde,  mich  darüber  zu  beklagen,  und  beneide 
die  Herren  nicht  um  die  Reite,  die  sie  dabei  gespielt  haben, 
ich  würde  die  Sache  auch  nicht  erwähnen,  wenn  ich  sie  am- 
gehen  könnte,  ohne  den  Schein  zu  geben,  dass  ich  die  Besprechai^ 
fürchte.  Bei  aller  Mühe  ist  es  diesen  Herren  nicht  gelungco, 
Etwas  zu  entdecken,  was  mich  hätte  discrcditiren  können,  nnd 
ich  habe  die  Satisfaction ,  dass  sie  es  nicht  wagtm  durften, 
obgleich  ich  nichts  direct  oder  indirect  dazu  beigetragen  habe, 
meine  Wiederwahl  bei  der  nächsten  Genural  -  Versammlung  zn 
verhindern.  Ich  wurde  wiedergewählt  und  acceptirte  die  Wahl, 
weil  ich  darin  eine  Genugthuung  fand  und  die  Herren  beschämen 
konnte;  denn  hätten  sie  Etwas  zu  erwähnen  gehabt,  so  wäre 
es  ihre  Schuldigkeit  gewesen  dieses  zu  thun,  nachdem  sie  sich 
durch  künstliche  Mittel  hineingedrängt  hatten,  um  mich  zu 
richten. 

Es  war  natürlich,  dass  ein  Studium  der  Acten  den  zwisch«i 
dem  Unternehmer  und  der  Gesellschaft  schwebenden  Streit  zqdi 
Gegenstand  der  Erörterung  machen  würde,  wie  es  auch  selbst- 
verständlich war,  dass  die  neue  Partei,  allen  früheren  Vereioba' 
rungen  fern  stehend  und  zu  keinen  Rücksichten  geneigt,  di« 
geschraubteste  Auffassung  annehmen  würde;  es  wurden  denn 
auch  exorbitante  Forderungen  gestellt  und  versucht,  die  Ange- 
legenheit durch  das  im  Contract  vorgeschriebene  Schiedsgericht 
auszutragen.  Inzwischen  rückte  die  nächste  Generalversamm- 
Inng  heran,  welche  mich  wieder  gewählt  hat,  nnd  es  wurde 
auf  Grund  der  Fraglichkeit  des  Ausfalls  der  Sache  eine  Summe 
von  den  Einnahmen  zur  theilweisen  Deckung  des  Ausfalls  ab- 


!tzt  and  die  Dividende  geschmälert,  wodurch  die  Actien  seit 
Zeit  entwerthet  worden  sind.  Die  neue  Verwaltung,  von 
dar  DiBcooto- Gesellschaft  geleitet,  ist  so  verfahren,  weil  sie 
hieraus  insofern  Capital  schlagen  wollte,  als  sie  dadurch  später 
beweisen  kann,  wie  schlecht  die  frühere  Wirthschaft  gewesen 
wie  gut  die  spätere  Verwaltung  sei.  Ein  wesentliches  In- 
uresse  hatten  die  Männer  der  Disconto- Gesellschaft  nicht  bei 
■lin-Görlitz,  es  ist  also,  sich  Alles  für  die  Zukunft  auf  Kosten 

jetzigen  Actionäre  bequem  zu  machen,  ein  gauz  kluges  Ma- 
-  aber  vollständig  ungerechtfertigt,  denn  wenn  der  Bau- 
«oternehmer  nicht  verantwortlich  war,  so  war  mit  Ausnahme 
piiz  geringer  Positionen  der  Betrieb  es  sicherlich  nicht,  es  war 
deoQ  ein  Mehrbedürfniss  für  den  Bau,  welches  durch  Neube- 
achalTuog  von  Capitul,  aber  nicht  durch  Kürzung  der  Dividende 
u  bestreiten  wäre.  Das  Schiedsgericht  kam  nicht  zu  Stande, 
BWhr  als  ein  Jahr  ging  darüber  hinweg,  und  so  sollte  die  Ge- 
Bellscbaft,  wie  ich  glaube,  mit  gegenseitiger  Genehmigung  klag- 
bar werden.  Die  neuen  Mitglieder  waren  der  Meinung,  dass 
Duiiie  Beziehung  zum  Bauunternehmer,  wenn  sie  auch  keine 
«atensible  sei,  doch  genügend  bekannt  wäre,  es  unbequem  zu 
mtehen,  wenn  ich  im  Aufsichtsrath  verbliebe. 

Da  ich  meinen  Zweck  mit  der  Wiederwahl  erreicht  hatte, 
nnd  eine  genügende  Zeit  seitdem  vei-Hossen  war,  der  erwähnte 
Ebwand  überdies  unter  den  nun  bezweckten  processualischen 
Schritten  nicht  unbegründet  war,  ich  auch  noch  einen  andern 
sp&ter  zu  erwähnenden  wichtigen  Grund  hatte,  so  bin  ich  gerne 
tas  einer  Gesellschaft  geschieden,  die  mir  in  Wahrheit  ein 
Schmerzenskind  gewesen  ist  Den  angestrengten  Process  hat 
die  Gesellschaft  in  zwei  Instanzen  verloren,  und  wenn  der  Bau- 
mtemebmer  während  meiner  unglücklicben  Abwesenheit  in 
Hoskau  sich  nicht,  wozu  er  gar  nicht  berechtigt  war,  ohne  meine 
Gaaehmigung  geeinigt  hätte,  so  würde  ich  auch  noch  die  Ge- 
graforderung  erstritten  haben.  Dieselbe  ist  vom  Baumeister  Howe 
Ulfs  Genaueste  aufgestellt  und  würde  schwer  zu  beanstanden 
l^esen  sein. 

Ea  können  zwischen  Gesellschaft  und  Bauunternehmer 
Streitigkeiten  entstehen,  bei  denen  der  Letztere  Unrecht  haben 
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kann,  das  liegt  in  der  Natur  so  grosser  Arbeiten  und  deren 
Abwicklung,  man  hätte  aber  wohl  das  Resultat  der  gerichtlichen 
Entscheidung  abwarten  können,  und  selbst  bei  nngünstigem  R&- 
snltate  läge  Doch  immer  nichts  Gravirendes  für  mich  darin. 
Herr  Präsident  Scheele  glaubte  sich  indessen  als  Disconto-Coll«ge 
lies  nerrn  Wilckens  berufen,  auf  diesen  Process  bei  der  Untcr- 
suchungscommission  in  mir  unfreundlicher  AndentuDg  hinzu- 
weisen, uud  darum  muss  ich  die  weseutüchen  Punkte  hier  t»- 
rGbren. 

Indem  die  vorübergehenden  Statutenbestimmangen  bis  zur  [ 
Eröffnung  der  Bahn  Gültigkeit  hatten,   musgten  die  seiteoB  der  :■ 
zukünftigen  Direction   vorgeschlagenen  Beamten   bis  dahin  toid  ' 
Finanzcomiti.^  ernannt  werden.    Die  wichtigste  Person  nach  der 
Direction    ist   der  Betriebsdirector.    Für  diesen  Posten  wurde 
der  Bauinspector  Vayedes  von  der  Niederachlesischen  Bahn  de- 
signirt;  der  Zufall  wollte  es,  dass  ich,  ohne  den  Herrn  persön- 
lich  zu  kennen,    über   seinen  Character  ganz   genau   informlTt 
war.     Ich    machte    den   Assessor  PhUippi    darauf  aufmerksam 
and  bat  ihn,  nicht  den  Vorschlag,  wie  er  dieses  bealsiebtiftte, 
pure  zu  genehmige!],  sondern  sich  den  Mann  erst  selbst  anzu- 
sehen.   Er  that  dies,  obgleich  er  mir  sagte,  dass  er  von  eintr 
blossen  Besprechung  über  die  technischen  Leistungen  kdn  Ur-  ji 
theil  haben  könne,  dass  der  ofBcielle  Rang  uud  die  Stellnng  l| 
des  Betreffenden  sowohl  als  die  Recommandation  der  Verwaltnof 
für  ihn  maassgebend  seien.    Ich  war  natürlich  anderer  Meinung. 
Ich  bezweifelte  weder  die  Ehrenhaftigkeit  noch  Befähigung  des 
Herrn   Vagedei,   ich   wuBSte  aber,   dass  er  ein  Sonderling  m^  . 
ängstlich,  nervös  und  voll  Marotten.    Er  wurde  engagirt,  und  , 
nach  einiger  Zeit  wurde  ihm  von  seinem  Vorgesetzten  die  B^  : 
triebsdirection  abgenommen.    Ich  bedauerte  den  Mann,  w«l  <■ ', 
nicht  seine  Schuld  war,  dass  ihm  eine  Stellung  gegeben  wordeit  i 
für  die  sein  ganzes  Temperament  ungeeignet  war,  und  wirkte  '' 
dahin,  dass  er  nicht  entlassen,  sondern  anderweitig  verwandt 
wurde.    Er  starb  schliesslich  wahnsinnig,  und  es  ist  meine  feste 
Ueberzeugung,   dass  die  Aufregung  während   seiner  Thätigkät 
als  Betriebsdirector  seine  Character-Eigenthümlichkeit  in  Wabo- 
sion  verwandelt  hatte. 


2ft7 

Dieser  Herr  hatte  die  Ausführung  der  dem  Untemebnier 
obliegenden  Scblussarbeiten,  und  es  war  seine  Aufgabe,  Bctrii'b 
Bod  Bau  vollkommen  getrennt  zu  halten,  obgleich  beide  mit 
•cbwer  bemerkbaren  Grenzen  neben  einander  liefen;  ihm  lag 
tnch  ob  —  jedenfalls  war  es  ihm  Qberlassen  ^  zu  beurtbeilen, 
Vas  noch  nötbig  und  was  contractlich  obligatorisch  war.  Plötzlich 

Befngnissen  aud  einer  Macht  ausgestattet,  die  ihm  fremd 
V&ren,  ehrgeizig  darauf,  billig  zu  verwalten,  ohne  Keantniss 
lOder  Beurtlieilungsföhigkeit  der  speciell  hier  obwaltenden  Ver- 
faSltniBse,  im  Eifer  für  die  Interessen  der  Gesellschaft,  auB 
jkenptlichkeit,  dass  er  zu  Ungunsten  des  Betriebes  Fehler  be- 
geben könnte  und  vielleicht  auch  aus  Zorn  gegen  mich,  weil 
•r  wnsste,  dass  Ich  seine  Anstellung  bemängelt  hatte,  verfuhr 
'  Herr  ganz  rücksichlslos  und  wirth schaltete  ohne  jedes  Maass 

Kosten  des  Unternehmers.  Meine  Stellung  gestattete  es 
Dir  nicht,  irgend  welchen  Einfluss  auszuüben,  Rechnung  wurde 
licht  abgelegt  und  auch  nicht  verlangt,  die  ersten  früher 
rwähnten  Zuschüsse  wurden  mit  Erstaunen,  aber  auf  guten 
itanbea  und  Zoredeti  geleistet,  und  als  das  Resultat  zu  arg 
ncbien,  wurden  die  150,000  Thlr.  unter  Protest  deponirt, 

Nun  wnrde  eine  Art  Rechnung  aufgestellt  und  eine  Er- 
Ridernng  bis  auf  die  kleinsten  Details  vom  Bati-Meister  llowe 
^liefert,  welcher,  Vagede»  kennend,  dessen  Thätigkeit  baobachtet 
id  sich  mit  Notizen  vorgesehen  hatte,  die  ihn  in  die  Lage 
tzten,  die  Monita  zu  ziehen  und  später  das  Genauere  für  die 
Dage  vorzubereiten.  Dieses  ist  ein  Theil  des  Prozesses;  die 
fordenang  der  Gesellschaft  ist  abgewiesen,  und  ohne  hier  zu 
Intscbeiden ,  ob  die  Gegenforderung  erstritten  werden  konnte, 
)der    wer   Recht    oder   Unrecht    hatte,    wird   Jeder    einräumen 

en,  dass  hier  specielle  Umstände  za  Resultaten  führten, 
*robei  weder  der  Direction  noch  dem  Unternehmer  Vorwürfe 
gemacht  werden  können,  woraus  sich  ganz  entgegengesetzte  For- 
lernngen  leicht  erklären  lassen,  und  woraus  zur  Evidenz  er- 
irichtlich  ist,  dass  seitens  des  Unternehmers  zu  wenig  aber  nicht 
Sd  viel  Einfluss  ausgeübt  worden  ist. 

Die  Hauptgegenstände  der  Klage  sind  aber  —  denn  alles 
Ändere   ist   ganz    unwesentlich    —    Terrain- Lieferungen    beim 


BerUDer  Bikbahof,  usd  hier  hatte  ich  lant  Bescheinif^uns  des 
Gesellschaf IstechDikers,  der  den  Bau  leitete,  genügend  geleistet 
Der  erste  Hauptgegeofitand  der  Differenz  war  ein  Vorplatz,  der 
für  den  Bahnhof  nicht  veranschlajit  und  für  den  Verkehr  auch 
nicht  erforderlich  war,  weil  dafür  mehr  als  genügend  Terrain 
und  Zufuhrwege  vorhanden  sind,  sondern  weil  dieses  aus  Schöo- 
heitsrücksichten  von  der  Stadt  gewünscht  und  der  Bahn  auf- 
zubürden versucht  worden  ist.  Der  öffentliche  Platz  hat  durch 
die  Bahn  gewonnen,  das  Verlangte  ist  etwas  vielleicht  in  sieb 
Wünschenswerthes  —  ich  glaube  es  gehört  sogar  der  Stadt 
gelbst  —  aber  in  keiner  Beziehung  zur  Bahn  Stehendes  und 
in  den  Contracten  nicht  Vereinhartes,  Für  Ab-  und  Zufuhr  isl 
aufs  reichlichste  gesorgt,  und  der  erförderliche  Halteplatz,  für 
welchen  ursprünglich  dieser  Vorplatz  dienen  sollte,  ist  in  höchst 
bequemer  Weise  auf  dem  Gesellschaftstenain  selbst  beigestellt 
Der  zweite  Punkt  ist  ein  früher  mir  gehörges  Terrain, 
welches  zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  in  den  Zukunftsprojectea 
in  Aussicijt  genommen  ist.  Hier  verhält  sich  die  Sache  wie 
folgt:  Ich  kaufte  vor  definitiver  Goncessioniruug,  jedenfalls  vor 
Feststellung  des  Ortes,  wohin  der  Bahnhof  kommen  sollte,  tod 
den  Volkartschen  Erben  und  Anderen  ein  grosses  Terrain;  in 
den  Plänen  waren,  wie  schon  erwähnt,  nur  45  Morgen  ange- 
nommen. Um  aber  dem  Techniker  der  Gesellschaft  in  seinen 
Dispositionen  behilflich  zu  sein,  und  um  ihn  nicht  unnütz  im 
Räume  zu  beschränken,  Übergab  ich  ihm  für  die  GcsellHchaft 
das  ganze  Terrain  mit  der  ausdrückliclien  Vereinbarung,  nur 
das  Nöthige  davon  zu  benutzen  und  mir  den  Rest  zurück  zu 
cediren.  lieber  diese  Thatsache  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten, 
und  die  nöthigeu  Zeugen  sind  zur  Bekundung  der  Wahrheit 
vorbanden.  Ganz  gegen  meine  Erwartungen  hat  sich,  wie  schon 
erwähnt,  der  Bedarf  aber  auf  G6  Morgen  gesteigert  und  ist 
dem  eutsprechend  projectirt  worden.  Bei  Eri)ffnung  der  Bahn, 
vor  Schluss  meiner  contractliclien  Beziehungen,  wurde  mir  auf 
Bescheinigung  des  Technikers,  dass  ich  Alles  geliefert  habe, 
wozu  ich  verpflichtet  war,  und  dass  die  Gesellschaft  an  das 
Dicht  verwandte  Terrain  keinen  Anspruch  habe,  dasselbe  zurück- 
cedirt.    Nötbig  kann  dieses  Land  für  die  GOrlitzer  Bahn  vielleicht 


später  werden,  für  den  Betrieb  während  der  verflosseneD  Jahre 
-  und  darauf  kann  es  doch  nur  ankonimen,  denn  man  liefert 
nicht  für  die  Ewigkeit  —  war  das  gelieferte  Land  mehr  als 
ansreiclend,  ja  man  hatte  sogar  mehr  als  genügend,  denn  man 
TfBT  während  der  ganzen  Zeit  in  der  Lage,  Plätze  für  Kohlen- 
lager auf  dem  Bahnhofe  zu  verpachten. 

Da  aber  mit  der  Eröffnung  des  Betriebes  die  Bautechniker 
:«cb  verabschiedeten,  eine  neue  Direction  eintrat,  und  später 
isogar  ein  wesentlich  neuer  Aufäichtsrath  die  Angelegenheit  zu 
ieortheilen  hatte,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  Fordernngen 
^macht  werden,  die  sich  vor  zehn  Jahren  nicht  hätten  recht- 
fertigen lassen,  die  heute  zwar  auch  nicht  motivirt  sind,  aber 
mmerhin,  weil  die  Fragen  unglücklicher  Weise  noch  offen  waren, 
gestellt  werden  konnten.  Ich  behaupte  nur,  dass  es  böswillig 
luid  leichtfertig  ist,  hieraus  irgend  welche  Bemerkungen  herzu- 
leiten, die  durch  Insinuation  die  Vergangenheit  und  Personen 
verdächtigen. 

Der  Umstand,  auf  den  ich  hingedeutet,  den  ich  aber  noch 
•siebt  näher  erörtert  habe,  der  mir  ein  Ausscheiden  ans  der 
Gesellschaft  genehm  machte,  ist  folgender:  Ich  befand  mich 
.gegenüber  einer  Majorität,  die  geschlossen  meine  Erwägungen  un- 
1  berücksichtigt  liess.  Diejenigen  Herren,  die  meine  Anschauungen 
•theilten,  waren  nicht  wiedergewählt  worden,  und  die  Verbleibenden 
,varen  mir  nie  geneigt  gewesen.  Ich  sab  daher  klar,  dass  ich 
^nichts  nützen  konnte,  auf  Einigung  der  Bahnen,  die  ich  für 
.«hr  wichtig  hielt,  wurde  nicht  eingegangen,  oder  in  einer  Weise, 
die  eher  schädlich  als  nützlich  war,  und  der  Betrieb  wurde  durch 
nne  neu  ernannte  Direction,  über  die  ich  übrigens  nur  acbtr 
bares  weiss,  vertheuert,  weil  die  Ideen  anderer  Verwaltungen 
mit  ■  herübergebracht  wurden.  Der  Vorsitzende ,  Gebeimrath 
WUckens,  kannte  nur  eine  Weisheit:  Die  Potsdamer  Bahn,  bei  der 
er  seine  Erfahrungen  gesammelt,  und  Wückma  war  hier  der 
Prophet. 

Ueberall  wurden,  nach  meiner  Ansicht,  Fehler  gemacht; 
K,  B.  durch  die  Zweigbahn  Kamenz-Dresden  musste  der  Bahnhof 
in  Görlitz  entlastet  und  eigentlich  verkleinert  werden,  man  hat 
aber    mit    viel    Geldaufwand    vergrössert;    ich    betrachte 


Werkstatts-Ausdebnungen  als  höchst  scliädlicb,  man  hat 
koBlspielige  Terrains  dafür  in  Aussicht  genommen  und,  wie  11 
glaube,  auch  requirirt;  ich  hielt  es  für  äusserst  wichtig,  dass 
das  Directions- Lokal  in  der  Stadt  sein  sollte,  denn  der  tech- 
nische Betrieb  wird  ja  von  Betriebs-Directoren  geleitet,  und  es 
ist  für  die  äusseren  Beziehungen  von  grosser  Wichtigkeit,  wenn 
die  Direction  in  der  Mitte  der  Stadt  leicht  zugänglich  ist.  Wir 
hatten  ein  ausreichendes,  billiges  Lokal  in  der  WilhelmatraBse, 
durch  Telegi'apli  mit  den  Bahnhöfen  verbunden,  aber  die  Direction 
wurde  nach  dem  Bahnhof  verlegt.  Und  in  einer  Stadt,  in  welcher 
überall  genügende  Räumlichkeiten  zu  miethen  sind,  wurde  ein 
grossartiges  Gebäude  unter  Aufwand  grosser  Summen  für 
Directionswohnungen  hergestellt,  Wohnungen  ganz  ausser  V< 
bältniss  zu  den  Einnahmen  von  Directoren.  Im  strategisi 
Interesse  wurde  es  für  wünschen swerth  erachtet,  nahe  Babnl 
zu  haben,  der  Verkehr  verlangte  dieses  nicht,  aber  gei 
wurde  es  sofort. 

Mit  den  Acten  in  der  Hand  mache  ich  mich  anheisi 
sowohl  beim  Betrieb,  als  bei  den  Neuanlagen,  dem  Bau  und 
Verwaltung  und  was  sonst  Namen  hat.  Hunderte  von  Monits 
zn  ziehen  und  zu  überzeugen,  dass  sie  gerechtfertigt  sind,  und 
dass  daraus  einmalige  grosse  Capitalien  nöthig,  dauernde  i| 
mense  Ausgaben  veranlasst,  Ersparnisse  verhindert  und  Eini 
men  nicht  erzielt  worden  sind.  Einiges  war  ich  hier  in  der  Li 
aus  meiner  Erinnerung  aufzuführen.  Aehnliches  geht  auf 
Bahnen  vor  und  erzeugt  überall  die  erschreckende  üngehei 
lichkeit,  dass  mit  grösserem  Verkehr  und  Mehreinnahmen 
geringere  Dividenden  bezahlt  werden  können.  Natürlich  sucht 
man  dieses  auf  allerlei  Weise  zu  erklären.  Bald  heisst  es,  der 
Betrieb  sei  verlheuert  durch  vermehrte  Löhne,  Gehälter  and 
durch  Vertheuerung  von  Materialien,  oder  die  Remoute  und  Re- 
serve sei  früher  zu  gering  veranschlagt,  bald,  daas  die  Frachten 
zu  niedrig  seien  und  dergleichen.  Man  fragt  sich  aber  nicht, 
und  die  Staatsbehörde,  die  ja  als  Beispiel  dient,  verfolgt  die- 
selben Grundsätze,  ob  vielleicht  mehr  Beamte  als  nothwendi 
beschäftigt  werden,  oh  die  im  Allgemeinen  leitenden  Grunds&t 
nicht  einer  Aenderung  und  Besserung  fähig  sind,  ob  man 
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Vieles  thut,  was  unterlassen  -werden  kaan,  nnd  manches  nicht 
gelingend  ausnützt,  und  so  scbeint  Erfahrung  Alles,  was  geschieht, 
m  rechtfertigen,  und  bei  Görlitz  ist  man  um  so  mehr  ganz 
e  Bedenken,  als  Berlin-Potsdam  und  deren  Prophet  ( Wückena) 
Alles  erprobt  haben.  Wo  ich  überall  das  Bessere  zu  verstehen 
glaubte  und  das  Schlechtere  gewählt  sah,  da  konnte  meines 
Aufenthaltes  nicht  sein,  um  so  mehr,  da  die  Fragen  nicht  ein- 
mal mit  Objectivität  ventilirt  werden  kounten. 

Was  mir  aber  völlig  zum  Ueberdruss  war,  war  der  Ura- 
itaad,  dass  wir  eigentlich  gar  keine  selbständige  Körperschaft 
uiren,   die   Parole    wurde   von   der   Disconto-Gesellschaft  ans- 

en.  Der  Vorsitzende  und  andere  Personen  von  dort  waren 
[Mitglieder  des  Aufsichtsrathes,  ein  Geschäftsinhaber  nud  Schwa- 

und  sonstige  Beamte  waren  gleichfalls  dabei,  und  Herr 
pmnsteiny  der  nur  durch  den  EioHuss  der  Disconlo-Gesell- 
dwft  Bein  Ziel  erreicht  hatte,  war  dieser  natürlich  stets  erge- 
len.  Ich  selbst  stand  in  Folge  der  rumänischen  Arrangements 
leiierdings  wieder  in  intimen  Beziehungen  zur  Disconto-Gesell- 
Mbaft  und  war  daher  nicht  in  der  Lage,  agressiv  auftreten  zu 
l[GDnen,  und  so  blieb  mir  nichts  übrig,  als  mich  überstimmen 
n  lassen.  Die  letzte  Angelegenheit  überzeugte  mich  aber  vol- 
loids,  dass  hier  nicht  meines  Bleibens  sein  könnte. 

Es  handelte  sich  um  die  Begebung  einer  Summe  von  vier 
der  sechs  Millionen  Thaler  Obligationen,  die  zu  Bauzwecken 
n  Laufe  von  ein  oder  zwei  Jahren  erforderlich  waren.  Eines 
flges  kam  diese  Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung;  der  be- 
Inffende  Geschäftsinhaber  entfernte  sich  allerdings,  der  Vor- 
■itzende  und  die  sonst  eben  erwähnten  Betheiligten  blieben  aber, 
I  nun  wurde  ein  Contractsentwurf  mit  der  Disconto-Gesell- 
«h»ft  bezüglich  Uebernahme  der  Obligationen  vorgelegt,  wo- 
lach  neben  anderen  Bestimmungen  die  erwähnte  Gesellschaft 
■dieselben  zu  vier  oder  sechs  Procent  enter  dem  Course  für 
ttniiche  Papiere  kaufte,  und  ihr  freies  Ermessen  bezugs  Ab- 
a»bme  gegeben  werden  sollte,  wobei  ausserdem  die  Verzinsung 
'te  Erlöses   bis  zur  Verwendung  niedriger  als   die  Obligations- 

]  sein  sollten.  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bier- 
^Wch  eine  sehr  grosse  Summe  in  Cours-Differenzen  involvirt 


werde,  dass  Zinsverlnste  entstehen  würden,  and  das»  eine  Ge- 
sellschaft, die  ihre  Obligationen,  Prioritäls-Actien  ganz,  und 
selbst  Stamm-Actien  theilweise  verzinst  babe,  und  die  eiue 
selbständige  Direction  besitze,  die  Vermittlung  der  Bankwelt 
hier  nicht  bedürfe,  und  namentlich,  da  die  Gelder  nicht  auf 
einmal  nfithig  wären,  die  Effecten  nach  Bedarf  ausgeben  könnte. 
Herr  Levinatein,  der,  wie  ich  überzeugt  bin,  —  obgleich  ich 
keine  Beweise  dafür  besitze,  bei  diesem  Geschäft«,  wenn  nidit 
in  erster  Linie,  doch  in  irgend  einer  interessirt  war,  plaidirte 
eifrigst  für  Annahme  des  Contractes,  tind  Herr  Gebeimnttii 
Wilcketia  schtoss,  neben  der  ihm  eignen  Breittretung  der  Frag«, 
in  der  ihn  in  gleicher  Weise  zierenden  brüsken  Art,  so  bald 
wie  thunlich  die  Debatte.  —  Ich  erinnere  mich  nicht,  ab  eise 
Abstimmung  erfolgte,  ich  glaube  aber  nicht,  dass  ich  das  Pro- 
tokoll unterschrieben  habe*). 

Heber  meine  Ansichten  kann  Meinangsverschiedenheit  herr- 
schen, durch  die  seitdem  eingetretene  Krisis  mag  jener  Schritt 
vielleicht  genützt  haben,  das  war  damals  aber  nicht  vorauszu- 
sehen; damals  hätte  man  bessere  Bedingungen  erzielen  können. 
Indessen  auch  dies  ist  gleichgültig,  —  über  das  Verfahren  wird 
jeder  recbtdeokende  Mensch  nur  ein  Urtheil  haben.  War  es 
Recht,  dass  Geheim-Rath  Wilckens,  Mitglied  des  Aufsich ts-Rathes 
eines  Bank-Institutes,  welcher  ans  dem  Profit  dieses  Institutes 
eine  Tantieme  bezieht,  zugleich  als  Vorsitzender  bei  der  Sitzung 
eines  Anfsichts-Rathes  in  einer  Frage  präsidirt  und  die  Debatte 
leitet,  in  der  es  sich  darum  handelt,  seiner  Bank,  die  ihm  im 
Verhältniss  zu  ihrem  Profit  zahlt,  Hunderttausende  zu  verdienen 
zu  geben,  und  dieses  in  einem  Aufsichts-Rathe,  wo  die  Majorität 
notorisch  aus  ihm  in  dieser  Beziehung  gleichgestellten  Personen 
besteht,  und  durfte  ein  solcher  Contract  überhaupt  unter  diesen 
Verhältnissen  abgeschlossen  werden,  ohne  andere  Institute  zur 
Concurrenz  aufzufordern? 


*)  Die  Obligationen  sollen  für  die  Anlage  Hes  Invaliden-FoDda,  je- 
denfalls aber  auf  einmal  entnommen  worden  sein,  zn  einer  Zeit,  als  die 
Banken  Geld  brauchten  and  der  Zinsfnss  hocb  war,  wo  dte  Bahn  des 
Geldes  aber  nicht  benüthigte  und  selb  stv  erstand  lieb  mehr  Zinsen  zu  tst- 
guten  hatte,  als  ihr  liezablt  wurden. 
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Formelle  Gründe  mögen  ein  solches  Handeln  erlauben  und 
gesetzlich  straflos  lassen;  aber  das  Unmoralische  eines  solchen 
Vorgehens  kann  kein  Zweifel  herrschen,  und  dieser  Herr  Geheim- 
lUth  Wilekena  war  das  Haupt  der  Partei,  welche  die  Disconto- 
Gesellscbaft  und  Herr  Levinstein  aus  moralischen  Rück- 
lliehten  pro  bono  publica  durch  alle  möglichen  Künste  an  diese 
Stelle  gebracht  haben!  —  Persönliche  Fragen  sind  mir  nicht 
ngenehm,  ich  habe  die  vorliegende  darum  auch  nur  glimpflich 
berährt,  bin  aber  in  der  Lage,  dieselbe  viel  gründlicher  erörtern 
n  können,  deshalb  hier  nur  so  viel,  als  zu  meiner  Recht- 
ferügnng  gerade  erforderlich  ist. 

Zu  beweisen  würde  es  mir  nicht  schwer  fallen,  dass  die 
Stellang  und  die  niedrige  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  unserer 
Zeit  die  grossen  Bank-Häuser  und  Bank-Institute  in  die  Lage 
wrsetzen,  ohne  Gesetzesüberschreitungen  und  Gefahr  Verhält- 
Dieae  auszubeuten,  welche  weniger  hoch  situirte  Personen  nur 
iDler  Anwendung  von  Mitteln  nachahmen  können,  die  als  be- 
trügerisch bezeichnet  werden  würden.  Das  böse  Beispiel,  mit 
Lorbeeren  gekrönt,  ist  aber  der  wahre  Verführer;  es  untergräbt 
daa  Rechtsgefühl,  ja  das  rechte  Bewusstsein  und  corrumpirt  die 
Geschäftswelt.  Man  sieht  glänzende  Resultate,  möchte  gerne 
eben  solche  erreichen,  glaubt  das  Streben  danach  durch  die 
Usance  erlaubt,  und  in  der  Ueberzeugutig,  nur  dasjenige  zu 
wollen,  was  hochgeachtete  Häuser  mit  Ruhm  vollziehen,  gehen 
Viele  leicht  über  Bedenklichkeiten  hinweg  and  greifen  zu  un- 
erlaubten Mitteln. 


IV.    Rechte  Oder-rfer-Bahn. 

Die  Goncession  und  Gründung  mit  hohem  Agio  der  Oppeln- 
Tiraowitzer  Bahn,  die,  soweit  ea  den  Verkehr  betrifft,  weder 
Antiing  noch  Ende  hatte,  kennzeichnete  sowohl  die  Fehler  des 
pergönlichen  Regiments  bei  Concessionserth eilung,  als  auch,  ge- 
linde gesagt,  die  Unfähigkeit  der  betreffenden  Bankhäuser,  die 
dieses  Unternehmen  in  Verbindung  mit  der  Minerva  dem  Publicum 
I  -urfgebärdet  hatten.  Dieses  Beispiel  zeigt  auch  den  Vorzug  meines 
[Tarfabrens.     Ein  General -Unternehmer  hätte  ein  solches  Ge- 
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Bcböpf  nie  zur  Welt  bringen  können,  weil  er  nicht  an  die  Aus- 
führbarkeit desselben  geglaubt  hätte.  Banken  allein  konnten, 
in  bewegten  Zeiten,  durch  ihren  Einflass  einem  solchen  Unter- 
nehmen einen  gekünstelten  Werth  geben,  einen  hohen  Cours 
verschaffen;  der  Unternehmer,  wenn  überhaupt,  hätte  nnr  zu 
eehr  niedrigen  Preisen  dieses  Papier  unterbringen  können. 

Noch  schlagender  für  die  Unzweckmässigkeit  unseres  Con- 
cessionswesens  spricht  aber  der  Umstand,  dass  man  einer  so 
unentwickelten  Bahn  Jahre  lang  die  Lebensadern  dadurch  unter- 
binden koimte,  dass  man  ihr  verweigerte,  sich  gebührend  aus- 
zudehnen, und  zwar  in  einer  industriereichen  Provinz  unter 
Zurückhaltung  der  werthvollsten  Unternehmungen,  der  Prosperität 
der  Gegend  und  der  Ausführbarkeit  vorhandener  Montanscbätze, 
weil  man,  wie  die  Erfahrung  gelehrt,  irrthümlicti  gegiaubt  hatte, 
einer  bestehenden  Gesellschaft  dadurch  Schaden  zuzufügen.  Die 
Bahn  wurde  v<im  Baurath  Grapo  billig  gebaut  und  höchst  Öko- 
nomisch verwaltet,  und  machte  alle  Anstrengungen,  um,  da 
Minister  Graf  ItzenpUtz  seine  Bereitwilligkeit  erklärte,  die  Con- 
cession  zu  ertbeilen,  die  erforderlicheu  Capitalien  zu  placiren. 
Die  Verwaltung  bestand  aus  den  ersten  Männern  Schlesiens,  und 
für  die  Erweiterung  der  Bahn  interessirten  sich  eine  grosse 
Zahl  allen  Ständen  angehöriger  Persönlichkeiten. 

Nach  vergeblichen  Bemühungen  wandte  man  sich  au  mich. 
Nicht  einer  der  dabei  betheiligten  Herren  war  mir  bekannt,  und 
die  Unterhandlungen  wurden  zwischen  mir,  als  Bau-Unternehmer, 
und  der  Direction  gepflogen,  während  die  Behörden  mit  mir 
nichts  zu  thun  hatten.  Alle,  die  sich  als  Acttenzeichner  be- 
theiligten, waren  Adjacenten,  und  ich  hatte  zu  ihnen  überhaupt 
gar  keine  Beziehung.  Ich  verpflichtete  mich  in  der  schon  er- 
wähnten Weise  die  Bahn  zu  baueu  und  auszurüsten,  und  sollte 
dafür  einen  gewissen  Betrag  in  Geld,  den  Rest  in  Actien  be- 
zahlt bekommen.  Die  inneren  Verhältnisse  der  Bahn,  deren 
Beziehung  zu  den  Behörden  waren  mir  unbekannt.  So  über- 
nahm und  vollendete  ich  den  Bau,  habe  zufrieden  gestellt  und 
bin  bezahlt  worden.  Man  wählte  mich  nach  Vollendung  in  die 
Direction,  ich  hatte  aber  keine  Zeit,  mich  dabei  zu  betheiligen 
und  verzichtete  —  wie  ich  Grund  zu  glauben  habe  —  zum  Be- 
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K dauern  der  übrigen  Mitglieder  auf  eine  Stellang,  die  ich  nicht 
ansfüllea  konnte.  Personal- Veränderungen  eiud  seit  jener  Zeit 
eingetreten.  Diejenigen,  die  ich  die  Ehre  hatte  während  meiner 
Bautlätigkeit  kennen  zu  lernen,  haben  mir  stets  ihre  Zufrieden- 
beit  und  Achtung  bekundet. 

Die  Actien  habe  ich  von  fünfzig  Procent  aufwärts,  die  Pri- 
oritäten theils  durch  die  Seehandlung,  theüs  anderweitig  be- 
geben, niemals  aber  zu  pari,  immer  zu  billigen  Preisen.  Jeder 
iffird  daran  verdient  haben,  die  Bahn  aber  hat  segensreich  ge- 
wirkt. 

Der  Krieg  von  18Ü6  überraschte  mich  auch  hier  inmitten 
gaeiner  Thätigkeit  und  verursachte  mir  auch  an  dieser  Stelle 
'Terluste.  Wie  sich  das  Ministerium  zum  Bau  gestellt,  weiss  ich 
nicht,  weil  mein  Bauherr  die  Gesellschaft  war. 

Y.    Märkisch -Posener  Bahn. 

Seine  königliche  Hoheit  der  Fürst  «.  Uokemollem  wünschte 
i  Interesse  seiner  grossen  Besitzungen  im  Herzogthum  Posen 
^e  Herstellung  dieser  Bahn.  Da  dieselbe  auch  vou  den  Kreisen 
•ehniichst  verlangt  wurde,  so  bildete  sieb  ein  Comitö,  an  dessen 
Spitze  der  Generalbevollmächtigte  Sr.  königlichen  Hoheit,  Ge- 
leimer  Ober-Finanzrath  Ambronn,  stand;  während  die  anderen 
Mitglieder  Landräthe,  städtische  Beamte  und  Gutsbesitzer  aus 
ar  Gegend  waren.  Seine  königliche  Hoheit  versprach  das 
Ibren-Präsidtum  bei  der  Bahn  zu  übernehmen. 

Die  Pläne  wurden  angefertigt,  die  Concessionsbedingungen 
■Dvohl  als  Statuten  nach  dem  Muster  der  Ost-Preussischen 
jBfidbahu  mit  dem  Ministerium  vereinbart,  Arrangements  mit 
Avr  Firma  F.  W.  Krause  behufs  Theilbeschaffung  des  Capitals 
getroffen  und  Zeichnungen  und  Laudbetheiligung  von  den  Ad- 
jaceuten  beschafft.  Mit  all'  Diesem  ausgerüstet,  hoffte  Geheimrath 
Ambronn  einen  Unternehmer  zu  finden,  der  den  Bau  und  die 
Best-  Capital besch äff ung  übernehmen  sollte.  Unterhandlungen 
pnd  zu  diesem  Zwecke  nach  allen  Richtungen  gepflogen  worden, 
»wobl  hier  als  auch  in  England,  und  ich  glaube  auch  in  Belgien. 
Die  noch  zu  beschaffende  Summe  war  für  alle  zu  bedeutend, 


denn  das  hier  schon  Aufgebrachte  fiel  doch  nicht  ins  Gewid 
Nach  vielen  sehr  langen  Bemühungen  stellten  sich  alle  Versndie 
als  fruchtlos  heraus,  und,  wie  mir  Geheimrath  Ämbronn  aelbet 
später  gestand,  fühlte  er  sich  höchst  uogem  gezwangen,  meine 
Thätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Er  hatte  gehört,  ich  sei 
sehr  eigenmächtig  und  schwer  im  Umgang,  und  was  sonst  noch 
für  andere  schöne  Eigenschaften  mir  der  böse  Leumund  zuge- 
schrieben. Genug  er  entschloss  sich  schwer,  zu  mir  zu  schicken. 
Nach  kurzen  Unterhandlungen  übernahm  ich  den  Bau  und  Ca- 
pital beschaffung,  meine  englischen  Freunde  bildeten  das  Finanz- 
comitä,  und  der  Regierungaassessor  Sippman,  der,  wie  ich  glaube, 
damals  im  Handelsministerium  arbeitete,  wurde  ihnen  als  ihr 
Bevollmächtigter  vorgeschlagen  und  von  ihnen  dazu  ernannt. 
Dieser  hat  die  Stellung  bis  zur  BetriebseröfTnung  bekleidet  nnd 
ist  dann  von  der  Gesellschaft  als  Directionsmitglied  angestellt 
worden. 

Auf  Wunsch  des  Geheimrath  Ambronn  nahm  das  Finanz- 
comitf^  Abstand  davon,  einem  Engländer  die  Bauleitung  zu  über- 
tragen, und  80  wurde  der  königliche  Eisenbahnbauinspector 
Korn  vom  königlichen  Eisenbahn -Commissariat  in  Ostpreussen 
damit  betraut. 

Mit  der  Verwaltung  dieser  Bahn  habe  ich  nie  etwas  za 
thnn  gehabt  und  war  in  keiner  Weise  bei  der  Conceasionirung 
oder  der  Gründung  vor  derselben  betheiligt;  mein  Contract  war 
klar:  ich  hatte  Alles  bis  auf  gewisse  Puncte  zu  leisten  und 
empüng  die  vorhandenen  Gelder  und  haaren  Mittel  in  Zahlung. 
Die  Landheschaffung  war  ausgeschlossen,  und  falls  die  Neben- 
geleise einen  gewissen  Procentsatz  der  Bahnlänge  oder  die 
Brücken  eine  gewisse  Länge  überschritten,  so  soUle  ich  dafür 
nach  vereinbarten  Normen  extra  bezahlt  bekommen. 

Ich  habe  die  Bahn  ausgeführt,  Streitigkeiten  sind  nicht  vor- 
gekommen, die  Mehrkosten  entstanden  aus  den  vorhergehenden 
Positionen  und  wie  ich  glaube  aus  vermehrten  Bedürfnissen  für  die 
Festnngsanlagen  und  die  Bahnhöfe  Frankfurt  a.  0.  und  Posen.  Es 
war  hier  Nichts  in  Frage  zu  stellen,  weil  die  Verhältnisse  klar 
lagen,  und  ein  Theil  der  Mehrkosten  sogar  ä  Conto  der  von  der 
Gesellschaft  selbst  übernommenen  Positionen  entstand.  Für  Mehr- 


IlmstDDgen  anderer  Art,  wie  für  den  grosBen  Betrag  an  Zinsen, 
der  mir  durch  Verzögerung  der  Betriebseröffnung  verloren  ging, 
hatte  ich  nichts  gefordert,  und  so  ist  auch  nie  irgend  welche 
Misebeliigkeit  vorhanden  gewesen.  Die  Verzögerung  der  Betrieba- 
eröfinung  entstand  aus  Monitis^  die  der  königliche  CommissariuB 
gemacht,  und  der  Bestimmung  des  Ministeriums,  dass  die  Be- 
triebseröffnung  nicht  früher  gestattet  werde,  bis  diese  erledigt 
Mien.  Ich  hielt  dies  für  eine  Härte,  aber  in  Folge  dessen  konnten 
die  Baurechnungen  deünitiv  geschlossen  und  genau  festgestellt 
'Werden,  was  an  kleineren  Schlussarbeiten  zu  leisten  sei;  die 
Uerfnr  erforderliche  Summe  wurde  vereinbart  und  von  den  mir 
SQ  machenden  Restzahlungen  zurückbehalten.  Ich  wollte  mich 
flicht  wieder  auf  Gnade  und  Ungnade  wie  bei  Görlitz  der  Di- 
rection  überlassen  und  zog  es  vor,  eine  mehr  als  genügende, 
aber  immerhin  bestimmte  Summe  zu  zahlen. 

Die  Actien  sind  zu  sehr  niedrigen  Preisen  verkauft  worden, 
r  darüber  beklage  ich  mich  nicht,  es  lag  dies  in  den  Ver- 
'bltnissen. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  daes  ich  in  der  allerei nfachstea 
TFeise  als  Bau -Unternehmer  fungirte  und  weder  zur  Verwaltung 
:flOcb  zur  Behörde  in  irgend  welcher  anderen  Beziehung  stand. 
Während  der  Zeit  der  Angriffe  und  Verdächtigungen  gegen  mich 
kat  man  alles  Mögliche  gefabelt,  ond  es  sind  ehrenhafte  Männer, 
die  mit  mir  in  Beziehung  standen,  in  ihrem  Renommö  dadurch 
geschädigt  worden.  Die  hier  der  Wahrheit  gemäss  geschilderten 
Thatsachen  müssen  diejenigen,  die  Böses  gesagt  oder  geglaubt 
haben,  tief  beschämen,  und  es  dürfte  sie  sicher  nicht  trösten, 
dass  Einigen  darunter,  die  bereits  von  dieser  Welt  geschie- 
den, dadurch  ihre  letzten  Stunden  getrübt  worden  sind. 
Aach  ich  habe  tief  empfunden  und  schwer  gelitten ;  ich  bio 
iber  aus  stärkerem  Material  und  hoffe  noch  in  anderer  Weise, 
durch  mein  Leben,  die  Verleumder  Lügen  zu  strafen.  Seine 
königliche  Hoheit  der  Fürst  von  Hohemoäem  fühlte  sich  be- 
wogen, mich  mit  seinem  Haus- Orden  zweiter  Klasse  als  Beweis 
leiner  Zufriedenheit  huldreichst  auszuzeichnen. 


YI.   Halle -Soraoer  Bahn. 

Um  diese  Bahn  concurrirte  ich,  weil  dieselbe  in  meioe 
Pl&ne  für  die  Einigung  meiner  Bahnen  passte,  nnd  weil  man 
allgemein  der  Meinung  war,  dass  diese  die  heste  aller  meiner 
Bahnen  sein  würde,  Ich  setzte  mich  in  Beziehung  mit  den  Vor- 
ständen der  Städte  und  Kreise,  nnd  es  gelaug  mir  mich  mit  den- 
selben über  die  Bedingungen  zu  einigen,  indem  mein  Vertrauen 
in  diese  Bahn  mich  veranlasste,  noch  mehr  als  gewühnlicb 
bereit  zu  sein,  Verpflichtungen  zu  übernehmen. 

Auf  Grund  dieser  Vereinbarung  bin  ich  beim  königlichen 
Handelsministerium  eingekommen  und  erhielt  rundweg  einen 
abschlägigen  Bescheid  und  erfuhr  zugleich,  dass  sämmtliche 
Kreis-  und  Städte-Behörden  ihre  Verhandlungen  mit  mir  ab- 
brachen, sich  in  Verbindung  mit  dem  Director  Uenckel  nnd 
dem  Herzog  von  Ujent  mit  einem  Consortorium  belgischer  Ca- 
pitalisten  vereluigt  hatten,  in  Gemeinschaft  mit  diesen  nm  die 
Concession  einkamen  und  dieselbe,  nachdem  die  Actien-Zeich- 
nung  und  Alles  besorgt  war,  später  auch  empfangen  haben. 

Die  einzige  Bahn  also,  bei  der  ich  als  Aspirant  aufgetreten 
hin,  ist  mir  verweigert  worden,  und  nicht  allein  wurde  ein  An- 
derer bevorzugt,  sondern  ich  erfuhr,  dass  den  Vertretern  der 
Städte  und  Kreise,  die  die  eigentlichen  Interessenten  waren 
und  mit  mir  um  die  Concession  einkaraen,  im  Ministerium  ge- 
rathen  worden  ist,  sie  machten  von  mir  zurücktreten  und  eich 
den  anderen  Aspiranten  anschliessen,  denen  dann  die  Conces- 
sion wurde  ertheilt  weiden. 

Ich  enthalte  mich  der  Kritik  dieses  Falles,  wenn  ich  auch 
z.  Z.  nicht  umhin  konnte,  über  dieses  Verfahren  tief  gekränkt 
zu  sein.  Wo  liegt  nun  aber  die  behauptete  Bevorzugung  meiner 
Person  seitens  der  Behörden?  Ich  fügte  mich  in  das  unver- 
meidliche und  ging  meinen  anderen  Geschäften  nach. 

Eine  längere  Zeit  —  ich  erinnere  mich  nicht  mehr  wie 
lange  —  war  darüber  vergangen.  Ich  befand  mich  in  Geschäften 
der  ungarischen  Nordostbahn  in  Budapest,  als  ich  eine  Depesche 
von  den  Concessionären  der  Halle-Sorauer  Bahn  empfing,  die 
mich  unverzüglich  nach  Berlin  berief,   um  wegen  Uebernabme 
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des  Baues  zu  verhandeln.  Ich  sollte  sofort  komnien,  da  kein 
Augenblick  zu  verlieren  sei.  Nicht  wenig  überrascht  reiste  ich 
nach  Berlin.  —  Gleich  nach  meiner  Ankunft  besuchten  mich 
die  Mitglieder  des  Comitc^e,  und  ich  erfuhr  nun  Folgendes:  Ob- 
gleich die  Belgier  wohlklingende  Namen  besassen  —  es  war 
darunter  sogar  ein  gewesener  Minister  —  und  die  Erkundigungen 
des  Handelsministeriums  bezüglich  deren  Zahlungsfähigkeit  als 
Zeichner  für  das  gesammte  Actien- Capital  höchst  günstig  aus- 
gefallen sein  sollen,  so  war  es  trotz  aller  Anstrengungen  nicht 
gelungen,  die  Herren  zur  Zahlung  der  erforderlichen  Caution 
Yon  4U0,0O0  Thlr.  oder  zum  Rücktritt  von  ihren  Contracten 
und  ihrem  Concessionsrechte  zu  veranluBsen.  Die  Vertreter  der 
St&dte  nud  die  anderen  Herreu  fühlten  sich  aufs  Aeusserste 
compromittirt  und  die  von  ihnen  vertretenen  Interessen  gefUhrdet 
und  versuchten  daher  alles  Mögliche,  um  das  Unternehmen  zu 
Stande  zu  bringen. 

Die  Bahn  war  übrigens  ein  sehr  altes  Project,  worauf  eine 
bestehende  Bahn  gewisse  Ansprüche  hatte;  sie  benutzte  diese 
trotz  Jahre  langer  vergeblicher  Aufforderung  des  Ministeriums 
nur  dazu,  Andere  an  der  Ausführung  zu  hindern,  weil  diese 
Bahn  gewissermassen  ein  Concurrenz- Project  war. 

Als  die  alte  Bahn  jetzt  erfuhr,  dass  die  Belgier  ihre  Ver- 
pflichtungen nicht  erfüllen  konnten,  trat  sie  von  Neuem  mit  An- 
trägen an  das  Ministerium  heran,  und  letzteres,  der  vielen  Ver- 
zögerungen seitens  der  Belgier  überdrüssig,  erliess  ein  Ultimatum, 
wonach  sie  ihrer  Concessionsrechte  verlustig  werden  würden, 
wenn  die  Caution  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Termin,  (der  am 
Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Berlin  um  12  Uhr  Mittags  ablief), 
beschafft  wäre. 

Unter  diesem  Druck  Hessen  sieh  die  Belgier  auf  Unter- 
handlungen ein,  und  es  wurde  eine  Vereinbarung  getroffen,  wo- 
nach sie  für  eine  Entschädigung  aus  der  Verwaltung  austreten 
sollten  und  ihre  Acfien- Zeichnung  neben  Vernichtung  des  Bau- 
contractes  an  einen  von  der  Gesellschaft  zu  stellenden  Bau- 
ontemehmer  zu  cediren  hatten.  Der  Minister  soll  bei  Ertheilung 
der  Coneession  die  Bedingung  gestellt  haben,  dass  die  Bahn 
nicht  in  Generol-Entreprise  ausgeführt  werden  durfte. 
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„So  giehts  kein  ungcträbtf«  Glück  auf  Erdea, 
Die  Ordre  mimste  streng  befolget  wrrden.' 

PflichtgemSBS  gab  ich  mir  Mühe,  einen  Weg  zu  finden,  aoEi 
dem  den  Wünschen  der  Behürde  nachzukommen  war.  Mir 
waren  die  Pläne  bekannt.  Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  es 
mir  eine  gewisse  Satisfaction  gewährte,  dass  die  Herren, 
die  mich  in  nicht  sehr  cavaliermässiger  Art  verlassen,  dass 
meine  Concurrenten,  die  den  Vogel  abgeschoaEen  hatten,  und 
dass  die  belgischen  Beglücker,  trotz  der  ministeriellen  Perhor- 
reseirnng  meiner  Person  zu  mir  als  Rettungsanker  kommen 
mussten. 

Ich  schloss  mit  der  Verwaltang  einen  Contract,  wonael 
am  die  General -Entreprise  z«  vermeiden,  mir  Alles,  was  für 
die  Bahn  auszuführen,  zu  leisten  und  zu  liefern  war,  übertragen 
wurde.  Ich  sollte  nach  Einheitssätzen,  die  für  jede  Arbeit  und 
Lieferung  separat  vereinbart  waren,  für  das  nachweislich  Ans-, 
geführte  bezahlt  bekommen,  und  für  die  Feststellung  von  Preisen,: 
bei  nicht  vorhergesehenen  Positionen,  waren  gewisse  Grandsätzs' 
aufgestellt.  Hier  sollte  also  nach  bestimmten  vereinbarten  Sätzen, 
im  Widersprach  mit  der  General- Entreprise,  nach  specie]ler 
Leistung  bezahlt  werden. 

Ich  trat  in  die  Verpflichtungen  der  Belgier  bezüglich  der 
Actien -Zeichnung  und  Capital -Beschaffung  und  einigte  mich 
dahin,  ihnen  eine  gewisse  Summe  als  Entschädigung  für  Ent- 
sagung aller  Rechte  und  Ansprüche  zu  zahlen.  Die  Cautioa 
wurde  den  nächsten  Tag  erlegt,  der  Dan  begonnen  und  nunmehr 
durchgeführt.  Zum  bauleitenden  Techniker  wurde  der  Bau-In- 
spector  Korn  und  zu  dessen  Vertretung  der  Ban-lnspector 
Broniach  gewählt. 

Mit  der  Behörde  und  Verwaltung  stand  ich  in  keiner  Be- 
ziehung und  kümmerte  mich  auch  um  diese  Angelegenheiten 
gar  nicht,  da  ich  ganz  einfach  Bau- Unternehmer  für  Einheits- 
preise war.  Die  Öffentliche  Meinung  für  dieses  UnleruehmeK; 
■war  so  gut,  dass  sowohl  Actien  als  anch  Prioritäten  begehrt' 
waren  und  zu  einem  hohen  Course  verkauft  wurden.  Es  war 
bis  dahin  Princip  bei  mir,  meine  durch  Arbeit  verdienten  Effecten, 
wie  schon  erwähnt,  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Empfang  aa  Banquiera 
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zu  verkaufen.  Ich  hatte  nächst  dem  Bedürftiiss,  Baugelder  zu 
beecbaiTen,  noch  viele  andere  Gmnde,  die  mich  so  handeln  Hessen; 
bauptBächtiuh  hatte  ich  aber  aus  den  UnglückslUllen  grosser 
Unternehmer  mir  eine  Lehre  gezogen,  denn  ich  hatte  wahrge- 
nommen, dass  Mehrere  von  diesen  zu  Grunde  gegangen  waren, 
weil  sie,  auf  bessere  Preise  wartend,  ihre  Effecten  beliehen  haben 
ttnd,  durch  Zinsen  und  Damnos  ruinirt,  zuletzt  gezwungen  worden 
sind,  zu  einer  Zeit  zu  verkaufen,  wo  ihre  Eifecten  nur  mit 
grossem  Verlust  realtsirt  werdeu  konnten. 

So  lange  ich  an  meinem  Grundsatz  festhielt,  ging  es  mir 
gat  Auch  bei  mir  bewährt  sich  die  Wahrheit  des  Spruches, 
dass  Jeder  nur  durch  eignen  Schaden  klug  wird.  Ich  glaubte 
mich  eisenfest  in  meinen  Principien,  die  Versuchungen  nahen 
sich  aber  stets  in  neuer  Gestalt,  ganz  verschieden  von  der, 
gegen  die  man  gewappnet  ist,  und  so  glaubte  ich  von  meiner 
Regel  ohne  Gefahr  abweichen  zu  können,  und  leider  bin  ich 
dalur  mehr,  als  irgend  Jemand  vor  mir  gestraft  worden. 

Mir  standen  zu  jener  Zeit  sehr  grosse  Capitalien,  anläss- 
lich der  rumänischen  Bahnen,  zur  Verzinsung  zur  Disposition. 
Diese  Gelder  kosteten  mich,  wie  später  näher  auseinandergesetzt 
werden  wird,  l2'/j  pCt.  pro  anno.  Ich  konnte  sie  indessen  nur 
mit  ungefähr  3  pCt.  in  Bank-Wechseln  und  Beleihung  Ton 
Effecten  anlegen.  Von  den  Halle-Sorauer  Aetien  hatte  ich  eine 
grosse  Meinung,  und  zum  Unglück  jammerte  mir  mein  Kassen- 
Disponent  fortwährend  darüber  die  Ohren  voll,  welche  schreck- 
lieben Summen  mir  an  Zinsen  verloren  gingen,  während  ich 
doppelt  gewinnen  köunte,  wenn  ich,  statt  die  nach  seiner  Mei- 
nung sicheren  Halle-Sorauer  Aetien  weit  unter  ihrem  Werth  zu 
verschleudern,  diese  als  Unterlage  für  rumänische  Gelder  be- 
halten würde,  weil  erstens  das  Geld  statt  der  erwähnten  3  pCt 
mir  6  bis  7  pCt.  bringen  würde,  indem  die  Aetien,  mit  5  pCt 
Terzinslich  unter  pari  verkauft,  sich  so  verzinsten,  nnd  zweitens 
ich  in  die  Lage  gesetzt  würde,  die  Aetien  zu  bebalten,  bis  sie 
im  Werthe  stiegen.  Von  diesen  Argumenten  nnd  von  meinem 
eignen  bösen  Fatum  getrieben,  und  auch  um  dem  oft  gehörten 
Vorwurf  zu  entgehen,  dass  ich  meine  Papiere  verschleudere, 
Uess  ich  mich  überreden,  meinen  Principien  untreu  zu  werden, 
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kaufte  sogar  den  einzigen  grossen  Posten  Actien,  den  ich  placirt 
hatte,  zn  höherem  Courae  wieder  ünrück,  verkaufte  keine  neuen 
und  blieb  Besitzer  des  grössten  Theils  des  Actien-Capitals. 

Die  sich  hieraus  ergebenden  schrecklichen  Folgen  und  Ver- 
luste finden  an  anderer  Stelle  Erwähnung.  Hier  führe  ich  den 
Umstand  an,  um  meine  nächsten  Schritte  zn  erklären.  Der  Bau 
war  ziemlich  weit  vorgeschritten ,  und  es  wiederholte  sich  nun 
derselbe  Prozess,  wodurch  Mehr-Ausgaben  entstanden;  ich  blieb 
den  Verhandlungen  mit  der  Regierung  indessen  fem,  hatte  auch 
als  Unternehmer  kein  Interesse  an  den  Ergebnissen,  denn  ich 
sollte  nach  Erschöpfung  des  Actien-Capitals  in  Geld  oder  Obli- 
gationen bezahlt  werden,  und  habe  ich  daher  die  Einzelheiten 
theils  nicht  so  genau  verfolgt,  theils  sind  sie  mir  entfallen.  Ich 
erinnere  mich  nur,  dass  die  Brücken-Bauten  und  die  Arbeiten 
in  den  Flussniederuugen  sehr  viel  grösser  wurden,  als  man  er- 
wartet halte,  dass  die  Festungs-Behörde  in  Torgau  grosse  Forde- 
rungen stellte,  die  Bahnanschlüsse  schwierig  und  die  projecürten 
Bahnhöfe  in  Halle  und  Sorau  {und  ich  glaube  auch  in  Guben)  — 
die  ersteren  standen  noch  nicht  fest  —  sehr  ausgedehnte  An- 
lagen bedingten.  Ausserdem  ist  der  Grunderwerb  sehr  thener 
geworden,  und  es  wurden  Ansprüche  gemacht,  die  gar  nicht  zo 
erwarten  waren.  So  wurde  z.  B.  für  diese  Bahn  vom  Ministerium 
die  stricte  Forderung  gestellt,  sie  derart  anzulegen,  dass  sie 
überall  über-  oder  unterführte,  also  nirgends  au  Niveau  kreuzte. 
Dies  erforderte  bedeutende  Bauten  und  mehr  Massen,  und  ver- 
theuerte  dieselbe  ausserordentlich. 

Ich  erinnere  mich  noch  eines  speciellen  Falles.  Auf  der 
Elbe  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo  wir  eine  grosse  Brücke  zn 
bauen  hatten,  befand  sich  eine  Zahl  Schiffsmühten.  Dieselben 
hätten  längst  beseitigt  werden  müssen,  und  es  bot  sich  eine  gute 
Gelegenheit,  die  Anlage  der  Brücke  nur  unter  der  Bedingung 
zu  gestatten,  'dass  die  Bahn  die  Mühlen  durch  Abfindung  fort- 
zuschaffen habe.  Zwischen  diesen  Mühlen  und  der  projectirten 
Brücke  existirte  eine  andere,  und  wir  hatten  nur  dasjenige  Wasser 
durchzulassen,  welches  die  Mühlen  und  Brücke  vor  uns  passirte, 
hatten  also  gar  keine  Beziehung  zu  denselben,  die  Bauerlaub- 
niss  wurde  indessen  daran  geknüpft. 


303 

Meia  grosser  Actien-Besilz  veräoderte  meine  Stellung  in- 
»oweit,  als  ich  dadurch  ein  Interesse  gewann,  die  Baukosten  za 
'beschränkeu ,  da  sonst  mein  Actien-Besitz  eotwerthet  werden 
lEÜnnte.  Auch  war  es  mir  als  Actionär  von  äusserster  Wich- 
tigkeit für  die  Bahn,  die  Concession  von  Eilenburg  nach  Leipzig 
;a  erwirken,  nm  damit  einen  Hauptverkehrspunkt  zu  erreichen. 
Dieses  konnte  allerdings  vor  der  Betriebseröffnung  nicht  ge- 
schehen, aber  mau  konnte  vorarbeiten.  Um  diese  Interessen 
■wahrzunehmen ,  übertrug  ich  meinen  Bau-Contract  an  einen 
Dritten  und  trat  in  den  Aufsichtsrath.  In  dieser  Stellung  habe 
feb,  ohne  persönlichen  Vortheil,  für  die  Gesellschaft  pecuniäre 
'erpflichtungeii  übernommen ,  die  mich  später  viel  gekostet 
haben,  und  die  Direction  so  viel  als  müglich  unterstützt.  Zwei 
[omente  machten  mir  zur  Zeit  noch  viel  Sorgen.  Dieses  waren 
ie  Bahnhöfe  Halle  und  Sorau,  wovon  die  ganze  Prosperität 
BF  Bahn  abhiug.  Dieselben  waren  bis  vor  Kurzem  und  sind, 
gUtibe  ich,  beute  noch  nicht  genehmigt.  Hierauf  komme  ich 
loch  zurück.  Wären  wir  auf  diesen  beiden  Endpuncten  unab- 
iHngig  gewesen,  so  hätte  die  Bahn  ganz  andere  Resultate  ge^ 
Bfert. 

Inzwischen  hatte,  dem  Impulse  der  Disconto-Gesellschaft 
od  LeeinsteijC 3  folgend,  auch  hier  eine  Bewegung  begonnen; 
ih  kam  ihr  aber  zuvor,  und,  obgleich  über  eine  Majorität  ver- 
fügend, räumte  ich  freiwillig  ein,  dass  eine  Zahl,  ich  glaube 
sechs,  neuer  Mitglieder,  hauptsächlich  Banquiers,  weil  man  diese 
ja  als  allein  selig  machende  ansah,  in  den  Aufsichtsrath  gewählt 
wurden.  Die  Herren  waren  mir  fremd,  besassen  aber  das  Ver- 
trauen der  Börse;  darunter  waren  die  Herren  Nelken  von  der 
Firma  Paderstein,  Kusckimki,  Beißt  und  Andere.  Sie  verstan- 
den sicherlich  die  Interessen  der  Bahn  nicht  so  gut  als  ich,  ich 
konnte  aber  nicht  gegen  den  Strom  schwimmen,  und  so  waren 
w  mir  lieb,  ich  that  alles  Mögliche,  um  sie  in  die  Verhältnisse 
einzuweihen  und  überliess  ihnen  die  Finanzen. 

Es  handelte  sich  damals  um  eine  Anleihe,  bis  wir  das 
Privilegium  für  die  Ausgabe  von  Obligationen  erlangen  konnten. 
H  halte  mit  der  Firma  Carl  Koppel  für  die  Norddeutsche  Bank 
hierüber  VereinbamngeD  getroffen  und  mich  für  die  Ausführung 


verpflichtet,  wenn  die  Norddeutsche  Bank,  bei  der  Seitens  der 
Gesellschaft  Actieu  verpl^ndet  waren,  diese  Actien  der  Gesell- 
schaft gegen  Wechsel  aushändigte,  indem  sie  diese  nöthig  be- 
durfte. Während  meiner  Abwesenheit  von  Berlin  hatten  sich 
die  neuen  Mitglieder  mit  der  Disconto-Gesellscbaft  in  Verbin- 
dung gesetzt,  und  ich  fand  bei  meiner  R&ckkebr  Vereinbarun- 
gen geschlossen,  wonach  die  Disconto-Gesellscbaft  das  Dahr- 
lehn  gewährte,  unter  der  Bedioguug,  die  Obligationen  zu  kaufen 
und  einige  Herren  in  den  Verwallungsrath  zu  bringen*).  Vor- 
erst sollte  aber  eine  Einigung  mit  dem  Bau-Unternehmer  statt- 
finden, wonach  die  Schlussarbeiten  von  der  Gesellschaft  ausge- 
führt werden  sollten.  Obgleich  der  Bau -Unternehmer  dadurch 
ein  schlechtes  Geschäft  machte,  weil  er  jetzt  berechtigt  gewesen 
wäre,  Geld  statt  Actien  zu  empfangen,  so  beförderte  ich  dieses 
Abkommen;  die  Abwicklung  ist  anständig  und  zur  gegenseitigen 
Zufriedenheit  geführt  worden. 

Die  von  der  Disconto-Gesellscbaft  vorgeschlagenen  Mitglie- 
der sind  hier  sehr  höflich  und  angenehm  aufgetreten.  Obgleich 
ich  mich  über  Nichts  zu  beklagen  hatte,  so  sah  ich,  wie  bei 
der  Görlitzer  Bahn,  dass  meine  Pläne  nicht  durchgeführt,  und 
dass  dieselben  Fehler  gemacht  werden  würden;  obgleich  die 
Herren  nicht  in  derselben  Beziehung  zur  Disconto-Gesellscbaft 
wie  dort  standen  und  berechtigt  waren,  für  die  Bahn  mit  ihr  zu 
contrahiren,  so  fand  ich  doch,  dass  die  Banquiers  und  die  der  ge- 
nannten Gesellschaft  Nahestehenden  den  Inspirationen  der  Letz- 
teren folgten  und  alle  Emmissions-Geschäfte  mit  ihr  ohne  Cou- 
currenz,  wie  bei  Görlitz  abschlössen  —  ich  zweifle  nicht,  dass  die 
Banquiers  pecuniär  dabei  betheiligt  waren.  Jedenfalls  habe  ich 
das  letzte  hierauf  bezügliche  pm-  currende  unterschriebene  Pro- 
tokoll nicht  unterzeichnen  wollen,  und  weil  ich  aus  Gescbäfts- 
Rücksichten  nicht  feindlich  gegen  die  Disconto-Gesellscbaft  auf- 
treten konnte,  so  bin  ich  auch  faier  aus  dem  Aufsichtsrath  ge- 
schieden.   Meine  Gründe  sind  den  Betheiligten  unbekannt  ge — 


•)  Wegen  meiner,  im  Interesse  der  Gesellschaft  an  Koppel  gege 

benen  Tereichemng  wnrde  icli  spater  von  der  Nori] deutschen  Bank  imi^B 
Ktyppel  verklagt  nsd  hatte  150,000  Thlr.  als  Schadensersatz  zu  zahlen. 


blieben,  and  zwischen  den  Herreu  im  Aufsichtsrath  und  mir  ist 
sie  etwas  vorgefallen. 

Tn.    Hannover -Altenbekener  Bahn. 

Der  Commerzienrath  Albert  Cohn  ans  Hannover  hatte  einen 
Bau-Contrakt,  ähnlich  dem  bei  Halle- Sorau,  mit  dieser  Gesell- 
schaft abgeschlossen.  Derselbe  hat  unter  Stellung  der  Actien- 
zeicbner  meinerseits  und  gegen  eine  Kntschädigttng  mir  seinen 
Contract  cedirt.  Bei  Erweiterung  der  Bahn  von  Löhne  nach 
Vienenburg  habe  ich  meinen  Contraet  direct  mit  der  Gesellschaft 
dahin  erweitert,  dass  ich  die  Bahn  unter  gleichen  Bedingungen 
wie  Haunover-Altenbeken  übernahm.  Vom  Aufsichtsrath  sind 
mir  nur  einige  Mitglieder  persönlich  bekannt,  einer  Sitzung 
habe  ich  nie  beigewohnt,  die  Unterhandlungeu  mit  der  Regierung 
bat  die  Gesellschaft  selbst  gepflogen,  und  ich  stand  von  Anfang 
bis  zu  Ende  meiner  Thätigkeit  zur  Gesellschaft  in  den  aller- 
.einfachsten  Beziehungen  eines  Unternehmers.  Ob  die  Concession, 
i«b  irgend  ein  Sehritt  auf  richtigem  oder  falschem  Wege  genommen, 
icit  mir  unbekannt  und  gleichgültig,  denn  ich  war  nur,  wie 
gesagt,  Bau -Unternehmer.  Ich  wurde  in  Actien  bezahlt  and 
h&be  diese  zu  sehr  niedrigen  Preisen  verkaufen  müssen;  der 
Bau  ist  sehr  schwierig  und  äusserst  kostspielig  gewesen,  der 
französische  Krieg  hat  mich  dabei  getroffen,  und  ich  hübe  viel 
dabei  verloren,  aber  meine  Pflichten  erfüllt 

Als  das  Actien-Capital  erschöpft  war,  und  ich  Baarzah* 
ngen  hätte  empfangen  müssen,  wodurch  ich  mich  hätte  erholen 
Innen,  hat  die  Gesellschaft  meine  damalige  Lage  benutzt,  mir 
J^ahluDgen  vorzuenthalten,  mich  dadurch  in  Verlegenheiten  ge- 
acht,  die  schliesslich  meinen  Ruin  mitherbeigeführt  haben  und 
ich  gezwungen,  auf  den  Weiterbau  für  baares  Geld  zu  verzichten, 
leb  sollte  nach  SchlussabrechuUDg  bezahlt  werden,  ii:h  habe  die 
Rechnung  abgelegt,  wonach  mir  gegen  2,000,000  Thaler  zukamen; 
nach  Jahren  habe  ich  keine  Anerkennung  derselben,  und  jetzt 
macht  man  unter  lächerlicher  Motivirung  Gegenforderungen. 
Heine  Ansprüche  sind  durch  Belüge  und  Bescheinigungen  des 
GesellBChaftstechnikers  bewiesen. 

SO 


Während  zehn  Monaten,  vor  meinem  Concnrse,  waren  mal 
Techniker  beschäftigt,  die  Materialien  für  die  Klage  vorzabereit« 
wie  mein  Concurs -Verwalter  hierin  verfuhren  wird,  weis«  ich 
nicht;  nie  aber  ist  einem  Menschen  ein  schreienderes  Unrecht 
widerfahren;  meine  Socien  haben  jedeafalls  ihren  Profit- Antheil 
empfangen  und  mich  in  Stich   gelassen. 

Damit  verhält  es  sich  folgendermassen :  Nach  Regelung 
der  rumänischen  Angelegenheit  bin  ich  darauf  angewiesen 
gewesen,  mich  mit  der  Disconto-Gesellschaft  auf  guten  Fuss  za 
stellen.  Die  Magdeburg- Halberstädter  Bahn  stand  damals  in 
intimen  Beziehungen  zu  diesem  Institute  und  wollte  unter  allen 
Umständen  die  Hannover- Altenbekener  Bahn  in  ihre  Bände 
bekommen,  um  durch  sie  für  die  Berlin-Lehrter  gewisse  Zwecke 
zu  erreichen.  Ich  haha  schon  erwähnt,  dasa  Hannover- Alten- 
beken  sich  nur  verzinsen  konute,  wenn  ihr  die  Concession  nach 
dem  Kohlen -Revier  gegeben  wurde.  Diese  wurde  aber  einer 
Unternehmer  -  Geseilschaft  ertheilt ,  wobei  ausser  Geheimratb 
Hartioig  noch  ein  Assessor  aus  dem  Handels- Ministerium  als 
Director  fungirte.  Ob  der  Einflusa  der  Magdeburg-Halberstädter 
nnd  Disconto-Gesellschaft  auch  benutzt  wurde,  um  Hannover- 
AUenbeken  lahm  zu  legen,  weiss  ich  nicht.  Genug  diese  Bahn, 
in  ihrer  Gestaltung  so  unrentabel,  konnte  der  Halberstädter 
Gesellschaft  unberechenbaren  Nutzen  bringen,  kaufen  mochte 
letztere  sie  aber  nicht,  denn  sie  konnte  denVortheil  viel  billiger 
haben,  und  so  veranlasste  sie  die  Disconto-Gesellschaft,  mit  mir 
wegen  Uebernahme  einer  Summe  Prioritäts-Stamm-Actien  in 
Cnterhandlnng  zu  treten,  wenn  ich  dieselbe  und  die  Halber- 
städter Bahn  an  meinem  Bau  betheiligen  würde.  Ich  war 
kampfunfähig  und  musste  mit  schwerem  Herzen  einen  Vertrag 
eingehen,  der  seinem  Charakter  nach  fast  als  unmoralisch  za 
bezeichnen  ist  nnd  in  der  Ausführung  mich  aufs  Aensserste 
geschädigt  hat.  Laut  diesem  Vertrage  verkaufte  ich  der  Dis- 
conto-Gesellschaft und  Halberstädter  Bahn  eine  Anzahl  Millionen 
(die  genaue  Summe  ist  mir  entfallen),  Slamm-Prioritäts-Aclien 
der  Hannover- Altenbekener  Bahn  zn  einem,  dem  damaligen 
Course  nur  angemessenen  Preis  und  betheiligte  die  beiden  I 
stitute  als  Theilnehmer  an  meiner  Bau-Entreprise  nnter  fo 


BediiigBDgen :  Sie  übernahmen  keine  Verpflichtnng  nach  Anasen 
Und  hatten  keine  Zuschüsse  zu  zahlen,  wenn  sich  ein  Verlust 
terauastellte,  der  auch  faetisch  sich  erwiesen  hat,  weil  mir  die 
Leistungen  für  baar,  worauf  ich  gerechnet  hatte,  mit  Hülfe 
meiner  Socien  entzogen  wurden.  Den  Gewinn-Antheil  hatte  ich 
mit  600,000  Thalern  positiv  als  Minimum  zu  garantireo  uud 
war  ä  Conto  dessen  verpflichtet,  monatlich  von  den  ä  Conto- 
Zahlungeu,  die  mir  die  Bahn  leistete,  einen  gewissen  Procentsatz 
zu  zahlen.  Hierauf  sind  effectiv  200,000  Thir.  gezahlt  worden. 
Die  Actien  brauchte  die  Magdeburg  -  Halberstädter  Bahn,  um 
mit  der  Hannover-AItenbekener  einen  Contract  abzuschli essen. 

Die  Herstellungskosten  der  Strecke  Hannover -Altenbeken 
■iod  80  gross  geworden,  weil  sie  eigentlich  Gebirgsbahn  ist, 
ttnptsächlich  aber  wegen  des  theuren  Grunderwerbs  für  Bahn- 
liofeanlagen  in  Hannover,  Hildesheim  und  anderen  Orten,  die 
froasen  Tbeils  hätten  vermieden  werden  können.  Es  handelte 
sich  nun  darum,  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  von  Obligationen 
zn  erwirken,  und  da  man  annahm,  dass  die  Disconto-Gesellscbaft 
nnd  die  Magdeburg-Halberstädter  den  nöhthigen  Einfluss  be- 
■ftssen,  so  wurde  ein  Betriehsübemahme -Contract  mit  Letzterer 
geacblossen.  Die  Direction  der  Letzteren  wurde  auch  hier  Di- 
rection,  und  Mitglieder  der  Disconto  und  Halberstädter  traten 
t  den  Aufsichtsrath.  Das  geforderte  Privilegium  wurde  bereit- 
villigat  ertheilt,  und  die  Bahn  damit  fertig  gebaut.  Durch  die 
Torenthaltung  meiner  Gelder  war  ich  gezwungen,  die  Disconto- 
Gesellscbaft  um  Hülfe  anzugehen,  und  diese  gewährte  mir  ein 
Darlebn  von  350,000  Thalem,  denn  es  passte  ihr  nicht,  dass  ich 
inVerlegeDbeit  kam,  ehe  ich  mich  mit  der  Bahn  bezüglich  meines 
BancoDtractes  geeinigt  hatte,  da  sonst  ihr  Profitantheil  verloren 
'  lud  die  anderen  Zwecke  vereitelt  worden  wären.  Als  Sicherheit 
'fiess  sich  die  Disconto-Gesellscbaft  verschiedene  Objecte  und  auch 
meine  Forderung  gegen  Hannover -Altenbeken  verpfänden  mit 
der  Verpflichtung,  die  ersteren  herauszugeben,  sobald  sie  im  B&- 
ritze  des  Restes  ihres  Profitantheils  von  400,0(10  Thalern  ge- 
langt sein  würde;  die  Halberstädter  war,  wie  ich  glaube,  auch 
bei  diesem  Arrangement  betheiligt. 

Meine    Forderung    wurde,    so    weit    dieses    thunlich,    bei 
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dieser  Gelegeaheit  geprüft,  and  mac  mass  die  Deberzengung  g&- 
woDDCn  haben,  dass  dieselbe  begründet  war.  [ch  übertrug  alle 
meine  Rechte  daraus  an  die  Disconto-Gesellschaft,  mit  der  Ver- 
pflichtung, für  mich  klagbar  zu  werden  oder  mich  dazu  zu  be- 
vollmächtigen. Nun  wurde  jeder  Druck  auf  mich  ausgeübt, 
meiue  Socien  stellten  sich  als  macbtbs  hin,  obgleich  sie  alle 
Macht  hatten,  das  Privilegium  sollte  oder  konnte  nicht  eher 
ertbeilt  werden,  bis  ich  deu  Bau  aufgegeben,  und  so  war  ich 
gezwungen,  einen  Contract  zu  schliessen,  wonach  ich  auf  den 
Weiterbau  verzichtete;  a  Conto  der  letzten  Monatsarbeiten  war 
mir  eine  gewisse  Summe  zu  zublen,  meine  Forderungen  sollte  ich 
später  liquidireu  uud  für  meiue  Lieferungscontracte,  diejenigen, 
die  ich  schon  früher  erwähnt  habe,  wurden  mir  4(X),0Ü0  Thaler 
haar  gezahlt  und  diese  von  der  Disconto-Gesellachaft  für  sich  nnd 
Halberstadt  als  Rest  des  gurantirteu  Gewinnes  von  600,0(0  Thlr., 
der  somit  voll  bezahlt  wurde,  behalten.  Der  einzige  günstige 
Passus  dieses  Vertrages  kam  meinen  Socien  zu  statten,  ich 
hatte  für  meine  Forderung  das  Nachsehen.  Meine  Sicherheiten 
bis  auf  eine  Forderung  gegen  die  Berliner  Handelsgeäellschaft 
erhielt  ich  zurück,  und  auf  letztere  sind  später  1 2ä,00()  Thaler  ge- 
zahlt worden,  so  dass  die  Qisconto-Gesellschaft  und  Balberstädtsr 
Bahn  uur  noch  22r>,000  Tbaler  von  ihrem  Darlehen  auf  meine 
Forderung  an  Hannover- Altenbeken  gut  haben. 

Nunmehr  hatten  diese  Inatitute  ausser  obigem  an  mir  kein 
weiteres  Interesse,  und  diese  Forderung  war  ihnen  schliesslich 
sicher,  es  handelte  sich  nur  darum,  mir  den  Rest  zu  kürzen, 
weil  man  sonst  dazu  hätte  Gelder  aufnehmen  müssen.  Durch 
meinen  Contract  musste  ich  die  Angelegenheit  durch  die  Dis- 
coDto-Gesellschaft  gehen  lassen,  und  mein  abgefundener  früherer 
Socius  wurde  jetzt  mein  Bauherr,  denn  die  Magdeburg- Halber- 
städter Direction  hatte  jetzt  bezüglich  meiner  Forderung  zu 
entscheiden,  während  Mitglieder  des  Aufsichtsrathes  der  Dis- 
conto-Gesellschaft,  also  meines  zweiten  Partners,  bei  Hanoover- 
Altenbeken  im  Aufsichtsrath  fungirten.  Als  Pfandbesitzer  hat 
die  Diaconto-Gesellschaft  mich  gezwungen,  meine  Pläne  aiiszD- 
bändigeu,  die  mir  zur  Begründung  meiner  Klage  fehlten, 
uud   mich   bezüglich    der  Klage   selbst  hingehalten.     Nachdem 
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^nehrere  Jahre  darüber  verloren  gegangen,  empfing  ich  end- 
.Kch  von  der  Halberstädter  Biihn  eine  nichtssagende  Antwort, 
die  ohne  jede  Begründung  meine  Forderung  einfach  bestreitet. 
Der  Mangel  der  mir  vorenthaltenen  Gelder  hat  mich 
-Während  dieser  Jahre  an  Wucherzinsen  das  Vielfache  gekostet 
Jnd  meinen  Untergang  befördert.  Mein  Concurs verwaltet  kann 
■iie  Angelegenheit  nicht  beurtheilen,  ich  selbst  bin  im  Ans- 
Jande  und  kann  nichts  zur  Erledigung  beitragen,  man  scheut 
^e  Kosten  einer  Klage,  und  so  sehe  ich  es  dahin  kommen,  dass 
beiden  Institute  bei  späterer  Einigung  wohl  ihr  Geld  be- 
nmen  werden,  dass  meine  Masse  aber  mit  einem  Butterbrod 
abgefunden  werden  wird.*) 

Selbstverständlich  wird  die  Bahn  nie  prosperiren;  denn 
)bgleich  die  Baugesellschaft,  welche  die  Concession  nach 
Festphalen  hatte,  dieselbe  nicht  mehr  besitzt,  so  liegt  es 
oicht  im  Interesse  der  Halberstädter  Bahn,  Hannover-Alten- 
%ekeQ  unabhängig  zu  machen.  Verträge  werden  mit  an- 
penzenden  Bahnen  abgeschlossen  werden,  die  dem  Verkehr  im 
bteressc  der  Halberstädter  Bahn  zu  Gute  kommen;  auf  jeder 
'Uderen  Seite  wird  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  Hannover- 
Altenbekener  zu  demselben  Zwecke  benutzt  werden,  und  wenn 
lucb  die  Actien,  die  Halberstadt  besitzt  und  trotz  ihres  niedrigen 
Courses  in  ihrer  Bilanz  zu  pari  auffuhrt,  nichts  bringen  sollten, 


*)  Nach  meiner  Cod  cur  »er  Öffnung  nud  während  mit  der  Diacouto- 
QeuUachaft  Unterhandlungen  wegen  Eink1agun_g  meiner  Fnrdernng 
Hhwebten,  ist  plötzlich,  natürlich  um  eine  Klage  Seitens  meiner  Masae 
n  Modem,  eine  Fordemng  der  Bahn  gegen  mich  angemeldet  nnd  vom 
Concnrae  Knrilcti gewiesen  worden.  Die  Begründung  habe  ich  nicht  ge* 
prüft  nnd  nur  aas  einer  Zeitungänotlz  die  Mativirang  gelesen.  Ich 
sehme  keinen  Anstand,  die  gauie  Qegenfurderung  als  eine  böswillige 
^flndong  darum  zu  bezeichnen,  weil  nach  den  Cantracten  eine  solche 
Forderung  ga*r  nicht  entstehen  knnute,  gar  nicht  möglich  ist.  Ea  ist 
IB  den  Contraoten  auadrUcklich  atipnlirt,  dass  mir  auf  Grnnd  von  Be- 
Khelugnngen  des  GesellHcbat'tstecbuikers  gezahlt  werden  soll,  und  daas 
^■t  massgebend  seien.  Man  hat  mir  nicht  einen  Thaler  anders  als 
Wf  Grund  einer  Bescheinigung,  dass  das  Betreffende  geleistet  oder  ge- 
'Jefari  worden  ist.  bezahlt,  und  meine  Forderung  beruht  gleichfalls  auf 
"Cach Billigten  Leistungen. 
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so  wird  der  JDdirecte  Vortheil  für  Halberstadt  dies  weit  i 
wiegen;  die  übrigen  Action&re  bei  Hannover -Alteobeken  wer- 
den aber  nie  Etwas  bekommen,  und  dies  Unternehmen,  dessen 
Entstehung  und  ganzer  Lebenslauf  von  mir  unabhängig  waren, 
wird  als  eine  Strousberg' sehe  schlechte  Bahn  bezeichnet  wer- 
den. In  der  Verwaltung  waren  die  ersten  Männer  Hannovera, 
jetzt  die  ersten  Deutschlands  —  mich  hat  man  ruinirt.  Um 
eigene  Fehler  zu  verdecken,  wenn  welche  vorhanden  waren, 
was  ich  nicht  weiss,  und  um  den  schlechten  Erfolg  auf  an- 
dere Schultern  zu  schieben,  werde  ich  and  die  Bahn  als 
Vorhang  benutzt,  hinter  dem  sich  andere  Grössen  verbergen 
können. 

Inzwischen  bat  die  Disconto-Gesellsehaft  Millionen  Effecten 
zu  negociren  gehabt,  und  wer  diese  Episode  studirt,  kann  duraus 
lernen,  wie  man  sich  bei  Bahnbauten  mit  beiden  Seiten  alliirt 
und  wie  Beide  dabei  fahren. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  habe  ich  genug  gesagt.     Die 
Angelegenheit  ist  aber  damit  nicht  beendet;  ich  werde  andere 
Gülegenheit  habeo,  mit  allen  Betheiligten  meine  Rechnuiig  ^JH 
machen.  4^H 

Meine  Betheiligung  bei  deutschen  Bahnen  ist  hier  der  Wshf- 
faeit  gemäss  geschildert  worden.  Wer  sich  die  Mübfi  giebt,  diesen 
Abschnitt  aufmerksam  zu  lesen,  wird  ersehen,  wie  fern  ich  den 
Behörden  stand,  wie  viel  ich  geleistet  und  zu  erdulden  gehabt 
habe,  und  hoffentlich  einige  Rechtfertigung  für  mein  Unheil 
über  uusere  grossen  Bankinstitute  linden.  Ob  es  mir  gestattet 
sein  wird,  diesen  Gegenstand,  wie  ich  es  möchte,  von  allen 
Seiten  zu  beleuchten  und  durch  Thatsachen  zu  schildern,  hängt 
von  meinen  späteren  Verhältnissen  ab.  Mit  Material  bin  ich 
versehen,  und  wann  sich  nur  die  Gelegenheit  bietet,  so  werde 
ich  mit  Eifer  daran  gehen. 

Zu  gegenwärtigem  Kapitel  über  die  von  mir  gebauten 
deutschen  Bahnen  will  ich  noch  dem  Publicum  meine  Projecta 
über  Verbindungen  mit  denselben  in  Kürze  mittheilen. 


^TrQject  ffir  die  Verbindung  und  Erweiterung  eines  Tliells 

der  Ton    mir  gebauten  Bahnen,   um  Verbesserungen  im 

Betrieb  und  grössere  Rentabilität  zu  erzielen. 

Eb  ist  meine  feste  UeberzeuguDg,  gegründet  auf  lebeiislaoger 
•BfiobachtuDg,  dass  Engherzigkeit  und  Eigennutz  wohl  gewisse 
Vortheile  bringen  können,  dass  Liberalität  und  gebührende  Rück- 
eicht für  die  Interessen  derer,  mit  denen  wir  in  Beziehung 
-stehen,  aber  die  eigentlichen  wirksamen  Hebel  sind,  womit  man 
Grosses  leisten  und  eventuell  sich  selbst  am  meisten  nützen 
kann.  Ein  richtiges  Princip  ist  überall  anwendbar,  wo  specielle 
Ursachen  der  allgemeinen  Wahrheit  nicht  entgegenwirken,  doch 
aass  man,  diese  festhaltend,  sich  den  Umständen  anpassen.  Beim 
Verkehr  mit  meinen  Unternehmern  war  ich  von  diesen  Grund- 
sätzen geleitet  und  habe  dadurch  Vieles  ausführen  können,  was 
mir  eonst  unmöglich  gewesen  wäre. 

So  war  icb  denn  auch  der  Meinung,  dass  Eisenbahnen  erst 
dann  wirklich  dasjenige  für  das  allgemeine  Wohl  leisten  und 
am  besten  prosperiren  werden,  wenn  die  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse des  Publicums  ihr  erstes  und  Hauptziel  sein  wird  and 
die  Fragen  der  Möglichkeit  und  Rentabilität  nur  subsidiäre,  wenn 
aach  bedingende,  Momente  für  die  Entscheidung  der  ersten, 
allein  wichtigen  Frnge  sein  werden.  Bahnen  werden  geschaffen, 
tun  den  Verkehrsbedürfnissen  zu  dienen,  nicht  aber,  wie  die 
Directionen  glauben,  dieselben  auszunutzen.-  Der  Verkehr  musB 
lohnend  sein  und  Bahnen  müssen  sich  rentiren,  sie  müssen  den 
Dienet  aber  auf  das  Billigste  und  Zweckmässigste  ausführen, 
damit  sie  das,  worauf  ihre  Existenz  beruht,  fördern  und  ver- 
nehren.  Ich  behaupte,  dass  bei  uns  in  keinem  einzigen  Falle 
\on  diesen  breiten,  allein  heilvollen  Grundsätzen  ausgegangen 
wird.  Wo  billig  gefahren  wird,  verdankt  man  es  der  Concurrenz, 
nnd  wo  dieses  Moment  fehlt  oder  nicht  treibt,  da  wird  so  viel 
genommen  und  so  wenig  geleistet,  als  erlaubt  und  möglieb  ist, 
nnd  unsere  einheitlichen  Bestrebungen  gehen  darauf  hinaus, 
Concurrenz  nnnöthig  und  unmöglich  zu  machen.  Jeder  Bahn 
vird  dadurch  ihr  Gebiet  und  ihr  Verkehr  angewiesen,  und  es 


animirt  Nichts  zum  Streben  nach  dem  Grössten.  Mit  billigem 
Fahren,  selbst  wenn  wir  hierin,  was  ich  verneine,  das  Mögliebste 
leisten,  ist  aber  noch  lange  nicht  Alles  geschehen;  Scbnelligiieit 
ond  Pünktlichkeit  der  Beförderung  bei  Gütero,  ein  eifriges  Ent- 
gegenkommen in  der  Lieferung  von  Wagfjons  bei  Kohlengrubea 
und  Hülfen,  Erleichterungen  bei  Ab-  und  Zufuhr,  Liberalität 
bei  Normirung  von  Stand-  und  Lade-Gebühren,  Befriedigung 
vorübergehender,  dringender  Bedurfnisse  und  die  Berücksichti- 
gung aller  anderen  Verkehrserfordernisse  machen  eine  Bahn  zum 
wirklichen  Segen.  Die  Ueberzeugung,  dass  dieses  ihre  Aufgabe 
ist,  liegt  aber  unseren  Directionen  fem. 

Ich  will  keineswegs  behaupten,  dass  die  Verwaltungen  iu 
anderen  Ländern  von  höheren  Ideen  geleitet  sind,  aber  in  manchen 
werden  diese  in  einem  gewissen  Grade  durch  Concurrenz  und 
Freiheit  ersetzt,  und  so  ergiebt  sich  theilweise  das  als  Resultat, 
was  ich  als  Ziel  hinstelle. 

Mich  drückt  auf  jeder  Seite  dieser  Schrift  ein  Gefühl  der 
Nichtbefriedigung;  meine  Thätigkeit  berührte  so  viele  Interessen, 
die  sich  darao  knüpfenden  Fragen  sind  so  vielseitig,  und  eine 
gewisse  Behandlung  jeder  einzelnen  ist  eigentlich  zum  VerstSnd- 
niss  meiner  Absichten  und  als  Vorbereitung  für  die  Beurthei- 
lung  meiner  Handlungen  nothwendig.  Jeder  einzelne  Gegen- 
stand liefert  Material  für  ein  eignes  Werk,  und  während  ich 
daraus  Schlüsse  ziehen  muss,  kann  ich  die  Prämissen  nur  ganz 
unvollkommen  hinstellen,  die  Begründung  nur  höchst  oberfläch- 
lich und  erratisch  verfolgen. 

Ich  müsste  daher  zu  Beispielen  greifen,  um  ad  hoim'nem 
zu  demonstriren.  Selbst  darauf  aber  muss  ich  hier  verzichten, 
denn  Beispiele  würden  mich  auf  Tariffragen,  Selbstkosten  und 
andere  Themata  bringen,  für  die  mir  der  Raum  fehlt. 

Die  Behandlung  von  Eisenbahn -Angelegenheiten  nach  den 
hier  angeführlen  Grundsätzen  war  einer  meiner  Wünsche,  nnd 
ich  glaubte,  dieses  nur  durch  eine  Verbindung  meiner  verschie- 
denen Bahnen  praktisch  durchführen  zu  können,  wie  mir  auch 
dadurch  allein  die  Möglichkeit  geboten  schien,  die  Verbesserung 
im  Bau,  Betrieb  und  Verwaltung,  die  ich  bereits  erwähnt  habe, 
herbeizuführen;  und  endlich  hoffte  ich  dadurch  diejenigen  Hinder- 
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ieae  za  beseitigen,  die  dem  Verkehr  auf  meioen  Bahnen  ent- 
Segenstandea  und  die  Rentabilität  derselben  verhinderten.  Meine 
Bahnen  waren,  jede  einzeln  betrachtet,  zu  schwach,  um  es  wagen  zu 
dtrfen,  in  irgend  einer  Weise  Neuerungen  einzuführen,  die  von  den 
iQBchUeasenden  Bahnen  nicht  gut  geheissen  waren.  Jede  dieser 
Bahnen  wurde  theilweise  oder  ganz  als  Concnrrenz-Linie  be- 
rtehender,  anschliessender,  grosser  Bahnen  betrachtet  und  hatte 
'ton  diesen  Oppositionen  und  die  Entwickinng  Hinderndes  zu 
.BinpfiDden.  Berlin -Görlitz  war  von  der  Niederschlesisch-Mär- 
tJEchen  in  Görlitz  und  von  der  Seitens  dieser  Bahn  verwalteten 
'Berliner  Umgebungsbahn  abhängig;  Märkisch-Posen  leider  durch 
!Jie  Oberschlesische  in  Posen  und  durch  die  Niederschlesische  in 
Frankfurt  und  Guben.  Eine  ist  Staatsbahn,  die  andere  unter 
Staatsverwaltung,  und  die  Liebesdienste  erstrecken  sieb  auch  auf 
die  königliche  Ostbahn,  soweit  ein  Dirigiren  des  Verkehrs  von 
"Thom  über  Posen  und  weiter  stattfindet.  Die  Halle -Soraner 
irird  in  Halle  von  allen  grossen  Bahnen  dadurch  vollständig 
hbiD  gelegt,  dass  Jahre  lang  nach  ihrer  ErÖiTnung  ihr  noch 
nicht  das  Project  zum  selbständigen  Bahnhof  genehmigt  wor- 
im  ist,  und  sie  hei  einer  Concurrenz-Bahn  hospitiren  muss. 
Dftsselbe  ist  auf  einem  noch  wichtigeren  Punkte  ^  Sorau  — 
äer  Fall.  Dadurch  wurde  die  Bahn  verhindert,  die  von  Posen 
«nf  der  Niedersehlesischen  Zweigbahn  in  Soran  ankommenden, 
Bach  Leipzig,  Halle  und  den  dortigen  Gegenden  bestimmten 
Gnter  zn  übernehmen,  und  diese  werden  von  der  Niederschle- 
nschen  auf  ihrer  und  den  ihr  verbündeten  Bahnen  gefuhrt,  und 
tater  allen  Umständen  fehlt  der  Halle-Sorauer,  wie  allen  meinen 
Bahnen,  die  Macht,  ohne  andere  Bahnverbindungen  sich  Geltung 
w  verschaffen. 

Die  bereits  erwähnten  Verwaltungsfehler  und  die  hier  an- 
■Refthrten  Umstände  sind  die  Ursache,  dass  die  Bahn  sich  nicht 
*8ntirt,  die  Regierung  bat  jetzt  den  Betrieb  übernommen,  und 
*>  werden  diese  letzteren  beseitigt  werden  und  die  Staatsver- 
waltung wird  Renommö  ernten,  weil  sie  veranlassen  kann,  was 
™B  jetzt  hauptsächlich  gerade  von  ihr  verweigert  wurde. 

Hannover- Altenbeken  bildet  einen  Stern,  der  in  verschie- 
^ne  grosse  Bahnen  hineinstrahlt,  den  ihr  übergebenen  Verkehr 
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kann  sie  aber  überall  nur  für  eine  kurze  Strecke  aufnehmen. 
Sie  führt  zu  und  wird  von  vielen  Bahnen  berührt,  bat  aber 
nirgend  etwas  mehr  als  ihren  Weg  zu  bieten,  nirgend  kann  sie 
gebieten,  denn  sie  erreicht  auf  keinem  einzigen  Punkte  selbst 
ein  grosses  Verkehrsgebiet ;  sie  kann  allen  nützlich  sein,  von 
allen  ausgebeutet  werden,  aber  im  allerbesten  Falle  keinen  grosBen 
Vortheil  für  sich  daraus  ziehen.  Die  Bahn  ist  aber  endlich 
selig  im  Schoosse  der  Halberstädter  und  hat  aufgehört,  für  sich 
im  Wege  der  Entwicklung  etwas  thun  zu  können. 

Die  Rechte  Oder-Ufer-Bahn  hat  in  ihrem  Local  -  Verkehr, 
in  ihrem  Kohlengebiet  und  in  Breslau  selbst  eine  ausnahmsweise 
günstige  Position  und  verzinst  sich  auch.  Auf  den  Verkehr 
nach  Berlin  und  den  durchgehenden  Verkehr  nach  Oestreich 
muss  sie  verzichten,  denn  die  Oberschlesische  besitzt  in  der 
Niederschlesischen  einen  Alliirten,  der  ihr  diesen  Verkehr  sichert 
Nach  dem  Osten  hatte  die  Oberschleeische  durch  die  Breslaa- 
Posener  den  Weg,  dieser  ist  durch  die  beiden  neuen  Bahnen  der 
Rechten  Oder -Ufer-Bahn  jetzt  allerdings  auch  offen. 

Mein  Plan  ging  nun  dahin,  alle  diese  Bahnen  vorerst  in 
ihren  Verwaltungen  zu  vereinigen,  eine  zukünftige  Verschmel- 
zung dabei  aber  im  Auge  zu  bebalten.  Letzteres  war  deshalb 
eine  Zukunftsfrage,  weil  die  Verhältnisse  der  Bahnen  und  die 
Entwicklung  ihres  respectiven  Verkehrs  so  verschieden  waren, 
dasB  man  vorläufig  den  relativen  Werth  der  einzelnen  nicht  be- 
messen und  darum  die  verhältnissmässige  Betbeiligung  am  Ge- 
sammt-Capital  nicht  hätte  bestimmen  können.  Die  Vereinigung 
bezweckte,  das  Gesammtnetz  durch  seine  Bedeutung  und  durch 
die  Hilfe,  welche  die  eine  der  anderen  leisten  konnte,  unali- 
häugig  und  rentabel  zu  machen.  Dies  sollte  dadurch  erzielt 
werden,  dass  jede  der  Bahnen  für  die  Interessen  der  anderen 
derart  bedacht  sein  sollte,  dass  sie  ibr  nicht  nur  unter  allen 
Umstünden  den  ihr  gebührenden  Verkehr  zuweisen,  sondern  auch 
behilflich  sein  sollte  zu  erlangen  und  bewältigen,  was  ihr  sonst 
nicht  zukäme,  und  was  die  Helfende  sonst  nicht  berücksichtigt 
haben  würde. 

Ein  solches  Bahnnetz  würde  in  der  Lage  sein,  fremden 
Bahnen  Vortbeile  zu  bieteu  uud  Erwiederung  zu  erwarten  and 
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Iconnte  dort  Concurrenz  machen,  wo  der  eigne  Weg  der  längere 
üt,  um  verweigerte  Recbte  im  Verkebr  2U  erzwingen,  indem  es 
f&r  gewisse  nicht  grade  in  ihrem  Gebiete  liegende  Richtungen 
für  einen  Verkebr,  den  es  entbehren  kann,  weil  er  ihm  eigent- 
lich nicht  zugehörig  ist,  ohne  die  localen  Einnahmen  zu  sebä- 
digen,  billige  Tarife  machen  kann,  welche  die  Cencurrenzbabn 
för  ihren  eigentlichen  Verkehr  nicht  ertragen  kann.  Erspanüese 
habe  ich  in  einer  solchen  Einigung  nur  in  so  fern  erwartet,  als 
die  Unabhängigkeit  des  Bahngebietes  es  gestatten  würde,  Ein- 
richtungen zu  treffen  und  Veränderungen  im  Betrieb  und  Ver- 
waltung vorzunehmen,  die  eine  inmitten  anderer  Bahnen  liegende 
kurze  Bahn  nicht  treffen  konnte. 

In  der  Centralverwaltung,  also  in  der  Direction,  suchte 
ich  keine  Ersparnisse;  diese  fallen  überhaupt  nicht  in's  Gewicht, 
obgleich  bei  uns  immer  von  verminderten  Generalkosten  ge- 
feit wir(^,  und  die  Verminderung  des  Directions-Personala  durch 
■Vermehrung  und  Gehaltsverbesserung  der  Betriebsdirectionen 
«ufgehoben  sein  würde. 

Zur  Verbindung  obiger  Bahüen  waren  erforderlicb  die  Fort- 
setzung der  Rechten  Oder-Ufer-Bahn  von  Breslau  nach  Soran, 
«ine  Bahn  von  Halle  an  die  Hannover-Altenbekener,  die  sich 
nach  den  Terrainverhältnissen  der  dortigen  Gebirgsgegend  zu 
Bccomodiren  hätte.  Zur  Vervollständigung  wollte  ich  von  Alten- 
beken  nach  Dortmund  bauen  und  die  Niederschlesische  Zweig- 
bahn kaufen. 

Weitere  Ausdehnungen  sollten  der  Zeit  und  den  sieh  her- 
ausstellenden Bedürfnissen  überlassen  werden. 

Die  Ausführung  dieser  Pläne  wäre  mir  leicht  gewesen. 
Die  Hannover-Altenbekener  hätte  die  Capitalien,  um  nach 
Dortmund  zu  bauen,  leicht  beschaffen  können,  und  dies  war 
das  einzige  Mitlei,  die  Bahn  als  Ganzes  rentabel  zu  machen, 
während  die  anderen  Strecken  von  den  anderen  Bahnen  oder 
TOD  mir  gebaut  worden  wären. 

Ich  wäre  nur  im  Nothfalle  eingetreten,  weil  es  mir  hier 
im  Interesse  der  Bahnen  wünschenswerth  erschien,  dass  sie  auf 
eigne  Rechnung  hauen  sollten.  Dieser  Plan  war  sehr  weit  ge- 
■lördert  und  wäre,  wenn  der  Krieg  und  die  weiteren  Unglücks- 
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fälle  mich  nicht  überrascht  hätteD,  auch  sicherlich  ausgefH 
worden.  Ich  hatte  bereits  einen  grossen  Theil,  600,000  Thaler, 
der  Aclien  der  Niederschlesischen  Zweigbikho  gekauft,  um  diese 
in  mein  Project  aufzunehmen  und  stand  mit  den  dort  maassge- 
benden  Peraonen  darüber  in  Verbindung.  Als  das  Treiben  ge- 
gen mich  begann,  habe  ich  diese  Actien  verkauft  und  die  Ober- 
schlesische  hat  sie,  wie  ich  höre,  acquirirt  and  liefert  natürlich 
den  Verkehr  nicht  an  die  Halle-Sorauer  Bahn  ab. 

Wenn,  wie  schon  erwähnt,  ich  auch  gar  keine  Verpflichtung 
habe,  für  das  Gedeihen  von  mir  gebauter  Bahnen  zu  sorgen, 
nnd  dafür  in  keiner  Weise  verantwortlich  bin,  so  lag  mir  dies 
nichts  destoweniger  sehr  am  Herzen.  Ich  war  stets  mit  diesem 
Gedanken  beschäftigt,  wenn  man  auch  nie  erfahren  wird,  welche 
Fäden  ich  angesponnen,  welchen  Mühen  ich  mich  bereits  onter- 
zogen  hatte,  nnd  welche  Geldopfer  es  mich  gekostet,  mich  da- 
für vorzubereiten. 

Ein  Hauptgrund,  der  mich  animirte,  meine  Actien  nicht  ZQ 
verkaufen,  sondern  bei  Rumänien  zu  disponiren,  war,  um  diu 
Majorität  bei  den  Bahnen  für  die  Durchführung  dieser  Pläne 
zu  haben.  Viele  Millionen  Actien  von  Märkisch-Posen,  Halle- 
Sorau  und  Hannover -Altenbeken,  deren  spätere  Veräusserung 
mich  Millionen  gekostet,  waren  zn  diesem  Zwecke  bei  mir  an- 
gesammelt 

DasB  ich  mein  Werk  unvollendet  gelassen,  wurde  durch 
die  gegen  mich  geführte  schimpfliche  Hetzjagd  verschnldet;  die 
Sachen  stünden  heute  anders,  hätte  man  mich  nicht  gestürzt. 
Mein  Plan  lässt  sich  hier  nicht  vollständig  motiviren.  Aus  der 
beigefüglen  Skizze  wird  indessen  ersichtlich  sein,  welche  Ge- 
staltung die  Bahnen  angenommen  hätten.  Es  wäre  ein  Weg 
geschaffen  von  der  Österreichischen  Grenze  bei  Pless  durch  das 
Kohlenrevier  über  Breslan,  Sorau,  Cottbus  einerseits  nach  Berlin, 
andererseits  bis  nach  dem  Rhein,  dann  von  Posen  über  Frankfurt, 
Guben  oder  Sorau,  Cottbus  (Berlin -Görlitz  kreuzend)  nach 
Leipzig  oder  Halle,  wobei  die  Niederschlesische  Zweigbahn  für 
unsere  Zwecke  durch  Ueberföbrung  des  Böhmischen  Verkehrs 
gedient  hätte,  und  von  Halle  nach  Rheinland  und  Westphalen. 
Von  Westen  war  uns  der  durchgehende  Verkehr  nach  Oestereich 


und  Russland  ziemlich  gesichert,  und  auch  die  westpbälische 
Kohle,  so  weit  dieselbe  Frachten  ertragen  konnte,  war  uns  nicht 
zu  nehmen.  Durch  Vorverträge,  specielle  Einrichtungen  und  ge- 
niale TarifbestiminungeD  hätte  man  zahllose  Combinationen  vor- 
nehmen können,  um  den  Betrieb  zu  vermehren.  Ein  solcher 
Bahncomplex  wäre  fähig  gewesen,  Etwas  zu  leisten  und  musste 
bei  guter  Verwaltung  Ertrag  abwerfen  und  dem  Lande  nutzen. 
Die  Ostpreussischen  Bahnen  sind  hier  nicht  berücksichtigt. 

Ich  hatte  zu  einer  Zeit  die  Absicht  meinen  Plan  auch  auf 
Letztere  auszudehnen.  Während  des  Nothstaudes  in  Preussen 
erklärte  ich  mich  bereit,  die  Bahnen  Thorn - Insterburg  und 
Dirschau-Schneidemühl  zu  bauen  und  noch  vor  der  Beseitigung 
desselben  einige  Millionen  dafür  zu  verwenden.  Ich  stand  mit 
Landräthcn  aus  dreizehn  Kreisen  hierüber  in  Beziehung.  Die- 
selben kamen  nach  Berlin,  machten  beim  Grafen  Itzenplitz  und 
Herrn  v.  d.  Heydt  hierauf  bezügliche  Vorstellungen  und  wurden 
abscbl&gig  beschieden,  worauf  sie  auf  meine  Veranlassung  höheren 
Orts,  im  Interesse  der  Provinz,  ihre  Bitte  vortrugen.  Au  dieser 
Stelle  fanden  sie  für  das  Wohl  des  Landes  ein  günstigeres  Ohr 
and  der  Befehl  soll  ertheilt  worden  sein,  für  den  Staat  zu  bauen, 
venu  man  im  Interesse  der  Ost-Bahn  meine  Offerte  anzunehmen 
nicht  im  Stande  sei,  und  so  war  ich  hier  wenigstens  indirekt 
die  Veranlassung,  dass  diese  zwei  Bahnen  gebaut  wurden.  In 
vielen  anderen  Fällen  habe  ich  ähnliche  interessante  Verhand- 
lungen geführt  und  Manches  verdankt  mir  sein  Entstehen,  wo- 
bei ich  selbst  nicht  thätig  war. 


Neuntes  Capitel 


Brest  •  Gri^ewo  •  Bahn. 


Neuntes  Capitel. 

Brest-Grajewo-Bahn. 


Von  Beginn  meiner  Betheiligang  bei  der  Ostpreussischen 
Süd-Bahn  war  mein  Augenmerk  auf  die  Brest-Grajewo  Bahn  ge- 
richtet; ich  betrachtete  sie  als  die  nöthige  Fortsetzung,  um  die 
Prosperität  der  Ersteren  zu  sichern.  Der  Zufall  wollte  es,  dass 
ich  in  der  Lage  war,  mir  die  Gunst  des  Grafen  Berg  zu  erwerben, 
und  dieser  versprach  mir,  mich  zu  unterstützen,  aber  ich  solle  den 
Zeitpunkt  abwarten,  den  er  als  günstig  bezeichnen  werde.  Meine 
Hoffnung  war,  dass  dieser  ein  nicht  zu  ferner  sein  würde,  und 
80  wurde  die  Angelegenheit  bei  der  nächsten  Generalversammlung, 
wo  ich  den  Vorsitz  führte,  besprochen  und  von  der  Gesellschaft 
beschlossen,  so  weit  als  möglich  zur  Förderung  beizutragen. 
Trotz  vieler  Bemühungen  ging  eine  lange  Zeit  darüber  hinweg, 
und  als  ich  die  Mittheilung  erhielt,  dass  der  Moment  günstig 
sei,  war  ich  nicht  in  der  Lage  nach  Petersburg  zu  gehen.  Zwei 
andere  Mitglieder  des  Verwaltungsrathes  wurden  statt  meiner 
deputirt,  und  diese  haben  mit  vieler  Mühe  und  grossem  Geschick 
das  Nöthige  in  Petersburg  gethan,  und  die  Concession  für  ihre 
Person,  aber  im  Interesse  der  Ostpreussischen  Süd-Bahn  empfan- 
gen. Die  Herren  stellten  ihre  Rechte  der  Bahn  zur  Verfügung, 
und  diese  übergab  dieselben  an  einen  Herrn  Schepler  aus  Riga, 
weil  unsere  Statuten  und  auch  die  Behörde  tins  nicht  gestatteten, 
Capitalien  aufzunehmen,  um  Bauten  im  Auslande  auszuführen. 
Die  Gesellschaft  verpflichtete  aber  Schepler  einen  gewissen  Theil 
ihrer  Stamm-Actien,  die  sie  noch  übrig  hatte,  zu  pari  zu  über- 
nehmen. 

Da  Schepler  nicht  selbst  Bau-Unternehmer  war,  so  trat  er 
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mir  Beinen  Contract  gegen  Entschädigung  ab.  Der  Mensch  eoi 
geht  seinem  Schicksal  nicht.  Mich  warnte  eine  innere  Stimme, 
Russland  fern  zn  bleiben,  denn  ich  hatte  mehrere  Versuche  ge- 
macht, dort  thätig  zu  sein,  und  bin  dabei  jedes  Mal  anf  Wider- 
wärtigkeiten gestossen,  aber  der  Wunsch,  meine  Lieblings-Idee 
auszufuhren,  war  gross,  und  so  übernahm  ich  die  Bahn,  die 
mir  nicht  nur  schweren  Verlust  und  grossen  Aerger  verursachte, 
sondern  mir  die  Ungunst  einer  Persönlichkeit  verschaffte,  deren 
Einfluss,  wie  ich  Grund  zu  glauben  habe,  dazu  beigetragen  hat, 
mich  in  meine  jetzige  Lage  zu  versetzen,  jedenfalls  sie  unj 
stiger  zu  gestalten,  als  dieses  sonst  der  Fall  gewesen  wäre. 

Meine  Thätigkeit  in  anderen  Ländern  machte  es  mjr 
möglich,  mich  viel  in  Russhmd  aufzuhalten,  auch  mochte  ich 
nicht  die  vielen  Unterhandlungen  und  Beziehungen  pflegen,  die 
ein  Hau  in  Russland  nOthig  macht;  ich  vergab  daher  den  Bau 
in  General-Entreprise  zu  einem  vereinbarten  Preise  pro  Werst. 
Der  Unternehmer  hatte  die  Pflicht,  die  Special-Piäne  anzufer- 
tigen und  die  Zustimmung  der  Regierung  für  Alles  anf  den 
Bau  Bezügliche  zu  beschaffen.  Ich  behielt  mir  nur  das  Recht 
vor,  durch  meine  Organe  die  Projecte  zu  prüfen  und  zu  ver- 
bessern und  den  Bau  zu  beaufsichtigen.  In  gleicher  Weise  ver- 
gab ich  sämmtliches  Eisen -Material  und  den  Roll-Park.  Dies 
mag  als  ein  Beweis  dienen,  dass  ich  unter  Umständen  im  eig^ 
nen  Interesse,  wo  ich  Bauten  zu  vergeben  hatte,  die  General- 
Entreprise  für  zweckmässig  erachtete.  Ich  constituirte  die  Ge- 
sellschaft, cedirte  ihr  die  obigen  Contracte,  und  da  die  K<jst«n 
Bo  festgestellt  waren,  beanspruchte  und  empfing  ich  als  Con- 
cessionär  den  sich  herausstellenden  Uebersehuss.  Ich  übernahm 
den  Vorsitz  und  stellte  zuverlässige  ehrliche  Beamte  zur  Auf- 
sicht an.  Der  erste  Techniker  sollte  ein  Russe  sein  und  hatt« 
in  Petersburg  seinen  Sitz  zu  nehmen. 

Für  mich  handelte  es  sich  nun,  um  meine  Lage  ganz 
angenehm  zu  machen,  das  Actien- Capital  zu  placiren.  Die 
Bahn  war  ungarantirt,  ich  glaube  damals  die  einzige  dieser 
Art  in  Russland.  Ich  hatte  hierbei  aber  einen  Umstand  in 
Betracht  gezogen.  Die  sehr  günstigen  Betriebsresultate  einiger 
im   Herzen  des  Landes   gelegenen    und    besonders    vortheilhaft 
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sitairten  Bahnen  hatten  die  Actien  dieser  Bahnen  viel  werthvoller 
gemacht  als  die  Prioritäten.  In  Folge  dessen  legte  das  Publicum 
in  Rasslund  anf  diese  EiTecten  einen  besonderen  Werth,  und  es 
wurden  kurz  vorher  mehrere  Gesellschaften  concessionirt,  deren 
Capital  in  nicht  garaDlirte  Actien  und  vom  Staat  garantirte 
Prioritäten  getheilt  wurde.  In  allen  anderen  Ländern  hätte 
mau  das  Umgekehrte  gewählt.  Hier  war  man  anderer  Meinung, 
und  so  wurden  Actien  von  Ralinen  wie  die  Libauei-,  die  nJa 
eine  Rente  versprach,  weit  über  pari  gebandelt.  Dieser  Stimmung 
Tertraute  ich  die  Aufnahme  meiner  Papiere.  Ich  hatte  bei 
dieser  Bahn  ausnahmsweise  einen  Banquier  mit  einem  kleinen 
Antheil  am  Gewinn  betheiligt.  Dieser  wünschte  unter  allen 
Umständen  zu  realisiren  und  setzte  sich  vor  meiner  Ankunft 
io  Petersburg  mit  der  Internationalen  Hank  zu  diesem  Zwecke 
in  Beziehung  und  theilte  mir  gleich  bei  meiner  Ankunft 
mit,  dass  er  vorbehaltlich  meiner  Zustimmung  Vereinbarungen 
'getroffen  hätte,  das  Capital  oder  einen  grossen  Theil  mit  70  pCt. 
KU  placiren.  Mir  war  diese  Mittheilung  höchst  unangenehm. 
Ich  hatte  einen  viel  höhereu  Cours  in  Aussicht  genommen  und 
fohlte,  dass  ich  bintergangen  werden  sollte  und  zwar  in  folgender 
Weise.  Mein  Socius  rieth  zum  billigen  Verkauf  an  die  Inter- 
nationale Bank.  Diese  Nomiual-Käuferin  sollte  dann  ein  Consor- 
tiniD  bilden  —  denn  der  Consorüal-Schwindel  war  damals  auf 
allen  Börsen  in  Bläthe  — ,  an  diesem  Consortium  würde  mein 
Socius  selbstverständlich  noch  einen  grösseren  Antheil  als  bei 
mir  nehmen,  und  so  konnte  er  hier  das,  was  er  mit  mir  zu  billig 
fortgegeben,  reichlich  ersetzen  und  hatte  die  Sicherheit,  die  in 
der  Vereinigung  einer  Anzahl  Institute  lag,  dass  er  sein  Papier 
onterbringen  würde. 

Da  ich  den  Platz  noch  nicht  sondirt  hatte,  durfte  ich  die 
Offerte  nicht  ganz  zurückweisen  und  auch  nicht  merken  lassen, 
'dass  ich  womöglich  andere  Schritte  thun  würde,  denn  sonst 
hatte  man  mir  entgegengearbeitet,  und  da  die  Bande,  welche  Ban- 
(juiers  unter  einander  fesseln,  dort  alle  dazu  angethan  sind,  den 
iNicht-Banqnier  zu  übervortheilen,  so  wäre  ich  möglicher  Weise 
i  W8t  recht  in  Verlegenheit  gekommen.  Ich  äusserte  daher  kein 
Befremden  und  hatte  mehrere  Couferenzen.    Inzwischen  wandle 
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ich  mich  ao  einen  sebr  achtbaren  clortlicen  Börsenmaklcl 
der  mir  ohoe  Weiteres  sagte,  er  würde  die  Hälfte  des  Capitals 
für  seine  Freunde  mit  82  übernehmen,  und  diese  würden  ihre 
und  die  mir  gehörigen  Actien  zu  einem  noch  weit  höheren 
Course  auSegen,  und  ich  sülltfi  mit  ihnen  pro  rata  unseres 
respectiven  Besitzes  beim  Verkauf  betheiligt  sein.  Die  Firmen 
waren  die  ersten  Petersburgs,  und  ich  war  hier  nicht  nur  mit 
der  Hälfte  meines  Capitals  zu  hohen  Courscn  gedeckt,  sondern 
hatte  auch  die  beste  Aussicht,  den  Rest  zu  noch  höheren  Coursen 
unterzubringen.  Die  Unterhandlungen  gingen  in  äusserster  Stille 
vor  sich,  und  ich  war  in  der  Lage,  der  [nternationaieu  Bank 
eines  Nachmittags  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  ich  ihre 
Offerte  nicht  annehmen  würde,  da  ich  nnter  günstigeren  Bedin- 
gungen anderweitig  abgeschlossen  hätte.  Die  Bestürzung  war 
unbeschreiblich.  Der  Director  war  ein  alter  Bekannter,  der  erst 
vor  Kurzem  seine  Stellung  übernommen  hatte,  er  erklärte  bei 
seinem  Institut  aufs  Höchste  com|)rumitlirt  zu  sein,  und  dass 
er  bereits  Arrangements  gemacht  und  Verpflichtungen  über- 
nommen habe  in  dem  Glauben,  dass  das  Geschäft  so  gut  wie 
abgeschlossen  sei.  Meinem  Character  war  ein  Vorgehen,  wie 
das  mir  hier  durch  die  Umstände  aufgedrängte,  durchaus  zuwider, 
ich  liebe  offen  und  direkt  zu  handeln,  und  als  mein  Freund  bei 
einem  Besuche,  den  er  mir  des  Abends  abstattete,  über  seine 
Lage  zu  Thränen  gerührt  schien,  Hess  ich  mich  von  meiner 
Gutmüthigkeit  hinreissen,  ihm  von  den  mir  verbliebenen  un- 
geflihr  G,tX)0,ULlO  Rubeln  etwa  2,000,00«)  Rubel  zu  70  pCt.  ab- 
zulassen, mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  diese  nicht 
separat  auf  den  Markt  gebracht  werden  dürfen,  damit  dem 
Consortium,  welches  mir  82  bezahlte,  dadurch  kein  Schaden 
entstehen  möge.  Es  war  dies  ein  Opfer  von  beimihe  300,00(1 
Rthlrn.,  welches  ich  der  Freundschaft  brachte,  und  welches  auf 
die  schlechteste  Weise  gegen  mich  ausgebeutet  wurde. 

Bei  der  Bank  waren  wieder  Unterbetheiligte;  darunter  ein 
damals  sehr  eintlussreicher  Börsenmakler,  der  seit  jener  Zeit 
fallirt  hat.  Diese  inneren  Angelegenheiten  gingen  mich  nichts 
an,  obgleich  sie  meinem  Freunde  später  als  Entschuldigung 
dienten,   indem   angeblich  nicht  er,    sondern  der  Makler    und 


Andere  den  hier  zu  schildernden  Coup  gegen  mich  ansföhrten. 
Die  Sache  war  folgende :  Als  die  Actien  seitens  der  B.tnlchäuser, 
die  mit  mir  abgeschlossen  hatten,  zur  Zeicbnung,  wie  mir  er- 
innerlich, mit  00  pCt  aufgelegt  wurden,  trat  an  der  Börse  ein 
Makler  als  Verkäufer,  weit  unter  dem  Emissionsconrse,  auf. 
Mein  Makler  glaubte,  es  sei  dies  nur  ein  Börsen-ManSver,  kaufte 
im  guten  Glauben  soviel  ihm  vorkam  und  wurde  dadurch  ruinirt, 
denn  das  Angebot  überstieg  schiesalich  seine  Kräfte,  ich  aber 
war  in  Berlin  und  konnte  ihm  nicht  helfen,  so  dass  das  ganze 
Geschäft  verdorben  wurde.  Die  Anzahlung  auf  die  vom  Con- 
aortiam  übernommenen  Actien  wurde  gemacht,  angeblich  von 
fremden  Zeichnern,  der  Cours  aber  fiel  gleich  nachher  derartig, 
dass  an  eine  weitere  Einzahlung,  falls  solche  ansgeschrieben 
werden  würde,  nicht  zu  denken  war.  Da  ich  nun  aber  als  der 
einzige  Besitzer  von  Actien  bekannt  war,  so  fühlten  die  Bank- 
Hänser  sich  durch  mich  geschädigt,  und  obgleich  ich  bei  der 
Sache  nur  die  ganz  unschuldige  Veranlassung  war,  so  hatten 
sie  doch  ein  gewisses  Recht,  sich  zu  beklagen,  benutzten  diesen 
Vorwand  aber  zugleich,  um  sich  ihren  Ptiichten  zu  entziehen. 
Die  Liste  dieser  Häuser  ist  in  meinem  Besitz.  Es  sind  die 
ersten  Firmen  Petersburgs,  sie  haben  sämmtlich  keine  weiteren 
Einzahlungen  geleisiet,  unter  der  Ausrede,  nicht  mehr  Besitzer 
der  Actien  zu  sein.  Der  Contract  verpflichtete  sie  dazu;  sie 
waren  aber  zu  hoch  gestellt,  um  angegrifTen  zu  werden,  und  so 
blieb  ich  mit  dem  ganzen  Capital  sitzen. 

Der  Bau  war  in  Angriff  genommen,  die  Actien  zu  keinem 
Preise  mehr  verkäuflich,  und  Alles  drohte  in's  Stocken  zu  ge- 
rathen.  Inzwischen  hatten  meine  Verwicklungen  mit  Rumänien 
begonnen,  und  ich  war  nicht  von  Berlin  abkömmlieh.  Von  den 
mir  gehörigen  4,000,(XtO  Actien  hatte  ich  der  Gesellschaft 
1,300,000  als  Cantion  für  die  ihr  überwiesenen  Bau-  und  Lie- 
ferungs-Conlracte  übergeben,  den  Rest  verpföndete  ich,  um 
sofortige  Bedürfnisse  zu  decken,  bei  einem  Consortium  Capita- 
listen,  von  der  Berliner  Handelsgesellschaft  geleitet,  für  20pCt. 
mit  monatlich  I  pCt.  Zinsen  auf  die  Nominal-Summe,  also  für 
je  20  Rubel  einen  Rubel  monatlich  oder  zwölf  jährlich,  d.  h. 
Zins  auf  Zins  nicht  gerechnet,  60  pCt.  pro  anno.     Damit  der 
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Bau  fortgeführt  werden  konnte,  einigte  ich  mich  mit  dii 
Consortium,  dem  Herr  Brandt  von  der  Privatbank  in  Peter^ 
bürg  beigetreten  war,  ihm  300,000  Rubel  zn  20  pCt.,  also  za 
einem  Fünftel  des  Nomimil-Werthes,  unter  der  Bedingang  zu 
überlaGäen,  dasa  es  die  Gelder  zum  Weiterbau  in  der  Weise  bo- 
schafTen  möge,  dass  von  der  Regierung  das  Privilegium  erwirkt 
werde,  Obligationen  für  den  Betrag  der  Actien  auszugeben,  die 
auf  Grund  der  nicht  gemachten  Einzahlungen  conducirt  werden 
sollten.  Zwei  Millionen  dreihundert  Tausend  Rubel  lieferte  ich 
aus  meinen  Beständen  und  "0(J,OÜO  sollten  sie  berechtigt  sein 
aus  meiaer  Caution  zu  entnehmen,  je  nachdem  diese  durch 
Lieferung  und  Leistung  befreit  wurde.  Dies  wurde  durchgeführt 
und  die  Bahn  vollendet. 

Bei  der  Emission  der  Obligationen  haben  die  Herren  seil 
versländlich  verdient  und  zwar  dasjenige,  was  ei| 
gehörte,  denn  ich  sollte  in  meinen  Rechten  nicht  gestört  wai^ 
den.  Die  Actien  wurden  gegen  das  gegebene  Versprechen  dazu 
benutzt,  mich  bei  der  nächsten  Generalversammlung  vom  Ver- 
waltungsrath  auszuschUessen,  meinen  Tethnikern  wurden  alle 
mfiglichen  Schwierigkeilen  gemacht,  man  bezahlte  dem  Unter- 
nehmer Gehler,  die  ihm,  laut  deren  Erklärung,  nicht  zukamen 
und  hatte  diese  später  extra  zu  zahlen.  Die  oben  erwähnten 
700,000  Rnbel  wurden  befreit  und  gelangten  in  den  Besitz  des 
Consortiums;  meine  mir  resUrenden  ',100,000  nebst  Jahre  laugeu 
Zinsen  wurden  mir  nicht  gegeben,  weil  die  Schienen  bemängelt 
wurdeu  und  nicht  gelegt  werden  durften.  Diese  Schienen  waren 
aus  Belgien  nnd  mögen  nicht  von  bester  Bescbaffenbeit  ge- 
wesen sein,  sie  waren  aber  von  den  ersten  Firmen  Belgiens 
gekauft  und  mir  in  Betreff  der  Qualität  beim  Betrieb  auf  drei 
Jahre  garantirt.  Weil  man  die  Schienen  nicht  legen  durfte, 
ging  mir  die  erwähnte  Garantie  und  meine  Caution,  und  der 
Gesellschaft  viel  Geld  verloren.  Diese  Schienen  liegen  jetzt  in 
Sachsen,  theilweise  auf  einer  von  der  Beritner  BandeUgessll- 
Schaft  ausgeführten  Bahn  nnd  ein  Theil  soll  auf  anderen  russi- 
schen Bahnen  verwandt  worden  sein.  Tch  war  von  jeder  Mit- 
wirkung ausgeschlossen  und  habe  ein  grosses  Vermögen  dadui 
verloren.     Ein  Umstand  ist  aber  noch  zu  erwähuet 


Der  Finanz- Minister  Reutern  legte  das  grösete  Gewicht 
dsrauf,  dass  bei  Operationen,  wie  die  hier  erwähnten,  Nichts 
Torkommen  dürfe,  was  im  Auslände  einen  sctileclit-en  Ejadrnck 
machen  könnte;  er  wollte  vor  Allem  fremde  Cttpitalieo  heran- 
ziehen, und  es  war  ihm  äusserst  aDgeoehm,  eine  Meinung  für 
nngarantirte  Actieo  im  Publikum  zu  haben,  da  dieses  ibu  in 
die  Lage  setzte,  mehr  Bahnen  als  sonst  möglich  schien  zu  con- 
cesBioniren.  Der  unglückliche  Ausgang  dieses  Geschärts  ver- 
letzte den  Minister  in  allen  diesen  Punkten;  dadurch,  dasa  die 
Zeichnung  hier  uicht  reussirte,  waren  die  Actien  im  Auslände 
auch  nicht  zu  verkaufen.  Der  Vorfall  machte  keinen  guten 
Eindruck  nnd  mit  der  Aufnahme  von  ungarantirten  Actien  war 
es  aus. 

Es  wäre  nicht  schwer  zu  beweisen,  dass  man  den  Unter- 
nehmer nicht  beschränken  kaun  hinsichtlich  der  Quelle,  aus  der 
er  Bch&pfen  will,  und  dass  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass,  wenn  Meinung  für  eine  Sache  vorhanden  ist,  sie  gekauft 
werden  wird,  ob  sie  im  Auslande  placirt  wird  oder  nicht.  Die- 
jenigen Papiere,  die  in  Russland  beliebt  sind,  wurden  trotz  ihrer 
auswärtigen  Placirung  nur  theuer  zurückgekauft,  und  die  un- 
faraotirle  Actie  eiuer  im  Bau  begriffenen  russischen  Buhn  kann 
nur  in  Russland  Abnehmer  finden.  Ferner  musste  man  wissen, 
dass  der  Geschmack  an  ungarantirten  Actien,  abgesehen  von 
einer  Vorliebe  für  eine  gewisse  Bahn,  nur  auf  Illusion  beruhen 
und  höchstens  so  lange  dauern  kann,  bis  die  erste  der  im  Bau 
begriffenen  Bahnen  durch  die  nach  der  Fertigstellung  erzielten 
Betriebs- Resultate  bewiesen,  dass  keine  Verzinsung  möglich  sei. 
Hätte  ich  Gelegenheit  gehabt,  dem  Minister  vorstellig  zu  wer- 
den, so  hätte  ich  ihm  beweisen  können,  dass  der  unangenehme 
Vorfall  durch  einen  Vertrauensbruch  gegeu  mich  entstand,  dass 
ich  mit  Ausnahme  der  Betheiligung  der  InternatJüualen  Bank 
niemals  eine  einzige  Actie  dieser  Bahn  verkauft  und  daher  auch 
nicht  schuld  an  dem  betreffenden  Börsen -Manöver  war,  wo- 
durch die  Subscription  verdorben  wurde.  Mein  Freund,  der 
Makler,  der  dabei  ruinirt  worden  ist,  weiss  dies,  fühlte  mit  mir 
nnd  hat  mir  nie  gezürnt. 

Diejenigen,   die  den  bösen  Streich  gegen  mich  ausgeführt, 


benutzten  meine  Abwesenheit  von  Hussland,  mich  beim  Minister 
anzuschwärzen  und   ihn  glaabeo  zu  machen,  dass  die  Actiei 
die  sie  auf  den  Markt  geworfen,    von  mir  kamen,   was  richi 
war;  aber  nur  durch  deu  ihrerseits  damit  getriebenen  und 
zur  Last  gelegten  Missbrauch  konnte  man  ihm  eine  ganz  schlt 
Meinung  von  mir  eintlSssen,  in  deren  Folge  manche  HoShi 
gescheitert  ist. 

Ich    hatte  nämlich  Beziehungen,   die  mir  sichere  Aussiohl 
auf  gute  Concessionen  gaben,  und  die  Ehre  gehabt,  der  Allei^ 
höchsten  Persönlichkeit  von  sehr  hoher  Seite  in  Ems  vorgestellt 
worden  zu  sein ,  einflussreiche  Personen  setzten  Vertrauen  ai 
mich  und  waren  bereit,  mich  zu  unterstützen.    Die  Ungunst  d* 
Ministers  und  meine  damaligen  Verhältnisse  vereiteiten  dies, 
als  mich  das  Unglück  im  vorigen  Herbst  nach  Russland  führte, 
erinnerte   der  Minister   sich   meiner  sicherlich  um  so  weniger 
liebevoll,   als  meine  Transactionen  mit  der  Commerz- Leikln 
ein   zweiter  Verstoss   gegen   seine  Grundsätze  war,   dasa  Ri 
land  Geld  nehmen,   aber  nicht  liefern  dürfe.     Mir  fehlen 
dings  die  Beweise  dafür,  doch  aber  sagt  mir  ein  inneres  Gefi 
dass,   wenn   der  Finanz -Minister  mich  gekannt  hätte,   wie 
wirklich  bin,  meine  Lage  hier  eine  andere  geworden  wäre. 

Ich   muss   zum  Schluss   noch   bemerken,   dass   ich   mein« 
Socius   mit  Zahlung   von   300,000  Rbl.  haar  für  seinen 
Antheil  vor  Emission  der  Actien  abgefunden  hatte. 
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£jin  (Konsortium  hochgestellter  angarischer  und  galizischer 
Herren  hatte  die  Goocession  für  Erbauung  dieser  Bahn  mit 
Staatsgarantie.  Die  Trennung  der  beiden  Reichshälften  war  noch 
nicht  lange  erfolgt,  die  ungarische  Anleihe  nicht  gänzlich  placirt 
and  für  ungarische  Eisenbahnpapiere  überhaupt  noch  kein 
Markt  vorhanden,  namentlich  aber  für  nur  projectirte,  wo  die 
Garantie  erst  mit  der  Betriebseröifnung  beginnt.  Wie  gewöhn- 
lich wandte  man  sich  unter  solchen  Umständen  an  mich.  Ich 
sah,  dass  die  Geldverhältnisse  in  Oestreich  und  Ungarn  in  kurzer 
Zeit  sehr  gute  werden  mussten,  und  so  übernahm  ich  das  Ge- 
schäft, indem  ich  den  Goncessionären  über  2,000,000  Gulden 
dafür  gab  und  ihnen  noch  andere  Vortheile  gewährte. 

Die  Art,  wie  es  mir  gelang,  die  Capitalien  zu  placiren  und 
die  Bahn  zu  bauen,  interessirt  hier  nicht,  weil  sich  daraus  für 
den  Hauptzweck  dieser  Schrift  nichts  herleiten  lässt.  Meine 
Transactionen  dabei  mit  grossen  Bank -Instituten  würden  aller- 
dings interessant  sein  und  meine  darauf  gerichteten  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen,  ich  will  aber  mein  Pulver  nicht  ver- 
schiessen  bis  ich  Gelegenheit  habe,  das  Thema  erschöpfend  zu 
behandeln. 

Die  herzustellende  Bahn  war  zwischen  60 — 70  Meilen  lang 
nnd  kostete  viele  Millionen.  Ich  richtete  ein  grosses  Bureau  in 
Budapest  ein  und  wollte  weitere  Bauten  in  Ungarn  übernehmen. 
Es  gelang  mir  auch  die  Conöession  für  die  Neutra -Thal-  und 
für  die  Sommeras-Bahn  zu  erwerben.  Bei  der  Verwaltung  der 
Nord"  Ost- Bahn   waren  die  ersten  Männer  Ungarns  und  alle 


dortigeD  Parteien  vertreten;  Präsident  war  ßoron  Sennyey,  der 
Vice -Präsident  der  jetzige  Minister -Präsident  Tüsa.  Diese 
Herren  waren  nicht  ursprünglich  Concessionäre  und  haben  auch 
keinen  Antheil  an  der  erwähnten  Abfindungssnmme  gehabt. 

Meine  Meinung  über  die  Art,  wie  Aufsichtsrath  und  Re- 
gierung in  Ungarn  verfuhren,  habe  ich  bereits  ausgesprochen. 
Die  Verwaltung  und  Regierung  wetteiferten  in  ungerechtferdgtoi 
Forderungen,  Allein  der  Finanz -Minister  Lonyay  bildet  ein» 
Ausnahme,  über  ihn  hatte  ich  mich  nicht  zu  beklagen.  I^ 
Schwierigkeiten,  die  die  Beamten  mir  verursachten,  überschreiten 
das  Glaubliche:  ich  gewährte,  was  ich  mnsste,  und  führte  den 
Bau  fort,  so  gut  ich  konnte. 

Ich  gehe  hier  absichtlich  nicht  auf  Details  ein,  da  ich  Dar 
UDgern  aggressiv  bin,  wenn  es  nicht  nothwendig  ist;  wo  ich  tf 
in  diesem  Buche  sein  musste,  habe  ich  mich  stets  auf  das  Mi- 
nimum beschränkt.  Die  Vorfälle,  welche  Veranlassung  gebcA 
kannten  über  meine  Bauthätigkeit  in  Ungarn  interessant  tt 
schreiben,  sind  zahllos,  und  was  ich  erwähnt,  ist  auf  jeden  Flll 
im  Verhältniss  zur  Wirklichkeit  nur  leise  Andeutung. 

Als  meine  rumänischen  Angelegenheiten  der  Gegenstand 
allgemeiner  Erörterung  wurden,  glaubte  der  Verwaltungsrath  be- 
rechtigt zu  sein,  Zahlungen  an  mich  zu  beanstanden,  wenn  ich 
nicht  vermehrte  Sicherheit  für  die  Erfüllung  meiner  Contracte 
leisten  könnte.  Ich  sah  hier  den  Beginn  eines  Unwetters.  Die 
Regierung  forderte  ausserdem  auch  Leistungen,  welche  Millionen 
gekostet  hätten,  im  Anschlage  aber  gar  nicht  vorgesehen  waren. 

In  der  rumänischen  Angelegenheit  hatte  ich  bereits  zur 
Genüge  erfahren,  welche  Unterstützung  ich  beim  deutschen 
Publicum  linden  würde.  Auf  ungarisches  Recht  hatte  ich  kein 
Vertrauen,  und  so  sann  ich  auf  einen  Weg,  wie  ich  mich  mit 
Ehren  zurückziehen  könnte. 

Seitdem  ich  diesen  Bau  übernommen  hatte,  war  die  von 
mir  erwartete  Prosperität  in  Oesterreich  in  der  That  eingetreten, 
Banken  waren  entstanden  und  diese  wetteiferten  mit  einander 
um  Concessionen.  Jede  Bank  hatte  ihr  Baubureau  und  ibra 
grossen  Thiere  als  Chef-Ingenieure;  Capitalien  standen  Allen 
in  beliebiger  Höhe  zur  Verfügung.    Mit  Ausnahme  der  Credit- 
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Anstalt,  die  auch  ähnlich  aber  in  anderer  Weise  thätig  war, 
hatten  diese  Institute  sämmtlich  Ingenieure,  die  für  den  vor- 
liegenden Zweel;  unerfahren  und  unfähig  waren.  Dieser  Um- 
stand und  weil  sich  Eisenbiihnbauten  für  Banken  niemals  eignen 
liönnen,  und  die  Anschaungen  einer  Bank  durchaus  für  den  Bau 
nicht  passen,  Hessen  mich  voraussehen,  und  ich  äusserte  es  auch, 
tiass  Alle  grosse  Verluste  erleiden  würden,  und  dass  der  Bau- 
UDteruehtDer  seine  Thätigkeit  erst  wieder  mit  Vortheil  werde 
heginnen  können,  wenn  die  Banken  ihr  Geld  verloren  und  sich 
die  Hörner  abgelaufen  haben  wurden. 

Unter  den  rührigsten  dieser  Banken  in  Wien  war  die 
Union-Bank,  an  diese  wandte  ich  mich  daher  und  offerirte  ihr, 
Weiterbau  der  Nord-Ost-Bahn  zu  übernehmen,  und  ihr  die 
liden  anderen  Concessionen  zu  überlassen.  Sie  hatte  ein  grosses 
loisches  Personal  und  stand  in  intimen  Beziehungen  zu  dem 
r-Ingenieur  im  Minislerium,  der  z.  Z.  die  Angelegenheiten 
Nord-Ost-Bahn  für  die  Regierung  in  technischer  Beziehung 
leiten  hatte.  Dieser  Herr  war,  wie  jeder  Ungar,  ein  Genie, 
fe  Union -Bank  beabsii'htigte  ditber  —  und  hat  es  auch  ausge- 
ttbrt  —  ihn  als  Spitze  ihrer  (echnischen  Angelegenheiten  an- 
nistellen.  Die  Bahnen  wurden  bereist,  alle  Verbältnisse  aofs 
Geoageste  geprüft,  und  obgleich  die  Bank  die  Wahl  hatte,  sich 
bti  mir  zu  betheiligen  und  nur  gewissermaiissen  als  Garant  ein- 
iDtreten,  oder  Alles  auf  eigene  Rechnung  selbst  zu  übernehmen, 
80  wählte  nie  doch  den  letzteren  W^eg.  Sie  trat  pure  in  meine 
Ver[)Üichtungen  für  den  Bau  ein  und  hatte  dafür  alle  vorhan- 
denen Geldmittel  zu  beanspruchen.  leb  hatte  eine  grosse  Summe 
slä  Cantion  deponirt  und  eine  noch  grössere  in  den  mir  von 
meinen  Rechnungen  einbebalteuen  Abzügen  als  weitere  Caution 
bei  der  Gesellschaft  gut,  der  genaue  Betrag  ist  mir  entfallen. 
leb  opferte  den  grössten  Theil  derselben  zu  Gunsten  der  Union- 
Bank  und  empHng  ungefähr  eine  Million  Gulden  heraus.  Die 
Gesellschaft  war  sehr  zufrieden,  ein  grosses  Bankinstitut  statt 
meiner  als  Bauunternehmer  zu  haben,  sah  darin  die  vollste 
Erfüllong  meines  Contractes  und  so  schieden  wir  ohne  jeden 
Streit.  Als  die  Union  den  Bau  übernahm,  machte  ich  die  Herren, 
<Ue  natürlich  alle  viel  weiter  waren  ala  ich  und  viel  mehr  vom 
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Bau  verstanden,  darauf  aufmerksam,  keine  plötzlichen  Ve^j 
derusgen  vorzuDehiueu,  weil  dieses  bei  einem  so  kolossalen  | 
unzählige  Millionen  kosten  k&nnte,  anil  namentlicb  Nichti 
Regie  auszuführen. 

Man  hatte  aber  anilere  Ansichten.  Beamte  nnd  ünternehmor 
wurden  gewechselt,  nicht  die  Besten  behalten,  das  Miniaterial- 
Genie  trat  in  die  Dienste  der  Bank,  und  das  Resultat  soll  nach 
den  Berichten  ein  Verlust  von  15,000,OfX)  Gulden  gewesea. 
sein.  Hiervon  hat  die  Regierung  nnter  Anwendung  des  ganzes 
Einflusses  der  Bank  und  nach  Jahre  langen  Unterhandlun- 
gen 5,000,000  a  Conto  Mehrleistungen  erstattet.  Die  übrigen 
10,000,000  hat  die  Bank  verloren.  Nalülich  war  dieser  Ver- 
lust, neben  den  Mehrletstnngen,  auch  den  schlechten  Bau-Dispo- 
sitionen zuzuschreiben.  Die  fünf  Millionen  decken,  wie  die  Bank 
behauptet  und  wie  ich  auch  glaube,  nicht  die  wirklichen  Mehr- 
kosten und  beweisen,  bis  zu  welchem  Umfange  die  ungarische 
Regierung  Ansprüche  zu  machen  versteht.  Mir  hätte  man  sichw 
nicht  einen  Kreuzer  dieser  Summen  gewährt,  und  das  ganze 
Resttltat  beweist,  welche  Gefahren  eine  Enterprise  bergen  kann, 
wie  grosse  Mehrkosten  entstehen  können,  und  wie  Unrecht  w 
ist,  dem  Unternehmer  einen  grossen  Verdienst  als  Gegensatz 
für  das  grosse  Risico  nicht  gönnen  zu  wollen.  Die  General- 
Enterprise  ist  keine  Sinecure,  sie  bedingt  viele  der  seltensten 
Eigenschaften ,  Anlagen  und  Kenntnisse  in  der  Person  des  Un- 
ternehmers nnd  bringt  Arbeit,  Sorgen  und  koUossales  Risico, 
wofür  man,  unter  günstigen  Umständen,  dann  allerdings  auch 
durch  eine  reiche  Ernte  entschädigt  werden. kann. 

Die  Courage  der  Ünion-Banh  ist  inzwischen  abgekühlt  wor- 
den, die  financiellen  Verhältnisse  haben  sich  verändert,  die  Bank 
hat  die  beiden  übernommenen  wirklich  guten  Concessionen  fallen 
lassen,  und  ich  habe  Grund  mir  dazn  zu  gratuliren,  dass  ich 
die  Gefahren  in  Ungarn  zeitig  erkannt,  die  Baupassion  öster- 
reichischer Banken  befriedigt,  und  mich  mit  Ehren  und  zur  all- 
seitigen Zufriedenheit  zurückgezogen  hatte. 


Elftes  Capitel. 


Die  rnmänisclieii  Bahnen. 


Uer  Fürst  von  Rumänien  betrachtete  die  Herstellung  von 
Bahnen  durch  die  dortigen  Bedürfnisse  für  so  dringend  geboten, 
dass  er  sich  deren  Erbanung  mit  zur  Hauptaufgabe  seines  ganzen 
Wirkens  gestellt  hatte.  Der  Versuch  war  schon  unter  seinen  Vor- 
gängern gemacht.  —  Salamanka  hatt«  bei  Galatz  faktisch  mit 
dem  Bau  begonnen,  ihn  aber  wieder  aufgegeben.  Eine  einzige 
kleine  Strecke  von  der  Donau  bei  Givrgewo  bis  Bukarest  war 
im  Baa  begriffen;  die  Unternehmer  waren  Engländer  und  ihnen 
*Tirde  in  Baar  gezahlt.  Die  wirklich  erforderlichen  Bahnen 
nussten  wenigstens  eine  Ausdehnung  von  130  Meilen  hüben, 
Wn  eine  Haupt- Verkehrsader  zu  bilden,  von  der  ungarischen 
(Grenze  durch  die  kleine  und  grosse  Walachai  über  Bukarest 
nach  Bracla,  von  dort  nach   Galatz  und  von  hier  durch  die 

Moldau  mit  einer  Zweigbahn  nach  Jassy  bis  an  die  Lemherg- 

Izemovyitzer  Balin. 

Wenn  irgend  eine  Rente  erzielt  werden  sollte,  so  mnsste 

lie  Bahn  diese  Ausdehnung  und  ungefähre  Richtung  haben. 
Viele  Verhandlungen  wurden  angebahnt  und  blieben  ohne  Er- 
fclg.    Die  einzige  Offerte  für  die  Herstellung  eines  Tbeiles  dieser 

laha  war  in  ihren  Bedingungen  im  Allgemeinen  unannehmbar, 
Und  die  Regierung  glaubte  auch,  und  mit  Recht,  dass  sie  da- 
durch eine  Bürde  übernehmen  würde,  die  nur  der  angrenzenden 
i^Bterreicbischen  Linie,  nicht  aber  dem  Lande  nützen  könne. 

Meine  Thätigkeit  bei  der  Märkisch -Posener  Bahn  brachte 
meinen  Namen  zur  Kenntniss  der  fürstlichen  Familie  und  war 
xweifelsohne   die  Ursache    einer  Erwähnung   desselben    in  der 


gegenseitigen  Correspondenz.  Genug  Geheim -Ratb  Ainbrt 
der,  wie  schon  erwähnt,  die  Angelegenheiten  Sr.  kf)niglic1li 
Hoheit  im  Herzngthum  Posen  leitete,  wurde  beauftragt,  mit  mir 
Rfieksprnrhe  zu  nehmen,  um  zu  erfahren,  ob  ich  geneigt,  sein 
würde,  den  Bau  der  vorgezeichneten  Bahn  zu  übernehmen,  nnd 
welche  Forderungen  ich  in  Bezug  auf  den  Preis,  die  Garantie 
und  Sonstiges  stellen  würde.  Die  wichtigste  Frage  war,  wie 
das  Cupilal  zu  beschaffen  sein  würde. 

Rnmänien  hatte  Iveine  Stellung  auf  dem  europäischen  Geld- 
markt; es  schuldete  nur  unbedeutende  Summen,  für  welche,  wie 
bei  lörkischen  und  egyptischen  Anleihen,  specielle  Objecte  ver- 
pfändet waren;  neue  Pfänder  waren  nicht  vorhanden  und  ausser- 
dem war  Rumänien  hei  der  letzten  Stem'schen  Schuldverschrei- 
bung die  Verptlichtung  eingegangen,  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit  *—  die  noch  nicht  verflossen  war  —  kein  weiteres  Anlebea 
auf  den  Markt  zu  bringen. 

Hier  waren  Schwierigkeiten,  die  jeden  Anderen  zurückge- 
schreckt hätten;  ich  empfand,  wie  jeder  Preusse,  eine  gewiss» 
Sympathie  für  einen  unserem  KSnigshause  nahe  stehenden  Prini-en 
und  wollte  gerne  dazu  beitragen,  ein  Werk  zu  Stande  zu  brin- 
gen, welches,  wie  mir  gesagt  wurde,  seine  Stellung  im  Lande 
wesentlich  befestigen  würde.  In  der  That  war  es  aber  auch 
eine  grossartige  Leistung,  einem  Vasallen-Staat,  welcher  hU 
dabin  gar  keinen  Credit  gehabt,  der  nicht  auf  Pfand  basirt  ge- 
wesen wäre,  ohne  ein  solches  Pfand  die  Mittel  zu  verschaiTea, 
ein  grosses  Bahnsystem  herzustellen.  Ich  überlegte  mir  nun, 
wie  die  Regierung  borgen  und  doch  ihren  Vertrag  einhalten 
könne,  und  so  kam  ich  auf  die  Form,  die  auch  der  Anleihe 
gegeben  wurde:  dass  nämlich  der  Concessionär  hotten  sollte 
auf  Grund  einer  absoluten  Garantie  seitens  der  Regierung  für 
Capital  und  Zinsen,  und  unter  Verpfändung  der  dafür  geschalTenen 
Bahnen. 

Weder  von  der  Regierung,  noch  von  mir  war  auch  nur 
für  einen  Augenblick  daran  gedacht  worden,  dass  die  Obligationen 
mich  und  eventuell  meine  Mitconcessionäre  nach  Aussen  hin  in 
irgend  einer  Weise  für  Kapital  oder  Zinsen  verpflichten  sollten. 
Es  war  eben  diese  Form  als  Ausweg  gewählt  worden,  und  die 


Garaotie  sollte  dem  Publicum  gegenüber,  ffir  Capital  und  Zinsen, 
^ne  unbedingte,  sofortige  und  uDstreitige  seitens  der  Regierung 
sein.  —  Die  Coneessionäre  sollten  für  die  Erfüllung  ihres  Con- 
kactes  der  Regierung  verantwortlich  sein. 

Niemals  hätte  ich,  und  uoch  viel  weniger  meine  Conaorten, 
^nch  nur  einen  Augenblick  daran  gedacht,  dem  Unternehmen 
iber  zu  treten,  wenn  irgend  eine  Verbindlichkeit  darüber 
naus  damit  verbunden  gewesen  wäre.  Die  Verbindlichkeiten 
des  Baues  und  der  Capital -Beschämung  waren  au  sich  schon 
grösser,  als  wir  hätten  übernehmen  sollen,  durch  Nichts  aber 
konnte  es  gerechtfertigt  erscheinen,  oder  überhaupt  nur  erwartet 
Verden,  dass  wir  für  die  Verzinsung  zu  ~%  Procent  pro  anno 
^r  ein  Capital  von  nahezu  70,000,000  Thalern,  also  für  eiue 
^brliche  Verzinsung  von  5'/^  Million  hätten  aufkommen  kOnuen 
oder  wollen.  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  das  Publi- 
jnm  in  irgend  welcher  Weise  geglaubt  haben  sollte,  dass  die 
[Joncessionäre  ihm  für  diese  siebzig  Millionen  verpflichtet  oder 
fut  wären.  Niemand  glaubte  etwas  Anderes,  als  eine  rumä- 
gieche  Schuld  zu  kaufen,  und  wenngleich  die  Gerichte  anders 
mtschieden  hahen,  und  es  somit  anzunehmen  isl,  dass  die  Form 
}ie  Obligations -Besitzer  zur  Forderung  gegen  die  Coneessionäre 
lerechtigt,  so  ist  dies  als  reine  Zufälligkeit,  nicht  aber  als  Ab- 
■cbt  zu  betrachten.  Hiltten  die  Besitzer  von  Obligationen  sich 
^cht  von  der  Presse,  die  von  dem  hier  anwesenden  rumänischen 
Sommissarius  grossen  Theils  inspirirt  war,  verleiten  lassen, 
kren  Angriff  gegen  die  Coneessionäre  anstatt  gegen  die  Re- 
^eraag  zu  richten,  so  würde  dieselbe  gezwungen  gewesen  sein, 
B  nicht  gänzlich  vom  europäischen  Geldmarkt  ausgeschlossen 
1  werden,  jeden  Pfennig  zahlen  zu  müssen;  so  aber  blieb  die 
gierung  ausserhalb  des  Angriffes,  konnte  sich  verbergen,  die 
pinze  Entrüstung  gegen  mich  leiten  und  zuletzt  ganz  unbe- 
rechtigten Nutzen  daraus  ziehen,  ja  sogar  versuchen,  was  ihr 
■Uerdings  nicht  gelungen  ist,  die  Obligationsinhaber  um  Alles 
m  bringen. 

Vor  Abfassung  der  Obligationen  habe  ich  Juristen  consul- 
irt,  nm  denselben  eine  Redaktion  zu  geben,  die  uns  d.  h.  die 
^ncesaionäre    ohne    Verpflichtung   lassen   sollte.     Der  mir  er- 


theilte  Rath  scbeint  falsch  gewesen  zu  sein.  Es  ist  aber  i 
sehr  die  Frage,  ob,  falls  das  prenssische  Ober-Tribanal  ( 
Principienfrage  zu  beortlieilen  gehabt  hätte,  —  an  Stelle  des 
später  geachafTeDen  Ober-HandelsgerichteB,  dessen  gelehrte  Mit- 
glieder mehr  vom  Gemeinen  Recht  recipirt  haben,  als  bei  ans 
geltend  Ist,  —  die  Entscheidung  nicht  eine  andere  gewesen  wäre. 

Wenn,  wie  unstreitig  anzuoehmen  ist,  Jeder  nur  auf  Grund 
des  rumänischen  Garanten  gekauft  hat,  so  l^llt  damit  eigentlich 
jede  moralische  Verpflichtung  unsrerseits  fort.  Die  rumänische 
Regierung  bezahlt,  den  Cours  in  Betracht  gezogen,  1 2'/,  Procent 
für  Geld,  das  sie  borgt,  weil  sie  eben  nicht  so  sicher  ist,  als 
andere  Regierungen,  und  wer  dieses  Papier  kauft,  that  es  eben 
mit  dem  Bewusstsein,  dass  er  möglicher  Weise  Capital  und 
Zinsen  verlieren  kann  und  bat  daher  kein  Recht,  sich  eventuell 
zu  beklagen.  Wer  ganz  sicher  gehen  will,  soll  eben  preussi- 
sches  Staalspapier  kaufen. 

Obgleich  nun  durch  meine  Idee  auch  die  Form  gefunden 
war,  in  der  man  borgen  konnte,  und  die  Möglichkeit  des  Ge- 
lingens der  Anleihe  vorausgesetzt,  so  lagen  der  Ausführung  des 
Bahn-Projectes  immer  noch  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten im  Wege.  Zunächst  sollte  die  Angelegenheit  sofort  vor 
die  Kammer  gebracht  und  ein  Preis  pro  Kilometer  festgestellt 
werden;  es  waren  aber  gar  keine  Pläne  oder  irgend  welche 
Ermittlungen  vorhanden,  die  einen  Anhalt  für  die  Preisbestim- 
muDgen  hätten  bieten  können.  In  Rumänien  gab  es  auch  keine 
Bahnen,  die  als  Muster  dienen  konnten  für  die  Art  der  Aus- 
führung, die  man  dort  verlangen  würde,  und  es  fehlten  endlich 
die  Techniker,  deren  Anschauungen  eine  Indicie  dafür  hätten 
geben  können.  Ferner  sollte  und  musste  schnell  gebaut  werden, 
weil  die  Regierung  ihre  dringenden  Gründe  dafür  hatte,  nnd 
weil  sonst  das  Risico  für  die  Unternehmer  bezüglich  der  Zinsen 
bis  zur  Vollendung  ein  zu  grosses  gewesen  wäre,  nnd  dies  des- 
halb, weil  man,  um  für  alle  Eventualitäten  gesichert  zu  sein, 
das  ganze  Capital  placiren  musste  und,  während  dasselbe 
12Vj  Procent  Zinsen  pro  anno  kostete,  man  nur  böcbstoig 
3  Procent  erzielen  konnte,  also  jedes  Jahr  Millionen  an  Zia 
verlieren  musste. 


Im  gewöhnlichen  Wege  hätte  man  für  die  Herstellung  der 
Pläne  zwei  Jahre  gebraucht,  und  wenn  man  dann  noch  drei 
Baujahre  gerechnet,  so  wäre  mehr  als  das  halbe  ßau-Capital 
in  Zinsen  verbraucht  worden.  Ausserdem  heisst  schnell  banen, 
immer  sebr  theuer  bauen.  Man  kann,  zu  allem  dem,  sich  keine 
schwierigeren  Bauverbällnisse  denken,  als  die  in  Rumänien  vor 
Herstellung  der  Bahnen  waren.  Arbeiter  -  Verhältnisse  und 
Communications-Mittel  waren  von  schlechtester  Beschaffenheit; 
es  existirte  keine  Bahnverhindung.  Locomotiven,  Waggons  und 
was  sonst  dahin  geschafft  werden  sollte,  musste  in  Theilen  zu 
Wasser  nach  Galatz  gebracht  und  dort  montirt  werden;  Fa- 
briken waren  gar  nicht  vorhanden,  alle  geschulten  Arbeiter 
mossten  aus  der  Ferne  herbeigeholt  werden;  es  gab  Strecken 
von  zwanzig  Meilen,  wo  nicht  eine  Schaufel  Böttungs-Material 
vorhanden  war;  Hochwasser  sind  dort  eine  regelmässige,  jährlich 
mehrere  Male  vorkommende  Erscheinung;  die  Zahl  der  Flüsse, 
die  fiberbrückt  werden  mnssten,  war  sehr  gross,  nirgends  eine 
PlnssreguJirung  und  ewige  Veränderungen  des  Flussbettes  — 
Triebsand  war  zu  vermuthen  und  man  hat  auch  damit  zu  kämpfen 
gehabt  —  Holz  von  schlechter  Beschaffenheit  und  nur  stellen- 
weise vorhanden,  alle  Baumateriatien  schlecht  nnd  weit  herzu- 
holen. Da  die  Bahnen  nur  in  Galatz  und  Bracla  erreicht  werden 
konnten,  so  war  auch  die  Vertheilang  der  Schienen  und  Schwellen 

»oehr  kostspielig,  weil  sie  lange  Strecken,  bis  dreissig  Meilen, 
^r  Fuhre  transportirt  werden  mussten.  Auf  der  Linie  waren 
<ireder  Brunnen  noch  Obdach  für  die  Arbeiter,  man  musste  nicht 
DOr  für  die  Verpflegung,  sondern  buchstäblich  für  alle  Bedürfnisse 
derselben  sorgen.  Um  Utensilien  im  Stande  zu  halten,  mussten 
oft  eigne  Anlagen  erbaut  werden.  Da  die  Locomotiven  und 
Waggons  auch  nur  in  Galatz  und  Bracla  montirt  werden  konnten, 
80  waren  sie  in  Bukarest  und  auf  den  weiteren  Strecken  erst 
t&t  Bauzwecke  verwendbar,  nachdem  der  Schienenweg  gelegt 
war.  Ballast  musste  viele  Meilen  weit  per  Achse  hergeholt  und 
vertheilt  werden,  nnd  so  könnte  ich  noch  unzählige  umstände 

I anführen,  die  alle  einen  Ausnahme-Zustand  kennzeichnen,  sehr 
tiel  Geld  gekostet  haben,  und  womit  diejenigen,  die  spMer  nach 
mir  folgten,  nicht  mehr  zu  kämpfen  hatten. 
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WeoD  schnell  gebaut  werden  sollte,  so  tnusste  trotz  äii 
Kosten  und  Beschwerlichkeiten  überall  zugleich  angefangen  wer^M 
und  natürlicher  Weise  bei  der  Betriebseröffnung  Vieles  fehlen. 
Vieles  unvollständig  sein,  was  erst  während  des  Betriebes  ergänzt 
werden  konnte.  Hätte  man  nicht  eine  solche  Inbetriebsetzaog 
eventuell  von  vornherein  ins  Auge  gefasst,  so  hätte  der  schnelle 
Bau  gar  keinen  Sinn  gehabt,  indem  derselbe  das  Unternehmen 
nur  vertheuert  und  colossalen  Zinsverlust  zur  Folge  gehabt  hätte. 

Trotz  ulier  dieser  Schwierigkeiten  sollte  der  Preis  per  Kilo- 
meter, iuctusive  Zinsen  und  Cours Verluste,  kein  hoher  sein. 
Diese  und  alle  anderen  Bedenken  wurden  erörtert  und  nur  eine 
Lösung  gefunden.  Sie  bestand  darin,  dass  ich  auf  jede  Unter- 
stützung der  Regierung  rechnen  könne,  dass,  sobald  auf  einer 
Strecke  der  Betrieb  eröffoet  würde,  die  Verzinsung  meinerseits 
aultiören  sollte,  dass  ich  ohne  Pläne  und  specielle  Bau-Geneh- 
migung beginneu  könne,  wo  ich  wolle,  und  nachträglich  die  von 
mir  angefertigten  Pläne  einreichen  könnte,  dass  mir  die  Fest- 
stellung der  Linie  innerhalb  der  genannten  Orte  überlassen  sei, 
nnd  dass  ich  mit  einem  Worte,  unter  Innehaitung  der  allge- 
meinen Grundsätze,  die  in  der  Concession  aufgestellt  waren,  un- 
beschränkt verfahren  konnte.  Um  alles  Dies  sieber  thun  zu 
können,  erhielt  ich  eine  schriftliehe  Ermächtigung,  die  sich 
noch  in  meinen  Acten  befindet;  hinsichtlich  des  Grunderwerba 
wurde  mir  gestattet,  zu  nehmen  was  ich  brauche,  wo  ich 
fönde,  und  dass  der  Justizminister  dafür  sorgen  solle,  dass 
übermässigen  Forderungen  geltend  gemacht  werden  würdeDj 

So  aufgemuntert  und  von  dem  Wunsche  1 
Bestes  zu  thun,  bestimmte  ich  einen  Preis  pro  Kilometer,  der 
sehr  niedrig  war,  der  aber  unter  den  eben  erwähnten  Verhält- 
nissen ausreichen  musste.  Mir  wurde  milgetbeilt,  dass,  obgleich 
man  an  meine  Fähigkeit  hinsichtlich  der  Durchführung  nicht 
zweifelte,  es  doch  wüuschenswerth  wäre,  dass  ich  nicht  allein 
als  Concessionsbewerlier  auftrat«. 

Bei  der  Rechten,  Oder- Ufer- Bahn  batt«  ich  den  Herzog 
von  Ujest  kennen  gelernt  und  mir  sein  Vertrauen  erworben. 
Derselbe  besass  in  Folge  seiner  eignen  grossen  industriellen  An- 
lagen und  Beziehungen  zu  Bahnen  Verstäuduiss  für  dergleichen 


1 


AngelegeDheiten,  und  da  ich  ihm  mitüieilte  und  dies  ihm  uuch 
laderweitig  bestätigt  wurde,  dass  die  BüliDea  von  ausssror- 
Jentlicher  Wichtigkeit  für  dea  Fürsten  von  Ruinänien  wären, 
i&ss  die  Concessionäre  während  70  Jahre  Eigenlhümer  der  er- 
ibauten  Bahneu  bleiben  würden,  und  dass  er  mir  einen  grossen 
Dienst  erweisen  könnte,  wenn  er  mit  mir  um  die  Concession 
«inkSme,  so  ging  er  auf  meine  Bitte  ein  und  veranlasste  den 
Merzoy  von  Ratibor  ebenfalls  zum  Beitritt  Der  Grc^  Lehndorf- 
SleintMi,  war  mir  von  der  Ostpreussischeu  Südbahn  bekannt, 
vertraute  meiner  Fähigkeit  und,  von  denselben  Motiven  geleitet, 
trat  er  gleichfalls  ikis  Concessions -Bewerber  bei. 

Selbstverständlich  setzte  ich  den  Herren  Alles  auseinander, 
versicherte  sie,  was  auch  die  Juristen  bestätigten,  dass  sie 
Üä  Obligations- Aussteller  kein  Risiko  übernähmen  und  also 
MT  mit  mir  für  die  Ausführung  und  Capitalbeschaffung  ver- 
k&lwortlicb  seien.  Sie  waren  sich  dieser  Verantwortlichkeit 
^MCb  Aussen  bewusst,  siud  mithin  Verpflichtungen  einge- 
gangen und  haben  keineswegs,  wie  behauptet  worden,  nur 
iren  Namen  hergegeben.  Auf  die  später  seitens  der  Obli- 
gations-Inhaber  an  sie  gestellten  Forderungen  waren  sie  nicht 
üsrbereitet,  wohl  aber  für  das  Risiko  des  Baues  und  die 
Mpitalabeschaßung.  Ich  stellte  den  Herreu  meine  Vermögeus- 
[erhältuisEö  vor  und  auch,  wie  ich  die  übernommenen  VerpHich- 
mgen  zu  erfüllen  gedächte,  —  sie  schenkten  mir  Vertrauen 
lud  erklärten  sich  deshalb  bereit,  das  Risiko  zu  übernehmen. 

Ich  wusste,  duss  ein  solches  Unternehmen  nur  durchgeführt 
«erden  konnte,  wenn  es  einheitlich  geleitet  würde,  und  bat 
laher,  mir  die  Ausführung  allein  zu  überlassen,  dafür  ver- 
|lflichtete  ich  mich,  meine  Mitconcessionäre  schadlos  zu  halten. 
)ie  Herren  beanspruchten  überhaupt  Nichts  für  sich  aas  dem 
Bau,  wollten  sich  dabei  auch  gar  nicht  betheiligen  und  gingen 
testo  bereitwilliger  auf  meine  Wünsche  ein,  weil  sie  nur  auf  die 
Vortheile  Werth  legten,  die  den  Concessionären  beim  Betrieb 
der  Babu,  nach  der  Concessiou,  in  Aussicht  standen,  an  denen 
sie  mit  mir  zu  gleichen  Theileu  participireu  sollten.  Nachdem 
kh  mich  so  ausgerüstet,  schickte  ich  meine  Beamten  nach  Bu- 
'karest,  und  die  Gesetzvorlage  kam  vor  die  Kammern.    Während 


der  VerhandlaDg  wurde  Einiges  in  die  Gesetzesvorlage  aul 
Dommen,  was  gegen  die  Vereinbarung  war.  Da  es  aber  mein^ 
Bevollmächtigten  acceptirten,  so  war  nichts  dagegen  einzuwenden, 
und  ich  empting  die  Concession  in  neuer  Fassung.  Im  Laufe 
der  Unterhandlungen  mit  mir  bewarb  sich  die  Lemberg-Czer- 
nowitzer  Bahn,  deren  frühere  Offerten  zorückgewiesen  worden 
waren,  von  Neuem  unter  mehr  annehmbaren  Bedingnngen  um 
die  Strecke  von  der  Grenze  über  Roman  nach  Jossif.  Der  Ge- 
neral-Director  dieser  Bahn  war  Herr  Ofenheim,  der  durch  seinen 
Onkel,  den  Direetor  der  Banque  de  Romanie,  einigen  Einfiuss 
im  Lande  besass,  und  da  ich  durch  diese  Combination  die  Bahn- 
verbindung mit  Oesterreich  früher  gesichert  sah,  so  änderte 
ich  mein  Project  dahin  ab,  dass  ich  nur  bis  Roman  znm  An- 
schlnss  an  diese  Bahn  bauen  wollte.  Ich  konnte,  wenn  ich  da- 
mals darauf  bestunden  h&tte,  auch  die  Jassy'er  Strecke  be- 
kommen, ich  war  aber  nicht  missgünstig,  und  so  ging  ich  ohn» 
Weiteres  auf  den  Wunsch  der  Regierung  in  dieser  Beziehunp 
ein.  Wäre  ich  eigennütziger  gewesen,  so  hätte  ich  mir  vielleicht 
die  ganzen  späteren  Unannehmlichkeiten  ersparen  können. 

Diese  Herren,  unterstützt  von  Herrn  Mawrojeno,  der  später 
Finanz-Minister  wurde,  mit  Oj'enkeim  intim  allürt  war  und  bei 
der  früher  angestrebten  Concession  betheiligt  werden  sollte, 
haben  am  meisten  dazu  heigetragen,  mich  unpopulär  zu  machen, 
haben  die  Opposition  gegen  mich  geleitet  und  haben  alles 
Mögliche  aufgeboten,  um  später  das  Arrangement  mit  den 
Obligationsbesitzern  zu  vereiteln  und  die  Bahnen  an  sieb  zi 
ziehen. 

Sofort  nach  Goncessionirung  setzte  ich  mich  mit  Bankhäu- 
sern und  Bank-Instituten  in  Berlin  und  ausserhalb  in  Beziehung, 
die  Obligationen  wurden  aufgelegt  und  es  gelang  sofort,  einen 
grossen  Theil,  und  allmählig,  nach  Genehmigung  der  veischie- 
denen  Strecken,  den  grössten  Theil  zu  placiren.  Geheim-Katb 
Ambronn  wurde  zum  Commissarius  der  Regierung  ernannt,  dift- 
ser  wählte  den  Baumeister  v.  Brandt  als  Techniker  für  die 
Bescheinigung  der  Certificate  bezüglich  Leistungen  und  Liefe* 
rungen,  worauf  hin  ich  jedesmal  berechtigt  werden  sollte,  den 
sich  ergebenden  Betrag  zu  liquidiren  und  aus  dem  Erlös  der 
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Obligationen,   die  —  wie  schon  emähnt  —  in  sicheren  Bank- 
'echseln  angelegt  waren,  mich  bezahlt  zu  machen. 

Da  gar  keine  Pläne  vorhanden  waren,   so  wurde  die  cod- 
ansmässige   Bausumme   vorläutig  auf  jeden  einzelnen  Kilo- 
'jDeter  in  die  verschiedenen  Titel   nach  Ueberschlag  zerlegt  und 
Tertheilt.     Monatlich   wurden    die  Arbeiten   aufgenommen  und 
lie  sich  ergebende  Masse  als  Prozentsatz   von  der  zu  leistenden 
izahlt.    Bei  Fessteltuog  der  Pläne  wurde  anf  jeden  Kilometer, 
T  Wirklichkeit  entsprechend,  gerechnet  und  derselbe  ausge- 
glichen.   Von  diesen  Vereinbarungen  hatte  die  Regierung  Kennl- 
Difis,   wie   ihr  überhaupt   die  umfassendsten  Ilerichte  monatlich 
VDD  ihrem  Commissarius  zugestellt  wurden. 

Wie  mit  der  Kapital-Placirung  ging  ich  auch  mit  dem  Bau, 
lieu  Plänen  und  der  Material-Beschalfung  höchst  energisch  vor. 
on  den  Schwierigkeiten,  die  ich  zn  überwinden  hatte,  kann 
sich  keine  Vorstellung  machen.  Vor  allen  Dingen  war  es 
ihr  schwierig,  das  Beamten -Personal  zu  beschaffen,  um  mit 
lem  Mal  die  Projectirung  und  den  Hau  von  125  Meilen  za 
leiten.  Die  von  mir  geschulten,  erfahrenen  Techniker  waren 
nicht  abkömmlich.  Es  wurden  damals  Bahnbauten  im  grossen 
Uaassstabe  vom  Staat  und  Privatbahnen  betrieben,  und  es 
■aten  Techniker  daher  schwer  zu  bekommen.  Viele  wollten 
acht  im  Auslande  bauen,  und  so  war  ich  angewiesen,  mein 
Personal  grossentheils  aus  mir  fremden  und  unbekannten,  und 
nicht  immer  den  besten  Elementen  zusammen  zu  setzen.  Für 
die  Normirung  der  Preise,  für  Arbeiten  und  Materialien  war 
gar  kein  Maassstab  vorhanden;  die  dortigen  Unternehmer  waren 
an  Regierungscontracte  gewöhnt,  wo  durch  alle  möglichen  Ma- 
nipulationen Vortheile  erzielt  werden;  der  plötzliche  Bedarf 
erhöhte  alle  Preise  und  machte  Contractsabschlüsse  überhaupt 
schwierig;  und  wie  sollte  man  mit  dem  Bau  beginnen,  wo  keine 
Pl&ne  existirten?  Wenn  ich  unter  solchen  Umständen  in  unge- 
ßbr  18  Monaten  über  80  Meilen  Bahnen  fahrbar,  wenn  auch 
nicht  perfect  hergestellt  habe,  so  war  dies  eine  Leistung,  wie 
,ne  unter  solchen  Verhältnissen  bis  dahin  noch  Niemandem  ge- 
:en  ist. 
Ganze  Flotten    segelten  nach  der  Donau,    befrachtet  mit 


Scbienen,  Brück entli eilen,  Locomotiven,  Waggons  und  Babnzu- 
behör,  Tau^^ende  von  Ochsen-Gespannen  fuhren  auf  den  Land- 
Btrasseu.  Für  die  bei  Uebergabe  der  Bahn  wesentlich  vollendete 
Strecke  hatte  ich  neben  der  nöthigen  Zahl  kleinerer  Brücken 
26  grössere  Brücken  mit  gemauerten  Pfeüeru  und  eiserneoi 
Oberbau  hergestellt.  Um  grössere  Stücke  aus  den  Schiffen  aus- 
laden zu  künnen,  musste  ich  in  Galatz  erst  eine  besondere 
Kräh n Vorrichtung  bauen. 

Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  das  Landen  und  Transpor- 
tiren  zweier  Locumotiven  von  Giurgewo  bis  Bukarest  (um  dort 
die  Bauten  zu  fördern)  mich  2ö,0iX)  Frcs.  kosteten.  Wenn  die 
Viehseuche  in  irgend  einem  Dürfe  ausbrach,  so  wurde  der  ganze 
Verkehr  gehemmt;  wenn  einem  Bauer  ein  Wagen  brach,  der 
zufällig  mit  Brückentheilen  beladen  war,  so  hatte  ich  Wochen 
lang  zu  warten  und  inuBste  die  Schmiede  bezahlen,  die  während 
der  Zeit  untliätig  blieben.  Die  Montirung  kostete  midi  grade 
das  Sechsfache  wie  in  Preusseu.  Fast  täglich  musste  ich  die 
Unternehmer  tauscheu,  und  wenn  ich  einen  von  meinen  guten 
deutschen  Unternelimern  uacli  dort  schickte,  so  wurde  er  bald 
verdorben  und  machte  Ansprüche,  die  er  hier  zu  machen  sich 
nicht  getraut  hätte.  Bei  einem  Beumteu- Personal,  so  zusammen- 
gesetzt wie  das  meinige,  kam  es  natürlicli  vor,  dass  Viele  un- 
i^big.  Manche  unzuverlässig  waren,  uud  die  Meisten  sich  über- 
hoben. Da  mir  die  Regierung  während  der  ersten  Zeit  in 
jeder  Beziehung  entgegenkam,  wurden  die  einheimischen  Be- 
wohner scbroH  behandelt,  was  beinahe  unvermeidlich  war,  weil 
man  dort  im  Guten  überhaupt  Nichts  erreichen  konnte;  deuQ 
die  meisten  Rumänier  sind  entweder  sklavisch  kriechend,  oder 
frech  bis  zum  Excess. 

Ich  erwähne  alle  diese  Dinge,  weil  sich  daraus  Vieles  er- 
klärt. Die  Hauptsache  blieb  aber  immer  die  Nothwendigkeit 
und  das  Dräugen  der  Regierung,  keine  Zeit  zu  verlieren.  Sind 
einmal  die  Dispositionen  für  einen  so  schnellen  Bau  getr'offen, 
so  muss  sich  dem  Alles  subordiniren,  denn  wenn  es  auf  einer 
Stelle  stockt,  so  ist  der  ganze  Geldaufwand  unnütz  gewesen. 
Es  wurde  mit  allem  Eifer  und  Aufbietung  aller  Kräfte  an  den 
Plänen  gearbeitet.    Um  aber  keine  Zeit  zu  verlieren,  ting  man 
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überall  an,  wo  man  annehmen  konnte,  dass  die  Bahn  gehen 
würde.  Man  hat  hierbei  die  besten  Flossübergänge  in^s  Auge 
gefasst,  selbst  wenn  dadurch  die  Möglichkeit  einer  Verlängerung 
der  Bahn  hätte  entstehen  können,  denn  die  Flüsse  sind  gerade 
der  schwache  Punkt  der  rumänischen  Bahnen;  es  wird  hier 
nie  gelingen,  Unfällen  vollständig  vorzubeugen.  Die  Beschaffen- 
heit des  Landes  und  der  Flüsse  bedingen  fortwährende  Fluss- 
bettveränderungen; es  war  daher  wichtig,  die  Punkte  zu  wählen 
wo  dies  am  wenigsten  zu  befürchten  war. 

So  bald  als  thunlich  wurden  diö  Pläne  eingereicht  und 
genehmigt,  und  Alles  ging  gut  während  der  Amtsdauer  des 
Herrn  Bratiano  und  später  des  Ministers  Cogelniciano,  Im 
Stillen  bereitete  sich  aber  der  Sturm  vor.  Die  Quasi-Techniker 
im  Ministerium  und  Beamten  im  ganzen  Lande  waren  bei 
Chaussee -Bauten  und  bei  allen  Entreprisen,  die  die  Regierung 
zu  vergeben  hatte,  gewohnt,  reichlich  zu  verdienen.  Da  ich  aber 
und  meine  Beamten  für  mich  eine  exceptionelle  Stellung  ein- 
nahmen, so  hat  natürlich  Niemand  etwas  bekommen,  und  jeder 
Versuch  zu  chikaniren  wurde  zurückgewiesen,  und  wie  das  nicht 
ausbleiben  konnte,  haben  sich  manche  meiner  Beamten  dabei 
nicht  überwinden  können,  ihnen  Hass  und  Verachtung  zu  zeigen, 
denn  die  Herren  waren  an  preussische  Verhältnisse  und  an  die 
Ehrlichkeit  unseres  Beamtenstandes  gewöhnt,  und  in  meinem 
Dienst  wurde  derselbe  Grundsatz  schon  darum  gepflegt,  weil  es 
ein  zweischneidiges  Schwert  gewesen  wäre,  anders  zu  handeln. 
Derselbe  Beamte,  der  für  mich  hätte  bestechen  sollen,  würde 
auch  gegen  mich  in  seinem  Interesse  dieselbe  Politik  verfolgt 
haben.  Auch  war  den  Herren  bei  mir  zu  Grosses  anvertraut, 
als  dass  ich  es  hätte  wagen  dürfen,  wenn  selbst  meine  eigne 
Antipathie  mich  nicht  davon  abgehalten,  meine  Organe  zu  un- 
lauteren Zwecken  gebrauchen  zu  wollen.  Der  Handelsminister 
Fürst  Demeter  Ghika  war  auch  ein  unfi*aglich  ehrlicher  Mann 
und  dafür  bekannt.  Derselbe  wünschte  Alles  zu  fördern,  und  so 
hatte  ich  die  nöthige  Stütze  gegen  alle  ungebührenden  Belästi- 
gungen. 

Der  Minister  war  aber  nicht  Techniker.  In  einem  Lande 
wie  Rumänien  herrscht  natürlich   allgemeines  Misstrauen,  und 
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Jeder  fürchtet  die  Zielscheibe  der  nächsten  Angriffe  za  wer<i 
Die  Deutschen  waren  überhaupt  verhasst,  die  Partei,  nnter  d^^ 
mir  die  Concession  ertheilt  worden  war  (die  rothe),  war  schoo 
lange  nicht  mehr  am  Ruder  und  war  jetzt  äusserst  regiernngsfeind- 
lieh;  der  Umstand,  dass  sie  die  Concession  ertheilt,  war  auch 
schon  vei^essen,  und  da  paaste  ee  in  den  Kram  der  extremen 
Oi^ane  der  Partei,  die  Umsturz  und  Revolution  gegen  den  Fürsten 
selbst  beabsichtigte,  die  Regierung  in  maasslosester  Weise  wegen 
ihrer  Eisenbahn -Politik  anzugreifen.  Die  weisse  Partei,  zu  der 
der  vorerwähnte  Herr  Afaivrozino  gehörte,  wenn  auch  nicht  Um- 
wälzungen anstrebend,  hasste  das  Ministerium  und  namentlich 
Coffelniciano  (dessen  Privatangelegenheiten  Anlass  zu  Verdäcbtj- 
gungen  gaben)  und  auch  diese  Partei  machte  die  Eisenbahnfrage 
zum  ckeval  de  bataiUe.  Der  Justizminister  war  ein  persönlicher 
Feind  fon  Cogettiieiano  nnd  verabsäumte,  das  Seinige  zu  thun, 
wenn  er  nicht  gar  nach  der  entgegen  gesetzten  Richtnng  hin 
anregend  wirkte,  damit  die  Expropriationsangelegenheiten  richtig 
und  ruhig  ihren  Gang  nähmen.  Die  Art  Land  zu  nehmen,  die 
hier  in  der  Nothwendigkeit  lag,  hatte  Viele  verletzt,  und  die 
Meisten,  die  gehofft  hatten,  die  Bahn  zu  schröpfen,  in  ihren 
Hoffnungen  getäuscht.  Als  nun  die  Opposition  im  ganzen  Lands 
laut  wurde,  fand  sie  in  allen  Districten,  denn  die  Bahn  ging 
durch  das  ganze  Land,  die  Unterstützung  der  Grandbesitzer, 
weil  diese  daraus  Profit  zu  ziehen  hofften.  Eine  Einigung,  zu 
auch  nur  annähernd  richtigen  Preisen  Bahn-Terrain  zu  beschaffen, 
war  nicht  zu  erzielen,  Processe  wurden  angestrengt,  und  nicht 
nur  die  lächerlichsten  Preise,  häufig  das  Hundertfache  vom 
Werth,  gefordert,  sondern  auch  erstritten,  nnd  was  noch  viel 
schlimmer  war,  der  Bau  auf  vielen  Punkten  aus  ganz  trivialen 
Gründen  gestOrt. 

Es  geht  nicht  an,  zart  za  sein,  wo  man  Wunden  auf- 
decken mus8.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat  in  Ländern,  wie 
Rumänien,  das  constitutionelle  Leben  wahrzunehmen,  der  wird 
wahrhaft  überzeugt  sein,  wie  unsinnig  es  ist,  dieses  System 
überall  anwenden  zu  wollen,  und  wird  sich  der  Ansicht  nicht 
verscblieseD  kOnnen,  dass  dadurch  oft  eine  Eiterbeule  nur  durch 
die  äussere  Kruste  (die  Form)  verdeckt  wird,  um  im  Inneren 
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in  desto  grösserer  Ausdehnung  zu  wuchern  und  die  schon  exi- 
■tirende  Fäulniss  dem  ganzen  Staatskürper  noch  im  grösseren 
llaasse  zuzuwenden. 

Man  hat  unter  Anderem  in  Rumänien  auch  den  Code  Na- 
foUon  en  bloc  ohne  Aenderung,  selbst  mit  der  Bestimmung 
der  Deportation  nach  Cayenne,  importirt.  Dabei  sind  die  Richter 
meistens  ungebildet,  unwissend  und  unzuverlässig,  und  als  ich 
bei  den  Unterbandlangen  für  die  Goncession  in  zarter  Weise 
«nfmerksam  machte,  dass  gerade  bei  Expropriation  grosse  Ver- 
legenheiten bereitet  werden  könnten,  da  wurde  mir  mitgetheilt, 
i  ich  dies  nicht  zu  furchten  habe,  weil  die  Richter,  die  da- 
Uit  zu  thun  haben  wQrden,  absetzbar  seien,  und  dass  die  Ge- 
walt des  Justizministers  ausreichend  sei,  um  Recht  und  Billig- 
keit zn  sichern.  Bis  zu  der  Entzweiung  unter  den  Ministem 
Itatte  ich  mich  auch  nicht  zu  beklagen;  ich  wollte  nichts  Un- 
toiges  und,  wenn  auch  der  Noth  wendigkeit  halber  hier  und  du 
Tonnen  verletzt  sein  mochten,  so  war  ich  immer  bereit,  billige 
IntschädiguDg  zu  zahlen,  und  so  entstand  kein  Streit,  der  nicht 
leicht  zu  schlichten  gewesen  wäre.  Um  sich  gegen  feindliche 
Angriffe  zu  schützen,  und  weil  er  selbst  die  Verhältnisse  vom 
technischen  Standpunkt  nicht  gut  beurtbeileo  konnte,  hatte 
iFürst  Demeter  Ghika  in  letzterer  Zeit  das  technische  Comitö 
im  Ministerium  —  die  genaue  Bezeichnung  dieser  Behörde  ist 
■mir  entfallen  —  zu  ßathe  gezogen  und  so  den  Mitgliedern 
«inen  Einfluss  gegeben,  den  sie  bis  dahin  in  meiner  Angelegen- 
'lieit  nicht  hatten. 

Dieselben  waren  nach  unseren  Begriffen  total  unwissend. 
Seiner  von  ihnen  hätte  bei  uns  Feldmesser  werden  können, 
nnd  vom  Eisenbahnbau  verstanden  sie  entschieden  gar  nichts. 
Alle  aber  waren  mit  derjenigen  Pfiffigkeit  begabt,  die  man  bei 
halb  civilisirten  Nationen  fast  immer  findet,  namentlich  wo  der 
französische  Firniss  noch  äussere  Glätte  verleiht.  Sie  hatten 
alle  grosse  Fertigkeit,  weil  sehr  erfahren  darin,  Einwände  zu 
machen,  Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  eigenthümliche  Ver- 
langen zu  stellen,  weil  dies  die  dort  üblichen  Mittel  sind,  wo- 
mit bei  Contracten  für  oder  gegen  den  Unternehmer,  je  nach- 
dem er  bezahlte,  agirt  wird.    Man  wusste,  dass  man  von  mir 


Nichts  er^varten  konnte,  daBs  ich  Allem  za  begegnen  verstände, 
und  dass  Fürst  Ghika  allerdings  das  dem  Lande  Gebührende 
unterstützen,  aber  Exorbitantes  zurückweisen  würde,  und  so 
soudirten  sie  auch  nur  vorläaüg  beliutsam  den  Pfad  nod  be- 
schränkten sich  anfänglich  und  namentlich,  wenn  ich  dort  war, 
nichts  Uebermässiges  zu  verlangen,  und  wenngleich  ich  nicht 
vorbereitet  war,  einer  solchen  Behörde,  deren  Mitglieder  mir 
kenntlich,  und  deren  Ziele  mir  durchsichtig  waren,  gegenüber- 
stehen zu  müssen,  so  sah  ich  doch  ein,  dass  ich  den  Fürsten 
und  den  Minister,  die  es  gut  meinten,  compromittiren  würde, 
wenn  ich  mich  nicht  willig  in  das  Nothwendige  fügen  wollte. 
Es  war  so  Alles  vorbereitet,  im  geeigneten  Augenblick  gegeik 
mich  zu  Felde  zu  ziehen. 

Inzwischen  reiste  der  Prinz  zu  seiner  Hochzeit  nach 
Deutschland  und  der  Justizmioister  begleitete  Seine  Mobeil. 
Während  der  Abwesenheit  des  Ministers  trat  nun  die  erwähnte 
Veränderung  in  der  Handhabung  der  Justiz  und  die  damit 
verbundenen  Folgen  ein.  Das  technische  Comit6  fing  an,  dift 
Pläne  zu  moniren  und  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Längen- 
bestimmung zQ  machen.  Es  gelang  mir  indessen,  für  die  fer- 
tigen Pläne  die  Genehmigung  zu  erhallen.  Hinsichtlich  der 
Strecke  Ptteaki-Tumo-  Severin  entstanden  Meinungsverschieden- 
heiten;  zunächst  in  Betreff  der  Entwicklung  im  Gebirge  bei 
Tumo-Severin  und  dann  namentlich  in  Bezug  zweier  grosser 
Flussübevgänge,  die  kolossale  Damm- Aufschüttungen  und  An- 
lagen im  Imindationggebiet  bedingten,  welche  ich  sowohl  der 
Arbeit  balber,  als  auch  im  Interesse  der  Erhaltung  beim  künf- 
tigen Betrieb  vermeiden  wollte.  Meine  Pläne  würden  eine  Ver- 
längerung der  Bahn  verursacht,  aber  unendliche  Ersparnisse  im 
Betrieb  veranlasst  haben.  Es  lässt  sieb  über  technische  An- 
scbaunngen  immer  streiten.  Ich  weiss  nicht,  wie  diese  Frage 
endlich  geregelt  worden  ist,  habe  aber  die  üeberzeugnng,  dass 
meine  Anschiiuungeu  die  richtigen  waren. 

Ich  habe  niemals  behaupten  wollen,  dass  meine  ursprüng- 
liche Stellung  beim  Bau  eine  wünacbenswerthe  gewesen.  Der 
Unternehmer  muss  einen  Bauherrn  haben,  und  wo  die  Regierung 
garantirt,    da   gebühren  ihr  alle  Rechte  dieser  Position.     Die 


ganzen  VerhältoiBse  in  Rumänien  waren  aber  von  Anfang  an 
ibnoriD,  beide  Parteien  wussten  dies,  und  weil  kein  anderer 
Ausweg  vorhanden  und  keine  Behörden  existirten,  denen  sieh 
4er  Bauunternehmer  anvertrauen  konute,  weil  ferner  die  Re- 
gierung die  Bahnen  wünschte  und  sie  nur  so  herzustellen  waren, 
'to  wurde  ein  an  sich  schlechter,  aber  hier  unvermeidlicher  Weg 
rgewählt  und  dem  Unternehmer  Freiheiten  zugesichert  und  ein- 
^räunit,  die  sonst  nicht  üblich  sind,  die  man  ihm  auch  nicht 
feben  darf,  die  aber  hier  Vorbedingungen  der  Enterprise  waren, 
hatte  man  kein  Recht,  später  einen  Weg  einzuschlagen, 
ier  ganz  im  Widerspruch  damit  stand. 

Der  Minister  Cogelniciano  fühlte  sich  nach  der  Vermäh- 
liDg  des  Fürsten  (wie  mir  niitgetheilt  wurde),  in  Folge  einer 
Etiquetten-Frage  bei  Ernennung  der  Hof-Chargen  für  den  fürst- 
^eben  Hausstand  verletzt,  soll  dadurch  seinem  Herrn  Grund  zur 
ßnzTifriedenheit  gegeben  haben  und  verliess  seinen  Posten.  Es 
Bitstanden  nun  in  verschiedenen  Cabinetskreisen  Neuwahlen,  Agi- 
iRtionen  und  Aebniiches,  während  welcher  ich  und  die  Eisenbahn 
B  Prügelknaben  dienen  mussten;  darum  drehte  sich  fast  Alles, 
md  die  Sache  endete  schliesslich  in  dem  Siege  der  weissen  Partei 
ihrem  Eintritt  in's  Ministerium,  d.  h.  Derjenigen,  die  am 
lUer  lautesten  und  unaufhörlich  die  Eisenhahnen  angegriffen 
md  sich  dabei  ganz  maasslos  geberdet  hatten.  Es  gehörten  auch 
echt  anständige  Männer  zu  dieser  Partei,  die  ans  Ueberzeugong 
egen  ein  System  Front  machten,  welches  sich  im  Abstracten 
jcht  Tertbeidigen  lässt,  die  aber  nicht  sachverständig  waren  und 
len  ganzen  Entwicklungsgang  der  Sache  nicht  kannten. 

Nun  kam  auch  die  technische  Behörde  zur  Geltung,  die 
Stoff  zu  allen  möglichen  Bemängelungen  fand,  und  endlich  wurde 
lach  der  grosse  Feind  meiner  Bahnen,  der  Socius  meines 
Concnrrenten  und  Widersachers,  das  Herrn  0/enheim  von  der 
Lemherg-Czernowitzer  Bahn,  Herr  Meoropno,  Finanz-Minister. 
Was  war  nun  naiörlicher,  als  dass  selbst  die  ehrenhaften 
Mitglieder  des  Ministeriums  sich  an  die  Kisenbahnfrage  machten 
"Md  Alles  aufboten,  um  Grand  für  ihre  frühere  Opposition  und 
M  Angriffen  gegen  mich  zu  finden.  Inzwischen  waren  beinahe 
neonzig  Meilen  Bahn  betricbsßhig  hergestellt,  wenigstens  waren 


sie  befahrbar;  Personen,  Truppen,  Güter  und,  wie  ich  | 
sogar  der  Prinz  selbst,  sind  darauf  gefahren.  Vieles  war  selfalE 
verBtändlich  noch  unTollkomineD ,  die  Absicht  lag  aber  vor, 
dieses  auf  Kosten  des  Baues  nach  der  Betriebs- ErCitfoung  zu 
Tervollst&ndigen. 

Nun  bandelte  es  sich  daram,  ob  die  Zinsen  jetzt  vom  Staatiir 
oder  von  den  Goncessionären  bezahlt  werden  BoUten.     Mir  war~- 
TOD  Anfang  na  positiv  versprochen   worden,   dass   mit  der  Er — 
fiffnung   einer  Strecke   auch  die  Verzinsung  vom  Staate  über— 
Dommen  werden  sollte.    Ich  habe  ausserdem  Beweise  dafür,  daas 
ich  von   höchster  Stelle   fortwährend   zum   schnellen  Bau   unter 
dieser  Versicherung  angeregt  wurde.    Die  Förderung  des  Bauei^ 
wie    solche    darum    stattfand,    bat    viele   Millionen   Mehrkosten 
verursacht,  und  ich  hätte  nie  daran  gedacht,  die  Bahn  auf  allen 
Orten  zugleich  in  Angriff  zu  nehmen,  wenn  ich  eine  Ahnnng 
gehabt  hätte,  dass  nur  eine  in  jeder  Beziehung  durchaus  vollendet« 
Bahn  der  Zinsübemahine  des  Staats  vorausgehen  sollte. 

In  der  Concessions-Urkunde  selbst  heisst  es  wörtlich:  „Bei 
Betriebs-Eröffnung"  und  eröflnet  wurde  der  Betrieb  ohne  obiges 
Verlangen.  Die  Schlussarbeiten  sind  immer  vielseitig  und  zeit- 
raubend, und  mindestens  wäre  ein  Jahr  dazu  nöthig  gewesen, 
während  welcher  Zeit  die  unnützen  Anlagen  und  zu  früh  aus- 
geführten Arbeiten  unverzinst  und  auf  Kosten  des  Unternehmers 
ganz  unnöthiger  Weise  zu  erhalten  gewesen  wären. 

Die  verschiedenen  Minister  hatten  meine  Auflassung  getheilt. 
das  jetzige  Verlangen  war  contractwidrig  und  im  Widerspruch 
mit  den  Zusagen  und  der  faktischen  Betriebs-Eröffnnng  selbst. 
Wären  mir  nicht  die  Zusagen  im  obigen  Sinne  gemacht  worden, 
Bo  hätte  ich  den  Bau  von  Braila  und  Galatz  aus,  die  beide  an 
der  Donau  liegen  und  daher  zugänglich  waren,  begonnen,  die 
Brücke  über  den  Sereth,  wo  ich  mit  Triebsand  zu  kämpfen 
hatte,  hätte  ich  erst  vollendet,  damit  ich  mich  darüber  hinweg- 
bewegen  konnte,  hätte  die  Pläne  genau  studirt  und  nach  ihrer 
Genehmigung  den  Bau  auf  kurze  Strecken  von  diesen  beiden 
Orten  in  Angriff  genommen  und  nach  der  Vollendung  dieser 
mich  in  gleicher  Weise  in  kurzen  Strecken  weiter  bewegt. 
Statt   meine    Materialien    dreissig  Meilen  und  mehr  per  Achse 
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KD  fahren,  hätte  ich  die  Betriebsmittel  der  Bahn  dünn  für  den 
Bau  benutzen  können,  die  Eisen-Materialien  hütte  ich  erst 
Idlmäblig  bezogen  und  so  Geld-Auslagen  und  Zinsen  erspart; 
mit  den  Unternehmern  hätte  ich  dann  auch  gaaz  anders  contra- 
fciren,  mehr  beaufsichtigen  und  den  Bau  auch  besser  ausführen 
können,  wenn  ich  kleine  Strecken  fertig  gebaut  und  vollständige 
Pläne  für  die  Ausführung  und  die  Contracts-Abschlüsse  besessen 
i&tte.  Mein  Beamten- Personal  konnte  viel  kleiner  sein,  und 
indem  es  nur  ullmäblig  erforderlich  gewesen  wäre,  hätte  ich 
)gaDZ  anders  in  ihrer  Wahl  verfuhren  können.  Schmiede  und 
lindere  fremde  Arbeiter  brauchte  ich  in  viel  kleineren  Massen, 
denn  ich  hätte  sie  eingeschult  und  von  einer  Arbeit  zur  anderen 
;Behmen  können,  statt  alle  Arbeiterstellen  mit  einem  Male  besetzen 
xa  müssen.  Die  Störungen  und  Unkosten,  die  durch  Material- 
Anfuhr  verursacht  wurden,  wären  vermieden  worden,  weil  ich 
vor  Beginn  erst  Alles  angesammelt  hätte,  und  hauptsächlich 
Wäre  die  Beachafl'uug  von  Holz,  Sehwellen,  Steinen,  Ziegeln, 
Kalk  und  allen  sonstigen  Materialien  weit  mehr  als  um  die 
'Sfilfte  billiger  gewesen  und  grosse  Transportkosten  dabei  erspart 
worden. 

Vielleicht  l^tte  ich  es  auch  dann  riskirt,  nur  kleine  Par- 
.tieen  der  Obligationen  nach  Bedarf  auf  den  Markt  zu  bringen, 
da  die  furchtbaren  Zinsen  den  Unterschied  im  Course  aufwo- 
gen,  nnd  es  wäre  möglich  gewesen,  dass,  weil  nicht  so  viel  auf 
len  Markt  gebracht  worden  wäre,  die  Course  sich  noch  geatei- 
f/sil  hätten.  Es  ist  anzunehmen,  dass  bei  meiner  Erfahrung  und 
inbestrittenen  Umsicht  in  Bausachen  mir  alle  diese  Elementar- 
Bedenken  nicht  entgangen  sind  und  dass,  wenn  ich  mich  ent- 
hlossen  hatte,  damit  in  so  totalem  Widerspruch  zu  bauen, 
•h  dafür  gute  Gründe  gehabt  haben  muss,  und  dass  diese  nur 
1  dem  von  mir  Angeführten  zu  finden  sind. 

Der  Gegenstand,  um  den  es  sieb  bei  dieser  Meinungsver- 
^iedenheit  handelte,  betrug  Millionen  jährlich,  und  da  die  tech- 
Bische  Commissiun  im  vollen  Zuge  war  und  mit  voller  Macht 
Mbaltete,  so  war  gar  nicht  abzusehen,  wie  lange  sich  unter 
ferachiedenen  Vorwänden  die  endliche  Abnahme  verzOgem  würde. 
Jahre  konnten   darüber  vergehen.    Ein  cakier  de  charges  wurde 
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angefertigt,  welches  über  den  Coniract  hinausging,  das  ich  a1 
nichts  desto  weniger  ausitufrihreii  übernommen  hätte,  wenn  die 
Zinsen  gleich  bezahlt  worden  wären,  denn  hier  handelte  es  sich 
nöthiger  Weise  um  so  viele  Positionen,  dass  über  die  Ans- 
fQhruDg  bei  unfreundlicher  Gesinnung  allerhand  Streitigkeiten 
entstehen  konnten  und  unberechenbare  Zeit  verloren  gehen  inusste, 
während  welcher  ich  Zinseu  zu  zahlen  hatte.  Ich  masste  somj 
gegen  das  Verlangen  Position  nehmen,  nnd  dies  um  so  mi 
da,  jetzt  frei  gelassen,  die  Landbesitzer  unter  Genehmigung 
mit  Hülfe  der  Gerichte  und  aller  Art  feindlicher  Local- 
anderen  Behörden  wie  die  Heaschrecken  über  die  Bahn  her- 
einbrachen; der  Ban  und  der  Betrieb  wurde  überall  willkübr- 
lich  gestört,  Execntionen  gegen  die  Bau-  und  Betriebs-Kassen 
vollstreckt,  und  Erkenntnisse  so  himmelschreiender  Art  erlangt, 
dass  die  ganze  ConceBsions-Snmme  für  einen  TheiJ  des  Grnnd- 
erwerbs  nicht  genügt  hätte,  wenn  diesen  schändlichen  Hand- 
lungen nicht  Einhalt  geboten  worden  wäre.  Ich  schreibe  ohne 
Acten,  kann  daher  nicht  genaue  Zahlen  angeben,  es  sind  aber 
Fälle  vorgekommen,  wo  Tausende  von  Napoleons  verlaugt  nnd 
genehmigt  wurden  für  Land  —  Acker-Land  von  einer  kleinea 
Stadt  weit  entfernt  —  welches  mit  einigen  hundert  Francs  rei( 
lieh  bezahlt  gewesen  wäre. 

Mich  und  meine  Kassen  dem  Gerichte  zu  entziehen,  N» 
weiter  zn  leisten,  Alles  gehen  zu  lassen,  wie  es  ging,  und 
passiv  gegenüberzustellen  war  das  einzige  Mittel,  um  80  mi 
da  ich  annahm  und  zu  dieser  Annahme  wohl  berechtigt 
dass  den  Obligationsinhabern  dadurch  kein  Nachlheil  entstehA 
konnte,  weil  ich  glaubte  und  noch  glaube,  dass  die  Verpflich- 
tung der  Regierung  den  Obligatinnsbesitzem  gegenüber  eine 
bestimmte,  unzweifelhafte,  von  dem  Streite  mit  mir  ganz  un- 
abhängige war.  Von  blinder  und  ungerechtfertigter  Wuth  ge- 
leilet, durch  Böswilligkeit  und  durch  die  rumänische  Regierung 
gegen  mich  angestacheil,  haben  die  Obligationebesitzer  ihre  Rechte 
gegen  Rumänien  nie  gebührend  wahrgenommen,  vielmehr  noch 
die  Hand  dazu  geboten,  der  Regierung  für  die  Nichterfüllung 
ihrer  Verpflichtungen  einen  Vorwand  zu  geben.  Statt  Rumil- 
nien  zu  brandmarken,  weil  es  sieb  einer  Verpflichtung  gegen 
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Dritte  auf  Grund  eines  Streites,  der  Letztere  Nichts  angeht, 
entzog,  hat  man  der  rumänischen  Regierung  Syiii[)athie  entge- 
gen getragen,  mit  ihr  unterhandelt,  sich  übers  Ohr  hauen  kesen 
und  den  endlichen  Ausgleich  aU  Gefälligkeit  ihrerseits  betrachtet. 
Da  ich  bei  meinen  vielen  Geschäften  nicht  sa  häufig  in  Ru- 
raäniet)  sein  konnte,  als  nöthig  war,  der  dortige  Bau,  Materialien- 
Beschaffungen  und  auf  einzelnen  Stellen  eigne  Ausführung  be- 
dingte, wie  dergleichen  bei  meinen  anderen  Bauten  nicht  er- 
forderlich war,  und  well  ich  fürchtete,  dass  die  dortigen  Be- 
sniten  nicht  die  nöthige  Erfahrung  für  die  Unternehmer -Seite 
der  Frage  haben  könnten,  so  schickte  ich  einen  Freund,  der  für 
mich  grössere  Bauten  ausgeführt  hatte,  nach  Bukarest,  mit  Voll- 
macht ausgestattet,  Lieferungs-  und  andere  Contracte  abzu- 
sebliessen.  Unglücklicher  Weise  wurde  von  dem  Betreffenden 
wie  auch  von  meinen  Beamten  dieser  Vollmacht  eine  weit 
|;rOBsere  Tragweite  gegeben,  als  beabsichtigt  war,  woraus  sich 
■Is  Resultat  ergab,  dass  mein  Frennd  wirklich  glaubte,  er  habe 
ich  in  allen  Sachen  zu  vertreten.  Er  verhandelte  mit  den 
ihörden,  subordinirte  sich  das  Beamten-Personal,  letzteres  aber, 
obgleich  darein  willigend,  fand  sich  verletzt,  woraus  dann  manche 
^nzuträglichkeiten  entstanden. 

Mein  Freund,  ohne  es  zu  beabsichtigen,  erscheint  brüsk 
In  seinem  Wesen,  er  fühlte  und  äusserte  wohl  auch  eine  ge- 
wisse Geringschätzung  für  die  dortigen  Zustände  und  Bevölke- 
rong.  Dies  steigerte  die  Unpopularität  der  Deutschen  nur  noch 
aehr  und  gab  der  gegen  mich  gerichteten  Opposition  weitere 
Kabrnng.  In  einem  Falle  wurde  er  die  Ursache,  dass  die  Feind- 
seligkeit sich  über  die  Grenzen  von  Rumänien  bis  nach  Oester- 
»ich  und  Deutschland  verpflanzte.  —  Ein  Capitain  Wemicke 
war  Correspondent  für  die  „Neue  freie  Presse",  für  einige  süd- 
deutsche Zeitungen  und,  wie  ich  glaube,  auch  für  eine  öster- 
reichiache  Telegraphen-Gesellschaft;  mit  diesem  gerieth  mein 
Freund  in  Streit  (die  Gründe  sind  hier  unwesentlich)  und  be- 
nutzte seine  Bekanntschaft  mit  einem  der  dortigen  Minister,  um 
Herrn  Capitain  Wemicke  aus  Rumänien  ausweisen  zu  lassen. 
Herr  Wemicke  war  kein  Mann,  der  sich  derartiges  gefallen 
liesB,  er  suchte  den  Schutz  seines  Consuls  nach,  und  nun  legte 


er  sich   darauf,   micb   für   das   von   mir  niciit  Veranlasste 
auch  nie  gut  Geheissene  zu  strafen. 

Die  „Neue  freie  Presse"  war  mir  ohnehin  höchst  feindlich 
gesinnt;  die  Gründe  hierfür  will  ich  nicht  erwähnen,  weil  die 
Persfinlichkeit,  die  damals  die  Angelegenheiten  derselben  leitete 
und  mir  übel  wollte,  nicht  mehr  lebt.  Genug,  das  genannte 
Organ  und  in  zweiter  Reiiie  die  suddeutsche  Presse  und  der 
„Telegraph"  wurden  nun  die  unversiegbaren  Quellen,  aus  denen 
mit  teuflischer  Gewandtiieit  fortwährend  alles  mögliche  Böse 
gegen  mich  überhaupt  und  namentlich  aus  Rumänien  floss. 
Sämmtliche  deutsche  Zeitungen  wiederholten  dies,  und  so 
der  Boden  auch  hier  auf  das  Beste  vorbereitet,  um  für 
unheilvolle  Früchte  zu  tragen. 

Später  soll  Herr  v.  Ofenheim  für  sich  oder  für  eine  Bank 
Mitbesitzer  der  Neuen  freien  Presse  geworden  sein,  und  dieses 
bat  sicherlich  nicht  dazu  beigetragen,  dieses  Blatt  freundlicher 
für  mich  zu  stimmen.  Die  Zahl  der  gegen  mich  nngünstigen 
Momente  war  aber  noch  nicht  voll. 

Ein  Herr  Abecken,  der  eine  böhmische  Herrschaft  für  den 
Fürsten  von  Hohenzollern  vei-waltete,  war  ein  persönlicher  Feind 
des  Geheim-Rath^/ji6ro«»i  und  wurde  durch  mich  im  vorhergehen- 
den Jahre  in  der  Ausfuhrung  eines  Planes  gestört.  HeiT  Abecken 
reiste  nämlich  nach  Rumänien  im  Interesse  seines  Freundes, 
Herrn  v.  JJalUr  in  Wien,  um  die  Concession  für  eine  Bahn  von 
Siebenbürgen  durch  das  Si'/^-Thal  nach  der  Donau  nachzusuchen. 
Herr  v.  Bauer  besitzt  nämlich,  in  Gemeinschaft  mit  Anderen, 
werthvolle  Kohlengruben  und  Eisenlager  in  Siebenbürgen,  wes- 
halb ihm  daran  gelegen  war,  eine  Bahnverbindung  mit  der 
Donau  herzustellen,  und  hoffte  er,  die  Beziehungen  des  Herrn 
Abecken  zum  fürstlichen  Hause  benutzen  zu  können,  um  die 
Concession  zu  erlangen. 

Ich  hatte  im  Interesse  der  von  mir  gebauten  Bahnen  nichts 
gegen  eine  Bahn  einzuwenden,  die  bis  an  meine  Bahnen  ge- 
führt werden  sollte,  opponirte  aber  gegen  die  Fortsetzung,  welche 
letztere  im  rechten  Winkel  kreuzen,  direct  zur  Donau  führen, 
und  ihr  so  den  Verkehr  entziehen  musate.  Diese  Bedenken 
machte   ich  geltend    und  benutzte  meinen  Einfiuss  dazu,   die 
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Pläne  des  Herrn  Abecken  zu  vereitelu.  Derselbe,  ein  sehr  hef- 
tiger, nachtragender  und  wenig  zarter  Mann,  hat  diesen  Liebes- 
dienst meinerseits  nicht  vergessen  und  sollte  leider  Gelegenheit 
finden,  diesen  zu  vergelten  sowohl,  als  auch  seinen  Hass  gegen 
Ambronn  zu  bethätigen. 

Aus  welchen  Gründen  nnd  für  welche  Zwecke  ist  mir  un- 
bekannt, Herr  Abecken  kam  aber  später  plötzlich  wieder  nacb 
'Rumänien,  bekleidete  eine  nicht  näher  zu  bezeiclmende,  aber 
b&cbst  einflassreiche  Privatstellung  beim  Fürsten  und  soll  wesent^ 
lieh  dazu  beigetragen  haben,  die  Eisenbahn-Frage  zu  verschlim- 
mern.    So  standen  die  Angelegenheiten  in  Rumänien. 

Ich  will  nun  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  bei  einem  solchen 
Bau  und  unter  solchen  Umstünden  viele  Fehler  begangen  sein 
mOgen;  es  war  gar  nicht  zu  vermeiden,  dass  nicht  manche  der 
Subunternehmer  die  Verhältnisse  gemissbraucht  haben  sollen, 
es  konnte  dies  aber  später  von  mir  gut  gemacht  werden,  und 
ich  hätte  mich  auch  nicht  geweigert,  es  zu  thun.  Bei  einer  so 
freien  Handhabung,  wie  diese  mir  gestattet  worden  und  hier 
aacb  erforderlich  war,  mögen  seitens  meioer  Beamten  mancbe 
Pebergriffe,  manche  Tactlosigkeiten  begangen  worden  sein.  Der- 
gleichen war  unausbleiblich,  nur  hätte  man  dieselben  einzeln 
behandeln  nnd  Remedur  von  mir  verlangen  sollen. 

Die  Projectirung  der  Bahnen  war  sicherlieh  nicht  die  aller 
beste,  sie  war  im  grossen  Ganzen  die  unter  Umständen  beste 
ood  man  hätte  den  Verhältnissen  Rechnung  tragen,  die  Schwie- 
rigkeiten, unter  denen  ich  arbeiten  musste,  berücksichtigen  and 
Dicht  einen  abstracten  Maassstab  anlegen  sollen.  In  einer  Be- 
liehuDg  hätte  ich  auch  mehr  Rücksicht  auf  die  Unwissenheit 
nndEigentbümlichkeit  des  Volkes  nehmen  sollen,  ich  legte  überall 
Gewicht  auf  das  Praktische,  das  für  den  Betrieb  Beste,  ich 
iätte  aber  wissen  sollen,  dass  der  Rumäne  oberflächlich  ist  und 
nnr  auf  das  ins  Auge  Fallende  Werth  legt. 

So  hatte  ich,  weil  ich  den  Staub  und  die  schmutzigen  Ge- 
wohnheiten der  Bevölkerung  fürchtete,  bei  Pßug  (die  Fabrik  ist 
.renommirt  und  liefert  nichts  Schlechtes)  Personen-Waggons  mit 
fon  Leder  überzogenen  Sitzen  bestellt.  Ein  wahres  Geheul 
dröhnte  durch's  Land;  man  hörte  nichts  als  Berichte  über  das 


schlechte  Rollwesen,  welches,  wenn  es  nicht  elegant  genug  5    

gestattet  war,  leicht  hätte  verändert  werden  können.  Die  Eng- 
länder hatten  Waggons  mit  hülzernen  Trägern  und  nicht  aooä- 
hernd  so  gut  als  die  unsrigen  geliefert,  aber  sie  kaontan  ihr 
Publicum,  die  Wagen  waren  daher  etwas  bunter.  Sie  hatten 
kleine  erbürmliche  Bahnhofsanlagen  hergestellt.  Weichen  und 
BahnhofszubehlJr,  das  bei  uns  keiner  Grubenbahn  gestattet  wer- 
den würde,  aber  sie  hatten  auf  die  äussere  Ausstattung  Acht 
gegeben.  Meine  Anlagen  waren  grösser  und  alle  Vorrichtungen 
bester  Constructiun  und  Beschaffenheit,  aber  es  wurde  Nichts 
fürs  Auge  verziert  und,  da  die  Vollendungsarbeiten  fehlten,  so 
machte  allerdings  Vieles  für  den  Laien  einen  schlechten  Eindruck 
und  Sachverstandige  waren  nioht  vorhanden.  Ein  Gegenstand 
erweckte  besonders  allgemeine  Entrüstung,  dass  nämlich  die 
Gebäude  mit  Pappdächern  versehen  waren.  Es  Hesse  sich  noch 
vieles  Andere  erwähnen;  der  Leser  wird  aber  aus  dieser  flüch- 
tigen Schilderung  ein  ungelahres  Bild  der  Verhältnisse  gewinnen. 
Es  kam  nun  aber  noch  ein  Umstand  in  Betracht,  der  mich  voU- 
etändig  lähmte  und  bei  der  Art,  wie  dieser  in  Deutschtand  auf- 
gefasst  wurde,  mich  gänzlich  den  Rumänen  Preis  gab.  Ja,  selbM 
eine  schriftliche  Rechtfertigung  war  mir  damals  unmöglich,  wrti 
die  Gemütber  zu  aufgeregt  waren,  als  dass  ich  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  davon  hätte  Gebrauch  machen  können,  und  es  im  In- 
teresse der  Obligalionsiuhaber  war,  dass  ich  mich  passiv  ver- 
hielt und  Nichts  that,  was  die  Umstände  hätte  verschlechtflm 
nnd  der  rumänischen  Regierung  auf  Kosten  der  Obligalionsin- 
haber  hätte  dienen  können. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  der  Erlös  der  Obligationen 
bis  zur  Verwendung  zinsbar  angelegt  wurde.  Diese  Gelder  so- 
wohl als  die  Zinsen  hatte  ich  für  Banieistungen  zu  beanspruchen, 
nnd  die  Anlagen  derselben  geschahen  auf  mein  Risico.  Es  war 
daher  ganz  natürlich,  dass  ich,  anstatt  fremde  Papiere  binein- 
zunebmen,  meine  eignen  Effecten  dazu  benutzen  konnte,  icli 
war  der  Oliligations- Aussteller  und  lief  wie  gesagt  das  Rieico. 
Die  rumänische  Regierung  hatte  allerdings  ein  Äufsichtsrecht, 
und  so  machte  ich  auch  dem  rumänischen  Gommissarius,  dem 
Gebeimrath  Ambronn,  den  Vorschlag  „Halle- Sorauer,"   „Uir- 


kiscb-Posener,"  „Hannover- Alten bekener"  nnd  ander»  meiner 
Actien  unter  BerueksicbtigDDg  der  Course  an  Stelle  fremder 
EITecten  zu  verwenden.  Gebeimrath  Attihronn  nahm  hieran  um 
so  weuiger  Anstoss,  als  ihm  diese  Papiere  bekannt  waren  und 
er  eine  gute  Meinung  davon  hatte;  er  verlangte  nur  aus  Vor- 
sicht, dass  ausserdem  ein  Bunkhaus  Tür  den  Cours  derselben 
garantiren  möge.  Ein  solches  wurde  beschafft  und  die  Transac- 
tion  perfect.  Davon  wie  von  Allem,  was  vorging  und  zum  Hessort 
des  Commissarius  gehörte,  machte  Geheimrath  Anibronn  monatr 
licb  der  rumäniscben  Regierung  einen  ausführlichen  Bericht,  so 
dass  ich  nicht  nur  die  Genehmigung  der  mir  zustäudigen  Be- 
hörde, sondern  sogar,  was  für  mich  nicht  einmal  wesentlich 
war,  unch  die  Zustimmung  der  Machtgeber  der  Letzteren  für 
diese  Operationen  hatte,  und  so  wurde  denn  auch  demgemäss 
bis  Mitte  des  Jahres  1870  verfahren. 

Obgleich  die  allgemeinen  Veihällnisse  nach  der  Kriegser- 
klärung nicht  auf  sehr  lange  Zeit  danieder  lagen,  so  wurden 
meine  Effecten  dadurch  duch  beinahe  ganz  entwei-thet;  Papiere, 
die  vor  dem  Kriege  yi)  pCt.  standen,  waren  nicht  für  20  pCt 
zu  verkaufen,  dadurch  aber  wurde  die  ganze  Unterlage  für  die 
rumänischen  Gelder  werthlos.  Der  Banquier,  welcher  die  Cours- 
Garantie  geleistet,  wurde  dringend,  die  Sache  war  allerdings 
auch  bedenklich,  verstärkte  Effecten  -  Unterlage  za  geben  war 
ich  nicht  in  der  Lüge,  denn  der  Krieg  hatte  mich  inmitten 
meiner  gro^sartigen  Thätigkeit  auf  das  allerempfiud liebste  ge- 
troffen. Die  an  meinen  Bahnen  beschäfiigCen  Beamten  aller  Art 
waren  dienEtpflicbtig,  überalt  wurde  die  Arbeit  im  Stich  gelassen, 
meine  Bahnen  im  In-  und  Auslande  und  alle  Materialien,  die 
anl  Hunderte  von  Meilen  vertheilt  waren,  blieben  ohne  Aafsicbt 
und  Controlle,  und  es  möchte  schwer  zu  berechnen  sein,  wie 
grosse  Verluste  mir  dadurch  entstanden  sind.  Verpöichtungen 
aller  Art  traten  an  mich  heran,  so  dass  ich  beim  besten  Willen 
nicht  in  der  Lage  war,  die  Sicherheiten  zu  verstärken. 

Hätte  ich  damals  meine  Zahlungen  eingestellt,  was  jeder  als 
ganz  natürlich  betrachtet  hätte,  wozu  ich  mich  aber  aus  Gründen, 
auf  die  ich  noch  später  zurückkomme,  nicht  eutsclilossen  habe, 
80  hätte  ich  mein  Vermögen  erhalten,  und  man  hätte,  was  Rn- 
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mEtnien  betrifft,  höchstens  sagen  können,  dass  die  Effekten,  die 
vor  dem  Kriege  den  entsprechenden  Werth  gehabt,  durch 

Krieg  entwerthet  worden  seien. 

Da  ich  also  meine  Zahlungen  nicht  einstellte,  so  mnsste 
einen  Weg  suchen,  aaf  dem  ich  andere  Werthe  statt  der  Actii 
beschaffen   konnte,   und  da  gab  es  eben  kein  anderes  Mittel  als 
Hypotheken.    Ich   besass   ausgedehnte  Güter  und  Fabriken,   ich 
stellte  daher  auf  alle  Hypotheken  bis  zu  dem  Betrage  aus 
den  die  Actien  verpiandet  waren. 

Dies  ist  die  ganz  einfache,  nackte  und  nnverblümte  Tbl 
saehe;  wer  an  dieselbe  eine  Kritik  legen  will,  muss  den  ersten, 
nicht  den  letzteren  meiner  Schritte  tadeln;  das  Publicum  aber, 
so  weit  es  überhaupt  ioformirt  war,  hat  umgekehrt  geurtheilt. 

Ob  Actien  von  im  Bau  begriffenen  Bahnen  eine  richtige 
Unterlage  waren,  darüber  lässt  sich  streiten.  Hätte  die  Regie- 
rnng  dagegen,  beim  ersten  Monatsbericht  hierüber,  Einwi 
dangen  gemacht,  BO  hätte  man  die  Sache  nicht  weiter  betrii 
und  da  die  Dimensionen  verbal tnissmässig  klein  waren,  so 
sich  die  Angelegenheit  sofort  in  gewünschter  Weise  äudei 
lassen.  Die  Regierung  selbst  also  und  nicht  ihr  Commissarins 
trägt  die  Verantwortlichkeit.  Hierbei  muss  man  aber,  wm 
mich  betrifft,  noch  berücksichtigen,  dass  ich  die  Genehmigung 
der  Regierung  dazu  hatte,  und  dass  ausserdem  der  Zinsverlust 
hei  den  bis  dahin  gemachten  Operationen  ein  zu  immenser  war. 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  mich  die  für  die  Obligationen 
realisirten  Gelder  12'/,  Procent  pro  anno  kosteten,  während  ich 
kaum  3  Procent  dafür  erzielte  und  durch  Unterlegnng  meini 
Effekten  aber  gegen  8  Procent  ersparen  konnte.  Ferner  hal 
die  Actien  sämmtlich,  wie  dieses  heute  noch  nachweislich, 
male  einen  der  Einlage  durchaus  entsprechenden  Börsen-Coni 
für  gewöhnliche  Coursschwaukungen  aber  waren  der  Banqnier 
und  ich  gut,  schliesslich  konnte  man  auch  hierbei  andere  als 
gewöhnliche  Rücksichten  nehmen,  weil  ich  selbst  die  Gelder  zu 
beanspruchen  hatte,  man  also  die  Papiere  weder  zu  kündigen 
noch  zu  realisiren  brauchte,  sie  vielmehr  mir  einfach  für  ihren 
angerechneten  Werth  in  Zahlung  geben  konnte.  Dass  ich 
gegen  die,  durch  einen  unerwarteten  Krieg  entwertheten  Effel 
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I  HypothekeB  autttanschte,  war  nur  eine  VerbesBorang  der  Sicher- 
9t«UnQg,  welche  nnter  den  obwaltenden  Umständen  vollBtändig 
geboten  war  und  auch  der  Regierung  mitgetbeüt  wurde.  Letz- 
teres erwähne  ich  zur  Rechtfertigung  des  Commissarius,  der  in- 
zwischen gestorben  ist ;  mir  war  seine  Genehmigung  allein  schon 


üebrigena  war  auch  noch  in  Betracht  zu  ziehen  —  und 
dafür  kann  ich  zahllose  Beweise  liefern  —  dass  bei  so  coIob- 
salem  Unternehmen  und  einem  Unlernehmer  von  meiner  dama- 
ligen Bedeutung  Bau- Vorschösse  von  Millionen  ohne  Weiteres 
mehrfach  gegeben  worden  sind.  Was  aber  hauptsächlich  in's 
Gewicht  iallt,  ist  der  Umstand,  dasa  ausser  den  Sicherheiten, 
ausser  der  Garantie  des  Banquiers  und  meiner  Person,  auch 
meine  Mitconceasionäre  mit  ihrem  ganzen  Vermögen,  welches 
immerhin  nach  Millionen  zu  rechnen  war,  für  mich  bürgten, 
nicht  durch  specielle  Erklärung,  sondern,  was  wichtiger  ist, 
weil  Alles  von  mir  Unternommene  laut  Concession  und  Voll- 
macht für  sie  mit  geschehen,  und  daher  also  der  Credit  dieser 
Herren  bei  der  ganzen  Transaction  mit  in  Rechnung  zu  zie- 
len war. 

Die  späteren  Angriffe  behandelten  die  Sache  immer  so, 
als  ob  Hypotheken  von  Anfang  an  genommen  worden  seien, 
und  als  ob  das  Geld  überhaupt  ein  Depot,  anstatt  ein  mir 
gehöriges,  von  mir  zu  verwendendes  und  für  mich  asservirtes 

I Vermögen  gewesen  wäre. 
Ich  habe  mich  bis  zum  letzten  Augenblick  bereit  erklärt, 
för  die  Hypotheken  die  Bahnen  zu  vollenden;  ob  die  Summe 
feusgereicht  hätte,  worüber  ich  mich  noch  später  auslassen  werde, 
ist  eine  Nebensache.  Ich  war  aber  in  der  Lage,  die  Bauten, 
veuD  auch  mit  Vertust,  herzustellen;  meine  Unternehmungen, 
meine  Fabriken  und  mein  Credit,  Alles,  was  durch  diese  un- 
glückliche AfTaire  rulnirt  wurde,  boten  mir  die  Möglichkeit 
dazu.  Ich  war  bereit,  Alles,  was  ich  besass  und  womit  ich 
mich  beschäftigte,  für  die  Ausführung  zu  verpfänden,  Alles,  was 
verlangt  worden,  zu  gewähren  und  zu  leisten,  wenn  man  nur  die 
Verzinsung,  wie  man  sich  verpflichtet,  übernommen  hätte  und 
die  Expropriations- Angelegenheit  rechtlich  zu  regeln  helfen  würde. 
I 


Alle  meine  verschiedenen  Unternehmungen  Bind  durch  i 
MiBscredit,  in  den  ich  damals  kam,  zu  Schanden  geworden,' 
Concessionen  in  Russland  und  anderwärts  standen  mir  in  Aus- 
sicht, und  es  wuie  mir  ein  Leichtes  gewesen,  die  rumänischen 
Bahnen  zu  vollenden.  Dies  hätte  man  mir  daher  gestatten 
sollen.  Es  lag  darin  kein  Risico,  weil  ich,  wie  schon  erwähnt, 
Alles,  was  ich  hatte,  dafür  verpfänden  wollte.  Den  Schreiern 
in  Rumänien  passte  das  aber  nicht;  sie  wollten  die  Bahnen 
womöglich  umsonst  oder  für  eiu  Butterbrot  haben,  und  es  isl 
nnr  ganz  besonderen  glücklichen  Umständen  zuzuschreiben,  dass 
ihnen  dieses  nicht  gelungen. 

Um  das  Vorhergehende  aber  weiter  ausünführen,  muss  Ich 
etwas  zurückgreifen. 

Nachdem  sich,  wie  beschrieben,  die  Wolken  zusammenge- 
zogen, wurde  die  von  mir  erwähnte  Gerichts-  und  Beamten- 
Hatze  in  Scene  gesetzt  und  so  intensiv  verfolgt,  dass  es  faktisch 
unmöglich  wurde,  den  Bau  fort/,ufüliren.  Dieser  hatte  bis  dahin 
keinen  Augenblick  gestockt,  und  Alleä  war  darauf  eingerichtet, 
energisch  weiter  zu  bauen.  Die  Unternehmer  auf  den  neuen 
Strecken  hatten  Materialien  und  Arbeiter  bereit,  nun  konnte  ich 
aber  die  Genehmigung  der  PlJine  nicht  erwirken,  und  daher 
wurde  ich  gezwungen,  den  Bau  theilweise  einzustellen.  So  weit 
aber  wollte  man  es  eben  bringen.  Was  das  Resultat  der  uner- 
hörtet^ten  Chicane  gewesen ,  wurde  als  Bau -Einstellung  aus 
Geldmangel  bezeichnet,  und  nun  steigerten  sich  die  Angrifife 
der  Presse  und  in  der  Kammer,  Die  Angelegenheiten  der 
Bahnen  wurden  fortwährend  im  grellsten  Lichte  geschildert,  und 
das  Schlimmste  fand  stete  einen  .sofortigen  Wiederhall  in  den 
deutschen  Zeitungen. 

Die  von  mir  schon  geschilderte  Finanz-Frage  wurde  zuerst 
andeutend  mysteriös  geflüstert,  als  ob  plötzlich  grosse  Ent- 
deckungen gemacht  worden  wären.  Der  Grund  der  Zerwürf- 
nisse wurde  verschwiegen,  und  als  der  Zinstermiu  Ende  18T0 
herankam,  und  keine  Zinsen  gezahlt  wurden,  war  Allee  vorbe- 
reitet, den  ganzen  Unwillen  gegen  mich  zu  richten  und  ihn 
gänzlich  von  der  Regierung  abzulenken.  Die  Nichtbezahlung 
der  Zinsen,  welches  der  eigentliche  Grund  des  Streites  war  und 
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Woraus  die  Angriffe  entstanden,  die  mich  zwangen,  den  Bau 
iBinziistellen,  wurde  als  Zufälligkeit  der  Fiuanz-Lage  und  nicht 
nIs  principieller  Slreitpunkt  geschildert,  urni  so  wurde  den  ganzen 
Verhältnissen  eine  andere  Färbung  gegeben.  Wahrend  dieser 
Zeit  war  Herr  Stege  der  diplomatische  Agent  Rumäniens  in 
(Berlin.  Derselbe  war  ein  braver,  wohlgesinnter  Mann,  der  gerne 
die  Streitigkeiten  schlicliten  wollte  und  mir  anrletb,  enigegen- 
mkommen,  mit  der  Versicherung,  dass  Vieles  vom  Ministerium 
nicht  so  böse  gemeint  sei,  duss  dessen  Lage  in  Folge  seiner 
früher  gemachten  Opposition  es  zu  gewissen  Demonstrationen 
swänge,  daaa  es  aber  die  Sactien  nicht  zum  Aeussersten  treiben 
vürde,  wenn  ich  entgegen  käme  und  die  eine  fällige  Zinsrate 
lliezablen  wollte.  Es  ist  meine  feste  Ueberzeugung,  dass  Herr 
ßtege  wahrhaft  nach  seiner  inneren  Ueberzeugung  und  auch 
Instruction  bandelte,  dass  er  aber  selbst  bintergangea 
■rorden,  dass  die  Absicht  vorlag,  mich  abzuhalten,  aggresiv  auf- 
Mtreten,  bis  die  Angelegenheiten,  wie  eben  geschildert,  sich 
derart  zugescpitzt  hätten,  duss  ich  den  Bau  einstellen  musste, 
I  dann  Alles  so  zn  schildern,  als  ob  es  aus  meiner  Finanz- 
ätoth  resuhirte,  dass  also  weder  gebaut  noch  Zinsen  be/.ahlt 
Irürden,  weil  kein  Geld  vorbanden  sei,  und  nicbt  weil  man  das 
Eirstere  nicht  zulassen  wollte,  und  weil  ich  mich  zum  Letzteren 
lacht  für  verpdicbtet  ansab. 

Ich  war  aus  mehreren  Ursachen  milde  gestimmt  und  bereit, 
Opfer  zu  bringen,  um  die  Angelegen  bei  ten  friedlich  zu  ordnen. 
Erstens  war,  wenn  auch  durch  die  Umstände  erklärlich  und 
lurch  Genehmigimg  der  Regierung  gerechtfertigt,  der  Finanz- 
Eustand,  der  den  Kriegsereigniasen  folgte,  doch  kein  erfrenticher ; 
ich  fülilte,  dass  man  nicbt  die  Genesis  der  Verbältnisse,  sondern 
das  Ergebntss  beurtbeilen  würde,  und  dass  dieses  —  nackt  ge- 
schildert, wie  es  auch  geschah,  —  gegen  mich  aufs  Schlimmste 
ausgebeutet  werden  würde.  Zweitens  fürchtete  ich,  dass  eine 
Fortsetzung  der  Angriffe  und  Verdächtigungen  faktisch  zu  finan- 
ciellen  Schwierigketten  für  mich  führen  würde,  und  ich  dadurch 
nnfähig  werden  könnte,  meine  Verpflichtungen  zu  erfüllen  und 
HO  der  rumänischen  Regierung  den  von  ihr  gewünschten  Zn- 
Bstand  meiner  Verhältnisse  gerade  herbeischaffen  würde.    Drittens 


war  ich  in  meiner  ganzen  Tliätigkeit  geliemmt.  Ich  hätt 
Russland,  Ungarn  und  verschiedenen  andern  Ländern 
müssen,  meine  Abwesenheit  übertrug  sich  auf  die  Geschäfte, 
ich  war  weder  in  der  Lage  neue  Chancen,  noch  meine  Inte- 
ressen, wie  ich  dieses  gewohnt  war,  bei  den  verschiedeneo  Ver- 
waltungen wahrzunehmen.  Angespornt  durch  die  rumänischea 
Vorgänge,  entwickelte  sich  überall  Opposition,  und  ich  sah 
voraus,  wie  sich  dieses  auch  erfüllt  hat,  dass,  wenn  ich  midi 
nicht  mit  Rumänien  einigen  könnte  und  die  Angriffe  weiter 
gingen,  mein  Credit  vernichtet  werden  wurde,  dass  deshalb 
meine  anderen  im  Bau  begriffenen  Bahnen  statt  grossen  Gewinn, 
grosse  Verluste  bringen,  dass  die  angebahnten  neaen  Geschäfte, 
die  mir  Vortheile  versprachen,  die  mich  leicht  über  die  Schäden 
in  Rumänien  hätten  hinwegkommen  lassen,  verloren  gehen 
mnssten,  und  dass  ich  meine  verschiedenen  grossartigen  Fabrik- 
Anlagen,  wo  Vieles  zwar  in  der  Vollendung,  das  Meiste  noch 
im  Werden  begriffen,  nicht  würde  beenden  und  so  die  ange- 
legten Capitalien  würde  verlieren  können.  Endlich  war  mir  der 
Gedanke  schrecklieh,  dass  ein  von  mir  ausgegebenes  Papier  nicht 
honorirt  werden  sollte,  denn  wenn  ich  auch  nicht  die  leiseste 
Ahnung  davon  hatte,  dass  man  mich  ffir  die  Zinsen  verantwort- 
lich halten  könnte,  so  fühlte  ich  eine  moralische  VerpHichtang, 
Alles  aufzubieten,  um  den  Obligationsbesitzern  ihre  Zinsen  zu 
schaffen ,  und  selbst  ein  Opfer  zu  bringen ,  wenn  dadurch  die 
Frage  früher  und  mehr  im  Interesse  der  Obligationsbesitzer  ge- 
regelt werden  konnte. 

Diese  Gründe  machten  mich  für  die  Töne  der  rumänischen 
Sirene  in  der  Gestalt  des  biederen  Herrn  Stege  empfänglich, 
und  80  war  ich  denn  auch  bereit,  vorläufig  die  Zinsen  zu 
zahlen,  wenn  die  Regierung  mir  dabei  behilflich  sein  wollte. 
Sie  hatte  aber  kein  Geld  und  über  die  Hilfe,  die  sie  mir  durch 
Hergabe  eines  Theiles  der  noch  nicht  emittirten  Obligationen 
leisten  sollte  und  konnte,  wurde  verhandelt,  selbstverständlich 
seitens  Rumänien  nur  um  Zeit  zu  gewinnen  und  sich  aus  der 
Affaire  zn  ziehen,  denn,  während  ich  noch  mit  Rumänien  unter- 
handelte, konnte  ich  doch  nicht  die  Schlechtigkeiten  schildern, 
die   dort  gegen    mich  ausgeübt  worden  sind,   und  während  ich 
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holTte,  das8  die  in  Aussicht  gestellte  Einigung  Btattfinden  würde, 
tlieilte  icb  dem  Pablicuin  mit,  dass  nur  momentane  Finanz- 
Störungen  zu  überwinden  seien,  und  dass  nächstens  gezahlt 
werden  würde,  und  so  erschien  immer  ich  als  der  Schuldende 
nnd  Schuldige,  die  Regierung  aber  kam  gar  nicht  au  die  Ober- 
fläche oder  nur  dann,  als  sie  aufgefordert  und  von  dem  Alarm- 
Geheul  in  den  rumänischen  Kammern  angetrieben  wurde,  Recht 
zn  verschaffen.  Die  guten  Deutschen  aber  steinigten  dann  auch 
ganz  ruhig  ihren  Landsmann,  während  sie  ihren  wirklichen 
Schuldner  nicht  einmal  mahnten. 

Es  wird  einleuchtend  sein,  dass  jeder  Schritt,  den  ich  weiter 
in  diesem  Sumpf  that,  mich  nur  dem  Untergänge  näher  führte, 
u>d  doch  war  ich  schon  zu  weit  gegangen,  um  nicht  noch  einen 

I  Versuch  machen  zu  müssen. 

Ich  habe  in  meiner  vorliegenden  Vertheidigung  eine  grosse 

I  Schwierigkeit  zu  überwinden,  und  diese  besteht  eben  darin,  dass 
fast  unmöglich  ist,  dero  Publicum,  welches  mich  während 
6  Jahren  im  ununterbrochenen  Todeskampf  hat  ringen  sehen,  in 
dem  ich  unter  obligater,  illustrativer  Begleitung  eines  Höllen- 
Corps  der  deutschen  Presse  endlich,  vorübergeheod,  scheinbar 
miserabel  erlegen  bin,  meine  frühere  Potenz,  meine  wirkliche 
Kraft  zu  schildern  und  ihm  das  glauben  macheu,  was  damals 
tbatsächlich  wahr  gewesen,  dass  ich,  trotz  der  rumänischen  Gom- 
plicationen,  vorausgesetzt,  dass  sie  nur  früh  genug  beendet  worden 
wären,  und  selbst  die  ganzen  Hypotheken  als  werthlos  angenom- 
men,  Kraft  und  Mittel  besass,  und  Gewinn  genug  bei  meinen  schon 
bestehenden  oder  eben  neu  zu  beginnenden  Unternehmungen  in 
Aussicht  hatte,   um  die  rumänischen  Bahnen  zu  vollenden. 

Dürfte  ich  ohne  Indiscretion  Verhältnisse  und  Personen 
(keine  Preussen)  erwähnen,  die  mit  mir  damals  in  Beziehung 
standen,  so  wurden  meine  Mittheilungen  staunen  machen  über 
die  Aussichten,  welche  man  damals  vereitelt,  und  über  die  Kraft, 
welche  man  zerstört  hat. 

Das,  was  ich  bis  dahin  geleistet,  hätte  indessen,  bei  einigem 
Terständniss  für  solche  Angelegenheit,  genügen  müssen,  um  zu 

r  Aberzeugen,   dass  ich   auch   die  rumänischen  Bahnen  vollenden 

'  würde,  wenn  man  mich  nicht  daran  gehindert  hätte. 


Wenn  ich  auch  genug  Grand  habe,  mich  über  die  mir  zn 
Theil  gewordene  Behandlung  zu  beklagen,  so  räame  ich  auch 
andererseits  ein,  diiss  mein  ganzes  Wesen  und  der  Umfang 
meiner  Unternehmungen  viel  ku  sehr  von  dem  in  Deatschland 
Landläufigen  abwichen,  um  richtig  beurtheilt  werden  zn  kOnnen; 
man  hätte  aber  wenigstens  nicht  so  vorschnell  bei  der  Band 
sein  sollen,  zu  urtheilen  und  zn  verdammen. 

Nach  einigem  Hin-  nnd  Her-Correspondiren  theilte  mir  Herr 
Siege  mit,  dass  die  Kammer- Verhältnisse  in  Bukarest  es  Dicht 
zaliessen,  mir  entgegen  zu  kommen,  ehe  die  fällige  Zinsrate 
bezahlt  wäre,  dass  er  aber  dazu  ermächtigt  sei,  mir  zu  ver- 
sichern, diiss,  wenn  ich  die  Zinsen  diesmal  zahlte,  ich  auf  ein 
Entgegenkommen  der  Regierung  rechnen  könne,  und  dass  eine 
Einigung  dann  nicht  schwer  sein  würde.  Ich  hatte  dem  Publicam, 
in  Folge  der  Verhandlungen,  sichere  Aussichten  gemacht  — 
mir  war  es  fürchterlich,  diese  wieder  nicht  zu  erfüllen  —  und 
so  entschlosB  ich  mich,  die  Zinsen,  wenn  mOglich,  selbst  zu 
zahlen. 

Während  dieser  Zeit  realisirten  sich  nun  schon  allmäblig 
alle  meine  Befürchtungen.  In  Ungarn,  Russland,  bei  Hannovcr- 
Altenbeken,  Halle-Sorau  —  überall  nahmen  die  Verhältnisse 
eine  andere  Gestaltung  an.  Mein  Antwerpener  Unternehmen, 
in  welchem  ich  Millionen  angelegt  hatte,  und  in  dem.  wie  sich 
später  erwiesen,  unermessliche  Vortheile  lagen,  konnte  ich  nicht 
realisiren.  Die  Course  aller  meiner  Papiere  gingen  auf  beinahe 
Null  herunter,  mein  und  meiner  Unternehmer  Credit  wurde  ge- 
schwächt, meine  Fabriken,  der  Viehmarkt,  —  Alles,  was  ich 
besass,  wurde  unveräusserlich,  Hypotheken  waren  gar  nicht  za 
placiren,  und  so  wurde  ich  faktisch  unfähig,  zu  zahlen. 

Der  Krieg  mit  seinen  grosaen  Erfolgen  näherte  sich  in- 
zwischen seinem  Ende,  ich  sah  die  Zukunft  klar  vor  mir,  wie 
Alles  bei  uns  aufblühen  würde  und  wie,  wenn  ich  nur  die  eine 
Schwierigkeit  überwinden  könnte,  Alles  wieder  gut  würde,  ich 
Alles  nach  meinem  Wunsche  würde  gestalten  können.  Ein 
Beweis,  dass  ich  die  gute  Zeit  richtig  voraussah,  war  der  schon  er- 
wähnte Kauf  von  Schienen,  während  die  westphälischen  Werke 
aus  Furcht  verkauften. 
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r  In  Erwartung  der  gaten  nahen  Zukunft  gründete  ich  dann 

»nch  die  „Aligemeine  Eisenbahn-Bau~GeaelUchaß" ,  der  ich  meine 
sämmtlichen  F-tbriken,  Bergwerke  und  guten  UnternehmuDgen 
flberwies.  So  weit  ich  mich  erinnere,  sollte  das  Capiial 
I  18,000,000  Thlr.  betragen  und  zwar  12,000,000  Thir.  Stamm- 
I  Actien  und  6,00n,0i:)0  Thlr.  Prioritäten.  Von  diesen  Letzteren 
sollten  2,000,000  Thlr.  als  ßetriebs-Capital  dienen,  und  war  dar- 
auf die  erste  Anzahlung  baar  gemacht,  den  Rest  sämmtlicher 
Effecten  sollte  ich  als  Kaufpreis  bekommen.  Ich  erwartete  nicht, 
dass  diese  Effecten  vorläuhg  verkäuflich  sein  würden,  und  widlte 
mit  dem  Verkaufe  warfen  bis  nach  dem  Kriege;  wäre  die  Gesell- 
schaft bestehen  geblieben,  so  hätten  sich  auch  meine  Erwar- 
tungen realisirt.  Ich  wurde  aber  vom  Aufsichta-Rath  in  Folge 
der  Anschauungen  des  Finanz-Ministers  gezwungen,  dieselbe  auf- 
zulösen. Vorläufig  wollte  ich  unreine  Anleihe  von  2,000,000 Thlrn. 
anf  die  Prioritäten  eontrahiren,  die  ein  Prioritätsrecht  am  Eigen- 
thum  der  Gesellschaft  sowohl  als  wie  am  Gewinn  hatten,  um 
die  rumänische  Sache  zu  zahlen.  Ich  bemerke  hierzu,  dass 
kaum  ein  Papier  besser  fundirt  sein  konnte,  als  dieses.  Ein 
Theil  der  Objecte  ist  seit  jener  Zeit  verkauft,  und  haben  die- 
selben unter  ungünstigen  Umständen  den  doppelten  Betrag  der 
Prioritäten  realisirt,  mithin  also  das  Vierfache  der  von  mir  be- 
anspruchten Summe,  Ich  wandte  mich  nach  Versailles  mit  dem 
Gesuch,  mir  aus  Staatsmitteln  —  gegen  Unterlage  der  Priori- 
täten —  ein  Darlehn  zu  gewähren,  damit  ich  rumänische  Zinsen 
zahlen  könne,  und  wurde  an  den  Finanz-Minister  in  Berlin  ge- 
wiesen. Derselbe  hörte  mich  an,  glaubte  aber  meine  Bitte 
nicht  gewähren  zu  können,  weil  er  ein  Unternehmen,  dessen 
Actien  sich  wesentlich  in  einer  Hand  befinden,  als  keine  Gesell- 
schaft betrachte  und  auch  nur  dann  rathen  könnte,  Hülfe  zu 
leisten,  wenn  die  Actien  bereits  verkäuflich  wären.  Hiermit 
war  denn  meine  letzte  Hoffnung  geschwunden ,  den  fälligen 
Coupon  bezahlen  zu  können,  und  nun  brach  das  Unwetter  vollends 
los.  Durch  Herrn  Stege  von  Position  zu  Position  verlockt,  war 
ich  non  erst  recht  ganz  allein  die  Zielacheibe  geworden;  die 
romanische  Regierung,  welche  inzwischen  die  früher  angedeutete 
potenzirteste  feindliche  Gestaltung  angenommen  hatte,  demaskirte 
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sich  vollkommen,  rief  Herrn  Stege  zurück  und  schickte  ! 
dcBsen  Stelle  Herrn  Rosetti,  der  mit  den  für  den  betreffenden 
Zweck  entsprechenden  Vollmachten  ausgerüstet  wurde,  nacb 
Berlin.  Von  einer  Einigung,  wie  die  besprochene,  war  nun  gar 
keine  Rede  mehr.  Ganz  widerrechtlich  wurden  die  Bahnen, 
Bücher  und  alles  Sonstige  in  Rumänien  confiscirt  und  die  Con- 
cession  gebrochen,  während  Herr  Roseui  jetzt  nur  den  einen 
Zweck  verfolgte,  mich  gänzlich  in  der  öffentlichen  Meinung  zu 
vernichten,  alles  Mögliche  aufzubieten,  mir  Widerwärtigkeiten 
jeder  Art  zu  bereiten,  um  mich  zu  einer  Einigung  zu  zwingen 
bezüglich  der  Gelder,  für  welche  die  Hypotheken  die  ünterli^e 
bildeten. 

Ich  habe  persönlich  gegen  Herrn  Rosetti  nichts  einzuwenden, 
ihm  war  seine  Aufgabe  gestellt,  und  er  hat  sie  mit  seltenem 
Geschick  ausgeführt,  weil  er  auch  ganz  dazu  geschaffen  war 
und  ihm  hier  Alles  in  die  Hände  arbeitete.  Rosetti  war.  was 
bei  seinen  Landsleuten  selten  ist,  nicht  ohne  juristische  Kennt- 
nisse und  ~  so  weit  ich  es  beurtheilen  konnte  —  nicht  be- 
8techlich.  Er  führte  mir  dagegen  ein  fettes  Ungeheuer  aus  Jassv 
zu,  der  angeblicb  Beziehungen  zu  den  dortigen  Behörden  hatte 
und  die  Verbandlungen  von  einer  Seite  leiten  könne,  denen  er 
fern  steben  müsse.  Der  Betreffende  bat  für  sich  und  seioeii 
Einfluss,  respective  die  mil  ihm  alliirten  Minister,  im  Falle 
des  Erfolges  der  Unterhandlungen  grosse  Summen  beansprucht. 
Ob  Herr  Rosetti  dabei  betheiligt  war,  oder  ob  der  Jassyer  nur 
als  Falle  benutzt  wurde,  um  Zeit  zu  gewinnen  —  was  mir 
wahrscheinlicher  dünkt  —  weiss  ich  nicht.  Die  Unterhandlungen 
führten  zu  keinem  Resultat.  Rosetti  selbst  war  ein  kalter  be- 
rechnender Mann  und  neben  seinen  soliden  Eigenschaften  mit 
aller  seinen  Landsleuten  eigenen  Schlauheit  ausgerüstet.  Es  ge- 
lang ihm,  einen  renoramirten  Berliner  Rechtsanwalt  nicht  nur  zu 
engagiren,  sondern  auch  vollständig  für  seine  Pläne  einzunehmen, 
und  somit  begann  denn  die  Schlacht.  Durch  meine  Erfahrung 
belehrt,  traute  ich  Herrn  Rosetti  nicht  weiter,  als  ich  ihn  sehen 
konnte,  und  da  ich  durch  die  Schritte  der  rumänischen  Regierung 
die  Concession  für  gebrachen  erachtete,  so  nahm  ich  eine  ganz 
passive  Stellung  ein  und  liess  jetzt  Alles  an  mich  herankommen. 
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Viele  Zeitungen  im  ganzeu  Lande,  uamentlich  aber  in  Berlin, 
■wurden  direct  und  indirect  fortwährend  von  Herrn  Rosetti  mit 
Material  versorgt,  und  selbstverständlich  war  Alles  darauf  ab- 
gezielt, die  rumänische  Regierung  ausserhalb  der  Schuasweite 
zu  halten  und  die  Angriffe  ausscbliesBlicb  gegen  mich  zu  lenken. 
Alle  Versuche  des  Herrn  Roaeüi,  die  ich  hier  nicht  näher  bezeich- 
nen will  —  Nichts  blieb  aber  unversucht,  mich  zu  irgend  welcher 
Handlung  zu  veranlassen  ^  scheiterten  an  meiner  Passivität 

Der  Angriftsplan  seitens  des  Publikums  war  aber  vorge- 
schrieben, es  handelte  sieb  einfach  darum,  die  rumänische  Re- 
gierung ausser  Spiel  zu  lassen  und  die  Concessionäre  zu  ver- 
klagen. Einzelne  Rechtsanwälte  hielten  sieb  überhaupt  für  be- 
rufen, dieser  Sache  sich  specietl  annehmen  zu  müssen,  und  so 
bildeten  sich  Vereine  zum  Schutz  der  Obligationsinhaber,  an 
deren  Spitze  viele  Personen  standen,  die  eigentlich  gar  kein 
Interesse  daran  hatten,  manche  Rechtsanwälte  richteten  ihr 
Bureau  förmlich  dazu  ein,  Klagen  gegen  die  Concessionäre  ent- 
gegen zu  nehmen.  In  einer  Versammlung  war  Seitens  eines  dieser 
Rechtsschutz  er  der  Grundsatz  ausgesprochen,  „man  müsste 
durch  Mas  senklagen  im  Bagu  teil -Wege  den  wirth- 
Bchaftlichen  Ruin  des  Dr.  Strousberg  herbeiführen", 
und  dieser  Rath  wurde  nur  ertheilt,  weil  dieses  Verfahren 
schleuniger  war.  Es  wurde  also  beschlossen,  im  Bagatell-Wege 
<lie  Zinsen  einzuklagen,  und  damit  begann  die  Treibjagd, 

Täglich  wurden  mir  und  meinen  Mitconcessionäreu  hunderte 
von  Klagen  iusinuirt.  Ich  hatte  mich  nun  vorzubereiten,  wie 
diesem  Sturm  zu  begegnen  wäre.  Meine  Mitconcessionäre  waren 
nach  Aussen  ebenso  verpflichtet  als  ich.  Ich  beraumte  also  eine 
Conferenz  an,  und  obgleich  gänzlich  unvorbereitet  auf  Ansprüche, 
auf  die  sie  nie  gerechnet  hatten,  —  denn,  wie  früher  erwähnt, 
war  es  ihnen  und  mir  nie  eingefallen,  dass  wir  für  Zinsen  und 
Kapital  verantwortlich  sein  könnten  —  behandelten  sie  die  An- 
gelegenheit in  einer  Weise,  die  mir  ihnen  gegenüber  Dankbar- 
keit auferlegt.  Gontractiich  war  ich  verpflichtet,  diese  Herren 
gegen  alle  Ansprüche  schadlos  zu  halten.  Da  aber  auf  die  hier 
erhobenen  Ansprüche  niemals  gerechnet  worden  war,  so  hätte 
ich  mich  darauf  stützen  und  behaupten  können,  dass  ich  dafür 


auch  keine  Garantie  geleistet  hätte;  ich  glaube  auch,  dass  ich 
formell  damit  diirehgedruugen  wäre,  moraliscli  glaubte  ich 
indessen,  meine  Garantie  weiter  ansdehnen  zu  müssen.  Bean- 
sprucht wurde  Nichts;  ich  erklärte  mich  aber  freiwillig  als  Ter- 
pflichtet  und  bereit,  meine  Mitconcessionäre,  so  weit  meine 
Kraft  reiche,  vor  Schaden  zu  bewahren,  tbeüte  ihnen  die  Lage 
der  Sache  and  meine  Verhältnisse  überhaupt  mit  und  proponirte, 
ihnen  mein  ganzes  Vermögen  zur  Disposition  zu  stellen  und 
die  Actien  zu  überlassen.  Dies  wurde  jedoch  nicht  verlangt. 
Man  ersparte  mir  jede  Bemerknng,  die  mich  hätte  verletzen 
können,  sprach  unverändertes  Vertrauen  zu  mir  aus  und  be- 
thätigte  dies,  indem  man  mir  die  Leitung  der  ganzen  Ange- 
legenheit nach  wie  vor  überliess. 

So  durch  Vertrauen  gestärkt,  traf  ich  denn  meine  Maass- 
regeln, so  viel  Zeit  wie  möglich  zu  gewinnen,  um  eben  meinen 
von  den  Gegnern  erstrebten  wirthschaftlichen  Ruin  zu  verhindern 
und  damit  meinerseits  Schritte  gewonnen  werden  konnten,  ein 
Arrangement  zwischen  Regierung  und  Obligationsbesitzern  zu 
erzielen.  Es  gehörte  eine  eiserne  Natur  und  Nerven  von  Stahl 
dazu,  in  meiner  Stellung  den  Mulh  nicht  zu  verlieren.  Altes 
stürmte  auf  mich  ein,  überall  entstanden  Gonflicte.  Alles,  was 
ich  befürchtete  und  theüs  im  Verlauf  meiner  Darstellung  ange- 
deutet habe,  traf  ein  und,  wie  zu  erwarten  war,  blieben  Krän- 
kungen aller  Art  nicht  aus.  Falsche  Freunde,  triumphirende 
Feinde,  verzagte  Geachäftaverbündete,  Belagerung  durch  arme 
Obligationsbesitzer,  unaufhörliche  Beleidigungen  der  Presse,  die 
erwähnten  Combinationen  gegen  mich  bei  der  Görlitzer  Bahn 
seitens  der  Disconto-Gesellscbaft,  das  Versiegen  meines  Credites, 
die  Befriedigung  der  sich  täglich  mehrenden  Geldbedürfnisse  neben 
verminderten  Kinnahmen,  Einsturz  des  Gebäudes  an  allen  Enden, 
Baueinstellung  bei  den  Bahnen  und  Fabriken,  kurz  was  nur 
Namen  hatte  und  stören,  schaden,  kränken  und  zum  Ruin  führen 
konnte,  trat  ein. 

Ich  darf  es  kühn  aussprechen,  nicht  um  mich  zu  rühmen 
sondern  als  Beweis  dafür,  dass  mich  PHichtgefühl  und  ein  reines 
Bewusstsein  allein  getragen  haben  können,  dass  das,  was  ich 
damals  geleistet,  gelitten  und  ertragen  habe,  fast  übermenschlich 


■war,   ond  doch  habe  ich  nicht  für  eine  Secunde  meine  Rahe, 
meine  Geistesgegenwart  oder  den  Muth  verloren. 

Es  war  verabredet  worden,  dass  mir  Bätnmtliche  Klagen 
eingehändigt  werden  sollten,  von  mir  aus  oder  durch  von  mir 
beaoitragte  Rechtsanwälte  wurden  sie  beantwortet,  erledigt  und 
venn  erforderlich  bezahlt,  ohne  dass  meine  Consorten  je  für 
naen  Pfennig  in  Anspruch  genommen  wurden.  Man  soll  beim 
Berliner  Stadtgericht  mehr  als  ein  Zimmer  für  diese  Klagen 
eingerichtet  und  die  Erkenntnisse  haben  drucken  lassen.  Ich 
gab   mir  Muhe,   die   Procedur  nicht  so   leiciit   zu   machen  nnd 

Krzögerte  durch  immer  veränderte  Einwände  ein  derartiges 
issen  -  Erkennen.  Immerhin  wurden  täglich  grosse  Summen 
ftllig  und  bezahlt;  ich  hatte  aber  Luft  mich  vorzubereiten,  da 
die  ganzen  Summen  so  nicht  auf  einmal  an  mich  herantreten 
konnten;  dieser  Kampf  dauerte  so  beinalte  ein  ganzes  Jahr. 
Wo  sich  Arme  an  mich  wandten,  und  ich  irgend  die  Mittel  auf- 
treiben konnte,  da  habe  ich  es  nie  erst  auf  die  Klagen  an- 
.  kommen  lassen,  sondern  gleich  bezahlt.  Ich  beklage  mich  auch 
nicht  Über  diejenigen,  die  Etwas  zu  fordern  hatten.  Viele 
konnten  den  Verlust  nicht  ertragen.  Alle  waren  berechtigt,  ihre 
Ansprüche  geltend  zu  machen,  und  man  kann  keine  Mässigung 
von  dem  verlangen,  der  sich  geschädigt  glaubt.  In  wie  weit 
Bnd  durch  wen  Letzteres  aber  geschehen,  werde  ich  weiterhin 
i  erörtern  versuchen.  Bitter  beklage  ich  mich  aber  über  die- 
jenigen, welche  die  Treibjagd  gegen  mich  in  Scene  setzten,  die 
als  Joarnalisten,  Juristen  und  unter  anderen  Titeln  sich  an  die 
Bpitze  stellten  und  ohne  obige  Entschuldigung  der  materiellen 
'Schädigung  —  denn  die  meisten  dieser  Herren  hatten  keine 
'Obligationen  —  aus  Jagdpassion,  aus  Ehrgeiz,  häufig  aus  Hab- 
«ncht,  aus  Lust  am  Skandal,  Schadenfreude  und  anderen  un- 
huteren  Motiven  ein  Vergnügen  daran  fanden,  mich  zu  Tode 
zu  hetzen.  Courage  war  dazu  eben  nicht  nfUhig,  genutzt  hat 
te  Nichts,  und  das  dabei  an  den  Tag  gelegte  Wesen  entbehrte 
jeder  Spur  von  Noblesse,  ja  sogar  von  Versfand,  denn  diese 
Henschenfreuode  auf  der  Menschenjagd  hätten  sich  selbst  sagen 
JDöBsen,  dass  sie  den  Rumänen  in  die  Hände  spielten  und  den 
i  ihnen  vertretenen  Interessen  gerade  dadurch  schadeten. 
24" 


Id  keinem  anderen  Lande  der  Welt  wäre  man  so  bereit 
gewesen,  den  eigenen  Landsniaun  zu  Gunsten  einer  fremden  Re- 
gierung zu  steinigen,  nirgend  wäre  mau  so  blind  und  einialtig 
verfahren.  Wäbrend  dieser  Zeit  blieb  die  Balm,  die  begonnenen 
Bauten  und  Materialien  vernachläsaigt  und  ohne  Aufsiebt,  Jeder, 
der  mit  Bau -Angelegenheiten  vertraut  ist,  kann  sith  leicht  eine 
Vorstellung  machen,  wie  selbst  unter  den  gunstigsten  Umständen 
dadurch  Vieles  zu  Gruude  gehen  musste;  wer  aber  die  rumä- 
nischen Vei'hältoisse  kennt,  wird  sich  wundern  müssen,  dass 
überhaupt  nicht  Alles  zu  Grunde  gegangen  ist. 

Die  Kegierung  Hess  eine  Aufstellung  machen ,  um  den 
Wertb  der  Bahnen  zu  ermitteln  und  um  festzustellen,  was  auf 
den  eröffneten  Strecken  noch  zu  luisteo  sei.  Hierbei  wurden, 
wie  klar  ersichlbich  war,  zwei  ganz  verschiedene  Gesichtspunkte 
in's  Auge  gefasst.  Durch  das,  welches  als  noch  zu  leisten  be- 
zeichnet und  so  hoch  als  möglich  taxirt  wurde,  wollte  man 
einen  Ausgleich  mit  mir  unmöglich  machen,  und  auch  Jeden, 
der  etwa  im  Interesse  der  Obligationsinbaber  auftreten  würde, 
abschrecken  die  Bahn  zu  übernehmen.  In  Wirklichkeit  wollten 
die  ehrenwerthen  Mitglieder  des  Ministeriums  die  Bahn  aber 
für  den  Staat  confisciren  und  die  Obligationsbesitzer  nach  der 
Werthscbätzung  des  Geleisteten  abiinden.  Dies  wurde  deshalb 
so  niedrig  wie  möglieh'  beziiTert.  Ausserdem  war  aber  noch 
ein  anderes  Interesse  vorhanden.  Dieses  fand  seine  Vertretung 
in  dem  mit  Herrn  von  Ot'enfteim  alliirten  Theil  des  Ministe- 
riums, dem  die  obige  Methode  der  Aufstellung  und  Scbätzong 
in  seinen  Plan  passte  und  von  dem  sie,  wenn  auch  mit  ver- 
beimlichten  anderen  Zwecken,  ausging.  Nach  meiner  Beseiti- 
gung hatte  die  Piirtei  Her;  (Bank  de  RomanieJ  Oberwasser  be- 
kommen und  arbeitete  in  Ofenbeims  Interesse.  Dieser  wollte 
die  Bahn  acquiriren,  und  da  war  es  naturlich  günstig,  dass  sie 
niedrig  geschätzt  wurde  und  noch  viel  zu  Leistendes  erforder- 
lich schien.  Wie  viel  von  Letzterem  später  wirklich  ausgeführt 
worden  wäre,  dafür  bietet  die  von  Ofenkeim  ausgeführte  Jassyer 
Bahn  den  besten  Anhalt.  Dieselbe  wurde  in  einem  ganz  mise- 
rablen Zustande  mit  nur  provisorischen  Holzbrücken  für  gut 
abgenommen.    Vorläufig  konnte   man   auf  solche  Art  jedeafalls 
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gute  Uebernahmebedingungen  erzielen.  Der  schon  erwähnte,  voa 
•.Bosetti  vorgestellte  Vermittler  unterhandelte  für  mich,  aber,  wie 
vorauszusehen  war,  vergeblich. 

Die  Berliner- ilandehgesellschaft  glaubte,  weil  die  Zeich- 
jiungen  für  die  Obligationen  bei  ihr  aufgelegt  waren,  sich  ver- 
nichtet, auch  einen  Versuch  zu  machen,  die  Angelegenheiten 
der  Obligationen  zu  regeln,  und  schickte  einen  Herrn  nach  Ru- 
mänien. Ich  glaube,  dass  die  Union-Bank  in  Wien,  Herrn 
i)/enkeiim  Bank,  mit  der  Handelsgesellschaft  alliirt  gewesen 
Bein  mag.  Ich  snge  wuhlweislich  „mag",  denn  die  Absicht  der 
.Union- Bank  war  sicherlieh  nicht  das  Gelingen  des  Projeets  der 
HandelHgesellschaft :  sie  war  nur  betheiligt  oder  nahm  daran 
aar  Interesse,  um  den  Plan  zu  verderben.  Die  genaueren  Be- 
»zjehnngen  in  dieser  Rjchliing  sind  mir  unbekannt.  Ich  weiss 
is  Forderungen  gestellt  wurden,  die  für  die  Obligationen 
.günstig  und  berechtigt  waren,  die  aber  genau  darauf  berechnet 
waren,  in  Rumänien  zurückgewiesen  zu  werden,  und  dass  die 
^artei  0/enheim  im  Stillen  in  letzterem  Sinne  tbätig  war.  Die 
\Bamdel8ge8eU»ehaft  stellte  Bedingungen,  die  Jemand,  der  die 
jAirtigen  Verhältnisse  und  Anschaaungen  kannte,  nie  gestellt 
laben  würde. 

Inmitten  aller  dieser  Intrignen  schien  sich  plötzlich  der 
R^ierung  eine  Gelegenheit  zu  bieten,  ohne  die  Maske  der  Recht- 
Schkeit  einzubüssen,  doch  die  Obligationsinhaber,  durch  Ueber- 
^hme  der  Bahn  zum  Taxpreise,  zu  übervortbeilen.  Ein  Herr 
0ertel,  über  den  ich  mich  der  Kritik  enthalte,  ein  Deulsch-Ru- 
nSne,  der  bei  Chaussiiebauten  kleine  Lieferungen  vermittelte 
nnd  Feldmesserurbeiten  lieferte,  den  ich  in  der  Art  kennen  ge- 
srnt  halte,  dass  er  bei  mehreren  Gelegenheiten,  wo  ich  Steine 
fier  sonstige  Materialien  brauchte,  die  Leute  in  der  Gegend 
ranlasste,  dieselben  aufzukaufen  und  mir  die  Preise  zu  treiben, 
SBte  die  kühne  Idee,  die  Bahn -Angelegenheiten  zu  ordnen, 
r  ging  zum  Minister  und  legte  ihm  seinen  Plan  vor,  der  darin 
jMstand,  die  Obligationsinhaber  in  eine  Gesellschaft  zu  verwan- 
lÄeln.  Die  Obligationen  sollten  vernichtet  werden,  die  Gesell- 
iWhaft  sollte  von  der  Regierung  nur  die  bedungene  Zins-G;i- 
nntie  zu  verlangen  berechtigt  sein,  und  die  Regierung  der  Ge- 
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sellaehaft  die  Bahnen,  wie  in  der  Concession  bedangen,  und 
aile  ibre  Forderungen  an  mich  cedireo.  Letztere  sollte  die 
Bahnen  laut  cahier  de  charc/es  ausführen  und,  so  weit  die  vor- 
baDiIenen  Mittel  nicht  reichten,  das  Capital  durch  Prioritäten 
beschaffen.  Dieser  Plan  ist  annähernd  der  später  wirklich  aus- 
geführte, und  es  ist  merkwürdig,  wie  sich  manchmal  die  Ver- 
hältnisse gestalten. 

Herr  Bertel  war  seiner  Stellung  nach  eben  so  berechtigt 
zu  dem  von  ihm  geplanten  Unlemehmen,  wie  dazu,  den  chine- 
sischen Thron  zu  verlangen.  Er  war  den  raaassgebenden  Per- 
sonen hinreichend  bekannt,  und  dies  verlockte  sie  eben,  auf  seinen 
Vorschlag  einzugehen  und  ihn  gewissermaassen  als  Vermittler 
zu  accreditiren;  da  er  nicht  ohne  Gewandtheit  und  nicht  über- 
bescheiden war,  so  nahm  die  Regierung  au,  dass  er  seine  Offerte 
gehörig  an  die  grosse  Glocke  bringen  würde.  Dadurch  sollte 
aber  documentirt  werden,  dass  Rumänien  anständig  handeln 
wolle,  und  da  nicht  anzunehmen  war,  dass  das  Project  gelingen 
würde,  namentlich  unter  den  Modalitäten  für  die  Aueführung, 
die  man  in's  Auge  fasste,  so  sollte  daiin  als  einzig  übrigbleibendes 
Auskunfts-Mittel  die  Bahn  für  den  Taxwerth  von  der  Regierung 
erstanden  werden.  Hätte  die  Regierung  eine  Ahnung  gehabt, 
dass  llertel'a  Plan  gelingen  k5nnte,  so  würde  sie  ihn  kurz  ab- 
gewiesen haben.  Dass  sie  das  Gelingen  des  Planes  nicht  wollte, 
ergiebt  sich  aus  der  Fortsetzung,  und  dass  auch  nicht  anzu- 
nehmen war,  dass  er  gelingen  würde,  ergiebt  sich  aus  der  Natur 
der  Sache.  Die  Ausführung  musste  beinahe  als  eine  Unmöglich- 
keit betrachtet  werden.  Wie  hätte  man  die  zahllosen  kleinen 
Obligations-Beaitzer  erreichen  und  unter  Opfern  ihrerseits  unter 
einen  Hut  bringen  und  eine  Gesellschaft  constituiren  sollen,  die 
ausserdem  die  erforderlichen  Geldmittel  beschaffen  k(>nnte  ? 

Herr  Mertel,  mit  seinen  Accreditlven  ausgestattet,  reiste 
nach  Deutschland  und  setzte  sich  mit  den  Wiener,  Breslauer 
und  Berliner  Vereinen,  welche  zum  Schutz  der  Obligations- 
Inhaber  gegründet  waren,  in  Verbindung;  diese  nahmen  sein 
Project  günstig  auf  und  wandten  sich  an  Herrn  Jacob  Landau 
in  Breslau,  sie  als  Banquier  zu  unterstützen.  Herr  Landau 
schien  die  Schwierigkeiten  der  Sache  richtig  zu  erkennen,  denn 
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«r  traute  sich  nicht  zu,  die  Suche  allein  darchzuführen,  und 
wandte  sich  daher  an  Bletchröder  und  dieser  an  die  Disconto- 
GeselUcka/t,  und  so  kam  die  Angelegenheit  in  das  einzig  rich- 
tige Fahrwaaser,  worauf  die  rumänische  Regierung  natürlich  nie 
vorbereitet  war  und  nicht  gerechoet  hatte. 

Die  Unterhandlungen  wurden  nun  zwischen  der  Düconto- 
GetelUchaft  und  den  Comittia  als  Quasi  -  Repräsentanteo  der 
Obligations- Besitzer  gepflogen;  denn  wenn  diese  Comitiis  in 
Wirklichkeit  auch  eigenmächtig  constituirt  waren  und  nur  einen 
ganz  verschwindend  kleinen  Theil  des  Ganzen  repräsentirten, 
Go  waren  sie  immerhin,  wenigstens  dem  Namen  nach,  Körper- 
schaften die  als   bei   der  Sache   betheiligt  zu  betrachten  waren. 

Diese  Wendung  der  ffo-ie^sehen  Bestrebungen  kam  wie 
ein  Schlag  aus  heiterem  Himmel;  die  Patrioten  in  der  rumä- 
nischen Kammer  hatten  sich  scIiüd  die  Hände  gerieben  über  die 
laut  Tax -Preis  bevorstehende  billige  Acquisition  der  Bahnen, 
als  plötzlich  eine  Finanzgruppe  erschien,  mit  der  schon  an  sieb 
nicht  zu  Bpassen  war,  und  die  EinHuss  genug  besass,  um  durch 
ihr  Urtheil  Rumänien  für  ewig  vom  europäischen  Geldmarkt 
auazuschliessen.  Eine  gewisse  Unterstützung  der  prenssischen 
Behörden  im  Interesse  der  deutschen  Obligations -Besitzer  soll 
auch  nicht  gefehlt  haben,  und  nun  musste  man  sich  entschliessen, 
l^te  Miene  zum  bösen  Spiel  zu  machen  und  der  Kammer  ein 
Gesetz,  entsprechend  den  HerteVichen  Bedingungen,  vorzulegen. 
Winkelzüge  aller  Art  wurden  versucht;  die  Disconto-Gesellschaft 
leitete  aber  die  Unterhandlungen  mit  Ruhe  und  Geschick  und 
gab  nnr  so  viel  Boden  auf  als  nöthig  war,  wenn  man  überhaupt 
der  Regierung  eine  Berechtigung  einräumen  wollte,  Obligationa- 
Inhaber,  die  ihre  unbedingte  Garantie  besassen,  an  ihren  Rechten 
zu  kürzen,  weil  erstere  mit  dem  Unternehmer  in  Streit  lag. 
Das  Gesetz  wurde  nach  vielen  Mühen  genehmigt,  zugleich  aber 
Bedingungen  dabei  aufgestellt,  die  es  nach  menschlichen  Begriffen 
unausführbar  und  illusorisch  machten.  Neben  anderen  Punkten, 
xlia  mir  entfallen  sind,  die  mir  aber  z.  Z.  als  ganz  unmotivirt 
erschienen,  sollte  das  Gesetz  nur  in  Kraft  treten,  wenn  die 
grosse  Majorität  —  die  verlangte  Zahl  ist  mir  entfallen  —  der 
Obligations -Inhaber  innerhalb  einer,  viel  zu  kurz  bemessenen 
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Zeit  zustimmten  und  sich  als  Gesellschaft  eonstituirten;  widrij 
falls  sollten  die  YerhandluDgeo  als  gescheitert  und  die  BabB'i 
der  beliebten  Form  als  verfallen  zu  betrachten  sein. 

Der  einflussreichen  Stellung  der  Düconto-Ge»eUschaft 
BJeickrödm-i  j  der  Unterstützung  unseres  Ministers  des  Inuem 
Grafen  Evlenbwg  —  der  die  Kreisblätter  und  was  ihm  soust  zu 
Gebote  stand  zur  Verfügung  stellte  —  der  grossen  Umai 
uud  Energie  der  Disconto-Gesellschaft  nnd  meinen  nach 
Seiten  im  Stillen  gerichteten  Bemühungen  war  es  allein  zi 
danken,  dass  es  möglich  wurde,  beinahe  die  gesummte  Zahl 
Obligationsinhaber,  viele  Tausende  ans  allen  Standen  and  aller- 
orten zerstreut,  zu  veranlassen,  Vollmachten  bei  den  reapectiven 
Bankhäusern  zu  deponiren,  die  das  Finanz-Consortium  in  die 
Lage  versetzten,  die  Gesellschaft  zu  constituiren  und  wirklich 
nicht  nur,  wie  das  Gesetz  verlangte,  im  Namen  der  grossen 
Majorität  sondern  eigentlich  für  die  Gesammtheit  zu  sprechen. 
Der  Aufsichtsrath  wurde  zugleich  aus  Personen  zusammenge- 
setzt, die  unantastbar  waren  so  wohl  in  financieller  und  juris- 
tischer Beziehung  als  auch  im  Punkte  der  anerkannten  Vertrau- 
enswürdigkeit. Hiermit  war  allen  gegnerischen  Combinationen 
„Schachmatt"  geboten  und  die  Angelegenheit  endlich  geregt 

Die  Gesellschaft  einigte  sich  zunächst  mit  mir  dahin. 
ich  alle  Rechte  auf  die  Concession  und  den  Betrieb  aufj 
denn  ich  behaupte,  dass  bis  dahin  Seitens  der  rumänischen  R? 
gierung  Alles  Willkür  gewesen  war,  nnd  dass  die  Constituirnng 
der  Gesellschaft,  wenn  sie  auch  durch  ein  Gesetz  geschaffen, 
darum  doch  nicht  gesetzlich  war,  die  Bahn  und  der  Betrieb  ge- 
hörte den  Concessionären,  den  Obligationsinhabern  nur  die  Geld- 
forderung, und  da  diese  noch  gegen  die  Concessionäre  geltend 
gemacht  wurde,  überhaupt  auch  nur  auf  Zinsen  sich  erstrecken 
durfte,  so  konnte  man,  wie  dies  auch  geschah,  wegen  der  Zinsen 
klagbar  werden,  gegen  mich  und  meine  Mitconeessionäre  Eie- 
eution  vollstrecken  und,  wenn  diese  fruchtlos  ausfiel,  eventnell 
erst  dann  die  Bahnen  sequestriren  und  sonstige  Maassregeln 
ergreifen.  Vorläufig  wurde  ja  aber,  wo  Erkenntnisse  vorhai 
waren,  prompt  bezahlt.  Die  Obligationen  hatten  also  noch 
keine  Berechtigung,  anch  die  Regierung  selbst  hatte  noch 
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in  regelmässiger  Weise  ein  Recht  gegeu  mich  erstritten,  sie 
I  war  för  ihre  Garantie  noch  nicht  in  Anspruch  genommen  wor- 
den, jedenfalls  hatte  sie  nichts  darauf  gezahlt,  hat  mich  aber 
I  im  Bau  gestört,  den  ich  bereit  war  auszuführen.  Die  Stellung 
der  Concessionäre  hier  noch  weiter  auszuführen,  ist  nicht  er- 
forderlich. Die  Obligations- Inhaber  hatten  beschlossen,  sich  in 
eine  Gesellschaft  zu  verwandeln  und  wünschten,  dass  die  Con- 
cessionäre  alle  Rechte  aufgeben  und  für  die  noch  nicht  ver- 
wandten Gelder  eine  Summe  zahlen  sollten.  Es  war  mein  Wunsch, 
30  entgegenkommend  wie  möglich  zu  sein,  und  so  einigle  man 
sich  dahin,  dass  ich  ti,CMX).0(X>  Thlr.  zahlen  solle,  wofür  von 
beiden  Seiten  allen  Ansprüchen  entsagt  werden  und  die  Gesell- 
jcfaaft  in  die  Rechte  und  PHichten  der  Concessionäre  eintreten 
tollte. 

Ich  habe  es  für  nothwendig  erachtet,  das  Vorhergehende  zu 
erwähnen,  damit  es  klar  gestellt  würde,  dass  dies  eine  Einigung 
War,  bei  der  die  Concessionäre  nicht  nur  eine  gewisse  Summe 
^hlten,  die  nicht  so  gross  war  als  die  Bestrittene,  sondern  dass 
"  I  ausser  der  Zahlunff  auch  Rechte  hergaben,  die  nach  ihrer 
jleinang  mehr  als  ein  Aequivalent  boten;  jedenfalls  aber,  wie 
MD  den  Wertb  derselben  nun  auch  annehme,  Rechte  aufga- 
M.  Die  Verwaltung  eines  Bahnnetzes  von  3  30  Meilen  während 
fG  Jahre  und  die  damit  verbundenen  Privilegien  waren  viele 
Millionen  werth,  wenigstens  habe  ich  sie  stets  so  geschätzt. 
barin  lag  der  einzige  Vortheil,  der  meine  Mitconcessionäre  zum 
Beitritt  ursprünglich  animirte,  und  dieses  Privilegium  wurde 
BBsreraeite  neben  der  Zahlung  der  6,000,000  Thlr.  hergegeben. 
Me  Zahlung  wurde  in  folgender  Art  geleistet:  4,0('tO,000  sofort 
laar  und  für  2,(iOO,0<X)  Thaler  wurden  mir  gehörige  Fabriken 
iftod  Besitzungen  verpfändet. 

Damit  diejenigen,  die  meinen  Mitconcessionären  den  Vor- 
wurf gemacht  haben,  sie  hätten  nur  ihren  Namen  für  erwartete 
Vortheile  ohne  Risieo  hergegeben,  eich  in  ihrer  Seele  schämen 
IDßgen,  mit  dem  Renonimfi  hoher,  höchst  achtbarer  Männer  so 
gespielt  zu  haben,  erwähne  ich  noch  Folgendes:  Um  meine  Gel- 
der liquide  zu  machen  und  als  Garantie  für  die  2,000,000  auf 
Ryj)0theken  haben  sich    meine  Mitconcessionäre  in  zwei  ver- 


echiedenen  Contracten  solidarisch  verpflichtet,  je  500,000  Thlr. 
zu  zahleu  im  Falle  uad  in  so  weit  die  in  beiden  Fällen  von 
mir  gegebenen  Sicherheiten  bei  Realisimng  nicht  den  vallen 
Betrag  der  Schuld  decken. 

Für  beide  Summen  werden  die  Herren  wabracheinlich  in 
Folge  der  Verschleuderung  meiner  Besitzungen  durch  meinen 
Contract  in  Anspruch  genommen  werden,  ausserdem  standen 
ilieselben  zu  einer  Zeit  mit  ihrem  ganzen  Allodial-Vermögen 
und  ihren  Hajorats-Einnalimen  im  Risico  und  hätten,  wenn 
keine  Einigung  zu  Stande  gekommen  wäre,  Alles  beigeben 
müssen.  Hier  war  also  keine  Sinecnre,  kein  blosses  Nameo- 
bergeben,  und  dieser  Umstand  beweist  auch,  dass  ich  Rechte 
hatte,  die  ich  geltend  maclien  konnte,  denn  wäre  dieses  nickt 
der  Fall  gewesen,  so  wäre  kein  Grund  gewesen,  sich  mit  mir 
zu  einigen  und  meine  Consorten  und  ihren  grossen  Besitz  ID 
scbonen, 

Ob  die  Gesellschaft  den  weisesten  Gebrauch  von  den  ihr 
abgetretenen  Rechten  für  den  Betrieb  gemacht  hat  oder  machen 
wird,  ist  eine  Frage,  die  ich,  wenn  auch  nur  leise,  berühren 
muss.  Herr  Hertel  hatte  ein  Abkommen  mit  einigen  der  Schutz- 
engel in  den  Schutzcomites,  ihnen  einen  Theil  seiner  Verdienste 
zukommen  zu  lassen;  mit  der  von  mir  empfangenen  Snmnie 
soll  er  aber  nicht  nach  Wunsch  seiner  Freunde  verfahren  sein, 
denn  die  ßreslauer  und  Wiener  Seraphen  haben  deswegen  bei 
mir  nacligefragt  und  sich  darüber  beklagt.  Ob  Hertel  seinen 
Freunden  eine  Betheiligung  bei  den  weiter  empfangenen  Summen 
oder  au  den  Ihm  von  der  rumänischen  GeselUcbuft  übertragenen 
Eutreprisen  gegeben  hat,  weiss  ich  nicht;  ist  dies  aber  nicht 
geschehen,  so  würde  es  heute  zu  spät  sein,  denn  derselbe  soll 
seinen  Verdienst  bereits  wieder  eingebüssl  haben.  —  Wer 
die  schutzenden  Geister  aus  der  Commission  unter  Führung 
EerteU  kennen  gelernt  hat,  wird  sieh  gewundert  haben,  wie 
diese  Gestalten  von  den  ihnen  innewohnenden  edlen  Trieben 
äusserlicb  so  ganz  und  gar  keine  Spur  an  sich  trugen;  den 
meisten  derselben  hätte  ich  weit  eher  zugetraut,  sich  für  die 
Zerstörung  des  Tempels,  als  für  Erlösung  der  Obligations-In- 
haber zu  interessiren.    Selbstverständlich  waren  auch  wirklieb 
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wuhlwollende  Herren  darunter,  und  im  Ganzen  haben  diese 
bauten  Körperschaften  doch  wirklichen  Nutzen  gebracht.  Sie 
dienten  als  Folie  für  die  BemüliungeQ  der  Finan/.gruppe,  und 
«s  ist  schade,  dass  diejenigen,  die  dabei  verdienen  wollten,  nicht 
ären  vereinbarten  Antheil  der  Belohnung  empfangen  haben. 

Obgleich  die  rumänische  Regierung  kein  Recht  hatte,  einen 
i'Zwang  gegen  die  Obligationsbesitzer  auszuüben,  der  ihre  Stellung 
■Verschlimmerte,  —  denn  die  Garantie  war  für  dieselben  eben 
<ane  absolut  unzweifelhafte,  durch  nichts  zu  verwirkende  und 
Imantastbare  —  so  war  es  doch  nur  der  erwähnten  Zufälligkeit, 
iden  besagten  Umständen  zuzuschreiben,  dass  so  viel  erlangt 
:worden  ist.  Die  Herren  Bansemann  und  Bleichroder  sind  da- 
bei von  dem  löblichen  Ehrgeiz  geleitet  worden,  durch  ihr  Ein- 
'peifen  ein  Werk  der  Noth  zu  Stande  zu  bringen,  und  die 
iBerren,  die  sich  später  beim  Aufsichtsrath  betbeiligt  haben, 
verdienen  gewiss  für  ihre  Thätigkeit  die  jährliche,  nicht  zu  hoch 
gegriffene  Belohnung. 

Ich  habe  auch  die  feste  Ueberzeugung,  dass  alle  späteren 
Angriffe  gegen  die  betheiligteu  Bankiostitute  ungerechtfertigt 
und.  Letztere  haben  die  Gesellschaft  mit  ihren  Mitteln  unter- 
stützt, sich  an  Effecten-Emissionen  derselben  nur  zum  Vortheil 
r  Gesellschaft  betheiligt  und  überhaupt  nur  das  Gedeihen  des 
'Dnternehmens  in's  Auge  gefasst. 

Wenn  die  Actionäre  weise  handeln,  so  werden  sie  danach 
itrachteti,  hier  stets  so  viel  wie  möglich  die  ersten  Vertreter  der 
^Bankhäuser  in  den  Verwaltungsrath  aufzunehmen,  denn  die 
■Furcht,  es  gänzlich  mit  dem  Geldmarkt  zu  verderben,  ist  der 
'einzige  Schutz  gegen  die  vorhandene  Neigung  in  Rumänien,  sich 
Iringegangenen  Verpflichtungen  zu  entziehen.  Diese  Neigung  liegt 
^im  Character  der  Nation,  und  der  Wille  des  Einzelnen  würde 
bei  der  constitutionelJen  Verfassung  nicht  ausreichen,  recht  zu 
landein,  wie  er  ja  auch  nicht  ausgereicht  hat  - —  wenn  er  auch 
licherlicb  vorhanden  war  —  die  Obligationsbesitzer  gegen  Un- 
recht zu  schützen.  In  den  aufgezwungenen  Bedingungen  lag  für 
^e  Obügationsbesitzer  erstens  der  ganze  Verlust,  der  sich  aus 
■lueinen  Streitigkeiten  mit  der  Regierung  ergab,  an  dem  die 
[Obligatiotisbesitzer  aber  gar  keine  Schuld  trugen,  und  ausserdem 
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hat  man  in  den  Plänen  für  den  "Weiterban,  bei  den  VorachriSI 
für  die  Abnahme  sowohl  hinsichtlieh  der  Zeit  als  der  Leistungen 
Bedingungen  gestellt,  die  der  Gesellschaft  viel  Geld  gekostet 
haben.  Die  Regierung  zahlt  nur  die  bedungene  Zinssumme  and 
hat  ihren  Zweck  durehgesetüt,  mit  der  Zahlung  derselben  erst 
nach  wirklich  vollständiger  Herstellung  der  Strecken  zu  be- 
ginnen. 

Wenn  ich  auch  offen  und  ohne  Rückhalt  den  AufsJchtsrath 
vor  jeder  Verdächtigung  schützen  möchte,  so  kann  ich  doch 
nicht  nmhin,  die  verfolgte  Politik  desselben  zu  tadeln  nnd  gleich- 
zeitig zu  behaupten,  dass,  wenn  der  eingeschlagene  Weg  seihst 
richtig  gewesen  wäre,  die  Bedingungen  lange  nicht  so  günstig 
sind,  als  sie  hätten  sein  können. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mit  Herrn  v.  Hansemann  die 
Frage  zu  besprechen  und  weiss  daher,  welche  Motive  ihn  leiteten, 
denn  wo  Herr  i>.  Hansemann  betheiligt  ist,  da  prägt  sich  sein 
Wille,  durch  Ausschluss  jedes  anderen,  aus;  nicht  ebenso  seine 
[deen.  Er  ist  nicht  unempfänglich  für  die  Gedanken  Anderer, 
ist  aber  sein  Wille  einmal  gefasst,  so  ist  keine  Beeinflussung 
weiter  möglich,  und  in  dieser  Beharrlichkeit  eben  liegt  seine 
Kraft.  Nun  hat  Herr  o.  Hanseinann  den  Grundsatz  —  nnd 
er  ist  für  die  Disconto-Gesellschaft  nicht  nur  bequem  nnd  nütz- 
lich, sondern  er  hat  sie  vor  Verlusten  und  Verwicklungen  aller 
Art  bewahrt,  dass  er  und  die  Disconto-Gesellschaft  sich  bei 
industriellen  Angelegenheiten,  welcher  Art  sie  auch  sein  mftgen, 
nur  betheiligen,  wenn  die  Verantwortlichkeit  für  den  Betrieb 
oder  Ausführung  auf  andere  Schultern  gelegt  werden  kann. 
Dieses  schliesst  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  seinen  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  aber  nicht  aus,  nur  die  Verantwortung 
übernimmt  er  nicht.  Bei  Dortmunder  Union  waren  die  Herren 
Grillo  und  f.  Born  die  verantwortliche  Aufsicht,  bei  Görlitz 
Geheim-Ralh  Wilckens  und  Consorten,  bei  Harter  Union  Schatz- 
Rath  Köniff  aus  Hannover,  bei  Hannover-Altenbecken  die  Magdf- 
btirg- Halberstädter  Bahn  u.  s.  w. ;  die  Heinrichskütte ,  die  der 
Disconto-Gesellschaft  gehörte,  hatte  Herr  v.  Hangemann  als  Erb- 
schaft übernommen  und  diese  ging  in  der  Dortmunder  Union  auf. 

Wenn  es  möglich  ist,  einem  Institute  wie  der  Disconto- 


eseilschaft  unzählige  Beziehuugea  zu  verschatfen,  wobei  die- 
Blbe  ulle  möglieben  rechtUcheii  Vortbeile  geniessen  und  über 
norme  associirte  Capitalien  einen  unbeschräukten  Willen  aus- 
n  kann,  ohne  verantwortlich  und  sogar  in  der  Lage  zu  sein, 
!  Speculationen  in  den  betreffenden  Papieren  neben  vollster 
tenntniss  der  Verbättnisse  mit  einer  Unbefangenheit  zu  hand- 
iaben,  als  ob  sie  der  Sache  ganz  fern  steht,  und  das8,  wer 
och  verliert,  sie  slcberlich  gewinnen  muss,  bo  verdient  der 
lehdpfer  dieses  Systems  seitens  der  Besitzer  der  Diseonlo- 
Sommandit-Anibeile  jede  Anerkennung. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Mündeln  der  Discouto- 
ieseltsehaft.  Diese  leiden  sicherlieh  schwer  darunter,  denn  es 
ann  nicht  gute  Früchte  tragen,  wenn  die  dlrigirende  Macht 
bne  Interesse  und  für  den  Erfolg  unverantwortlich  ist. 

Bei  Ueberoahme  der  rumänisdien  Bahnen  äusserte  Herr 
.  Rangemann:  „[eil  kann  nicht  in  Rumänien  bauen,  ich  kann 
Dch  die  Verantwortlichkeit  dafür  nicht  übernehmen,  ich  muss 
andere  Bahn  haben,  auf  die  ich  mich  stützen  kann,  und 
es  kann  nur  die  österreichische  Staatsbahn  sein."  Von 
einem  Standpunkte  aus  waren  dies  sehr  weise  Grundsätze;  er 
erfolgte  hier  keine  persönlichen  Zwecke,  wollte  nichts  dabei 
erdienen,  hatte  mit  aufgeregten  und  misetraui sehen  Actionären 
1  thun  und  wusste,  dass  das  Land  und  die  Regierung  geneigt 
»aren,  ibm  die  gröasten  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Oh  aber 
I  solcher  Standpunkt  geeignet  war,  das  Beste  für  die  Gesell- 
Idiaft  zu  erreichen,  ist  nach  meinem  Erachten  eine  ganz  andere 
iPrage.  Der  Standpunkt  wurde  aber  eingenommen,  und  so  ist 
ban  der  Staatsbahn  mit  gebundenen  Händen  entgegen  gegangen 
ftnd  musate  sich  ihre  Bedingungen  gefallen  lassen,  sich  ihr  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Wenn  an  diesem  Entschlüsse 
flicht  zu  rütteln  war,  so  war  auch  keine  Zelt  zu  verlieren,  und 
flo  reiste  denn  Herr  Gebeim-Rath  Scheele  nach  Wien  und  die 
Sache  wurde  abgemacht 

Ich  stand  kurz  nach  Uebernahme  der  rumänischen  Con- 
Cession  auf  Veranlassung  eines  Freundes  mit  der  Staatsbahn  in 
jDterhandlung,  und  mir  wurden  damals  ganz  unvergleichlich 
essere  Bedingungen  od'erirt,  als  die  rumänische  Gesellschaft  er- 


zielt  hat.  Ich  habe  sie  zurückgewiesen,  weil  mir  der  Gedai 
die  Bahnen  selbst  zu  verwalten,  interessanter  war,  als  der  sieht 
Profit,  den  mir  das  Geschäft  mit  der  Staatsbahn  darbot.  Hätte 
die  rumänische  Gesellschaft  nicht  sofort  abschliessen  wollen, 
wäre  sie  bereit  gewesen,  wenigstens  anfänglich,  den  Bau  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  oder  hätte  sie  gar  Miene  genaacUt,  mit 
einer  anderen  ungarischen  Bahn  zu  unterhandeln,  so  hätte  man 
von  der  Staatsbahn  die  Baugelder  nicht  zu  8,  sondern  zu  4, 
sicher  zu  5  pCt.  pro  anno  empfangen  können;  hierbei  ziehe 
ich  nur  eine  OfTerte,  analog  der  mir  gemachten,  in  Betracht, 
während  die  jetzt  der  Staatsbahn  gebotene  Sicherheit  eine  viel 
grössere  und  der  Geldbedarf  ein  viel  kleinerer  gewesen  wäre, 
als  der  meinige  war.  Bei  den  Verhandlungen  mit  mir  wollte 
die  Staatsbalin  die  rumänischen  Obligationen  hei  sich  deponiren, 
auf  eigne  Obligationen  zu  den  billigsten  Zinsen  die  Gelder  in 
Frankreich  aufnehmen  und  mir  einen  entsprechend  hohen  Cours 
für  meine  Obligationen  geben;  sie  wäre  dabei  gut  gefahren,  so- 
wohl in  den  ersparten  Zinsen ,  als  auch  weil  der  Betrieb  der 
rumänischen  Bahnen  ihr  unendliche  Vortheile  bietet  Ich  hätte 
damals  selbst  bauen,  mich  aber  der  Controle  der  Staatsbahn 
unterwerfen  sollen,  während  es  mir  beim  Betrieb  freistehen 
sollte,  darauf  zu  achten,  dass  die  rumänischen  Bahnen  nicht 
nur  zu  Gunsten  der  Staatsbahn  ausgebeutet  würden.  Die  Furclit 
vor  letzterem  Umstand  war  auch  ein  Hauptgrund,  der  mich  die 
Offerte  zurückweisen  liess,  denn  die  rumänischen  Bahnen  der 
Stiiatsbahn  zum  Betrieb  überlassen,  wo  die  Zinsen  garantirt 
sind,  heisst  den  Bock  zum  Gärtner  machen,  well  die  Interessen 
eben  verschieden  sind;  ich  aber  hoffte  viel  von  der  Zukunft  der 
Bahnen. 

Hätte  man  die  Staalsbahn  an  sich  herankommen  lassen, 
so  würde  man  unvergleichlich  bessere  Bedingungen  erzielt  haben, 
und  man  brauchte  sich  ihr,  bezüglich  des  Baues  und  der  Ver- 
waltung, nicht  ganz  in  die  Hände  zu  geben.  Die  Staatshahn 
wäre  aber  meine  letzte  Zuflucht  gewesen,  sowohl  der  Verschie- 
denheit der  Interessen  halber  als  auch,  wei!  keine  Bahn  s» 
theuer  bauen  und  so  verschwenderisch  verwalten  würde.  Der 
Director  dieser  Bahn  ist  aus  der  theuersten  Schule  der  Welt; 
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er  diente  früher  bei  der  grossen  russischen  Gesellschaft,  welche 
mit  einer  enorm  garantirten  Summe  nicht  aasgekommen  war 
und  eine  Zulage  von  vielen  Millionen  erforderte.  Dieser  Mann, 
eine  schwerfällige  pedantische  Persönlichkeit,  bezieht  vou  der 
Bahn  weit  über  100,000  Gulden  jährlich.  Man  denke  sich 
einen  preussischen  Eisenbahn- Director  mit  solchen  Einnah- 
men, und  hier  haben  wir  wenigstens  wirkliche  Bildung  und 
Beamten-Tüchtigkeit.  Die  Staatsbahn  hat  grosse  Einnahmen, 
weil  sie  ein  selten  gutes  Gebiet  und  andere  Vortheile  besitzt, 
sie  ist  aber  schlecht  und  theuer  verwaltet,  und  der  ganne  fran- 
zösische Hambug  mit  unzähligen  Chefs  und  parallel  laufenden 
Behörden  ist  hier  in  voller  BIflthe.  Niemals  hat  noch  eine 
französische  Verwaltung  billig  gebaut  oder  verwaltet,  und  ich 
bin  bereit,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Kosten  des  Baues 
in  Rumänien  mehr  als  um  das  Doppelte  zu  theuer  geworden 
sind,  nnd  dass  zum  Betrieb  ein  Apparat  geschaffen  worden  ist, 
der  ihn  aiiffrisst.  Für  diese  miserabele  Verwaltung  ist  ein 
grosses  Palais  in  Bukarest  acquirirt,  ein  vollständiges  Beamten- 
heer beschäftigt,  und  an  der  Spitze  steht  ein  französischer 
Techniker  mit  weit  über  100,000  Pres.  Einkünfte,  der  in 
keiner  TVeise  einem  königlich  prenssischen  Baumeister  gleich 
zu  stellen  ist.  Es  ist  heute  vielleicht  unwesentlich,  weil  der 
Staat  die  Zinsen  bezahlt,  wie  gross  die  Verschwendung  beim 
Betrieb  ist,  es  wäre  aber  immer  vorlheilhaft,  wenn  die  Staatsga- 
rantie weniger  in  Anspruch  zu  nehmen  wäre. 

Ein  Haupt- Grundsatz  dieser  Eisenbahn -Behörde  ist,  alles 
Deutsche  zu  perhorresciren,  obgleich  die  Bahn  Deutschen  Actio- 
nären  gehört.  Der  schlechteste  meiner  Unternehmer,  ein  Fran- 
zose, der  gerade  auf  seiner  Strecke  den  Unfug  getrieben, 
welcher  einen  Vorwand  für  die  Beschwerden  der  Regierung 
gegeben  hat,  ist  Schoosskind  dieser  Verwaltung  geworden  und 
hat  Millionen  dabei  verdient.  Auch  bei  den  Submissionen  soll 
es  menschlich  zugegangen  sein;  wenigstens  hat  mir  einer  meiner 
Unternehmer  mifgetheilt  —  er  verdient  Vertrauen  und  ich  hin 
bereit  seinen  Namen  /,u  nennen  —  dass  er  bei  einer  Gelegenheit 
eine  Offerte  gemacht  hatte,  die  er  auf  Veranlassung  eines  Be- 
amten um  fünf  Millionen  Franken  erhöhte,   und    welche    dann 


von  dem  französischen  Unternehmer  für  ein  ganz  Geringes  unter 
diesem  Preis  übernommen  worden  ist. 

Ein  im  Betrieb  höchst  routinirter  Beamter,  Herr  Duiin, 
der  vom  Baurath  Grapo  geschult  war  und  jetzt  von  seinem 
Bruder  engagirt  ist,  wurde  aas  Rumänien  verdrängt,  und  von 
diesem  habe  ich  himmelschreiende,  überzeugende  Mittheilungen 
erhalten  über  die  Millionen,  die  bei  der  Fertigstellung  für  den 
Betrieb  der  von  mir  übergebenen  Strecken  unmlthig  vergeudet 
worden  sind.  DuUti  ist  ein  ehrenhafter  Character,  kennt  sein 
Fach,  und  ich  nenne  seinen  Namen  mit  vollstem  Vertrauen. 

Die  Details  der  Contracte  itwisehen  der  rumünischen  Ge- 
sellschaft und  der  Staatsbahn  sind  mir  nicht  näher  bekannt; 
ich  habe  nur  immer  auf  Vorsiellungen ,  die  ich  im  obiges 
Sinne  gemacht  habe,  die  Antwort  bekommen,  die  Staatsbahn 
sei  unbeschränkt.  Ich  besitze  keine  rumänischen  Aetien, 
interessire  mich  aber  für  das  Unternehmen.  Mir  ist  es  nicht 
gleichgültig,  dass  die  Actionäre  zu  kurz  kommen,  und  durch 
die  Art,  wie  der  Bau  ausgeführt  worden,  ist  ihnen  beinahe  un- 
ermeselieher  Schaden  zugefügt;  ich  weiss  genau,  was  hiitte 
verausgabt  werden  üollen,  weiss  es  zu  beurtheilen,  wie  die 
dortige  Handhabung  das  Zwei-  und  Dreifache  Jnvolvirt,  ohne  an 
Unehrlichkeit  zu  denken. 

Die  von  der  Regierung  in  ihrer  Aufstellung  als  erforder- 
lich bezeichneten  Summen  —  und  diese  Aufstellung  vsar  ab- 
sichtlich hoch  gegriffen  —  stehen  in  keinem  Verhältnias  zu  den 
■wirklichen  Ausgaben,  und  weil  e»  nahe  liegt,  dass  man  mir  die 
Schuld  in  die  Schuhe  zu  schieben  eucht,  meine  Arbeilen  und 
den  Zustand  der  Bahnen  bei  Uebergabe  unterschätzt,  darum 
und  nur  deshalb  habe  ich  den  Gegenstand  erwähnt,  mich  aber 
beschränkt  und  Vieles  nicht  berührt,  was  ich  mit  Recht  hätte 
kritisiren  können.  Wünscht  man  Beweise,  danu  bin  ich  bereit 
diese  zu  liefern,  aber  selbstverständlich  muss  es  vor  einer 
sachkundigen  unparteiischen  Commission  sein,  nnd  mir  müssen 
auch  die  entsprechenden  Materialien  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Ich  weiss  nicht,  ob  eine  solche  Untersuchung  etwas  nützen 
könnte,  das  Geld  ist  ausgegeben  und  da,  wie  ich  höre,  an  den 
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Conlracten  nichts  zu  ändern  ist,  so  kann  selbst  der  Betrieb 
keinen  Vortheil  daraus  ziehen.  Es  ist  aber  himmelschreiend, 
^ass  ein  mit  Deutschem  Kapital  und  Deutscher  Kraft  im  Aus- 
lande geschaffenes  Werk  einer  Verwaltung  anheim  fällt,  die  das 
Deutsche  Element  verkennt.  Was  auch  bei  uns  noch  zu  wün- 
schen sein  mag,  so  kann  sich  die  beste  Französische  Eisenbahn- 
Verwaltung  in  Nichts  mit  einer  Deutsehen  messen,  unsere  Ele- 
-mente  sind  hesser,  gebildeter,  sacbkundiger  und  unweit  billiger. 
Ich  mache  dem  Aufsichtsrath  keinen  Vorwurf,  er  bat  sicher 
das  Beste  gewollt,  die  Stellung  war  sehr  schwierig  und  der 
Standpunkt  gewisser  Maassen  berechtigt,  wenn  auch  für  die 
iDteressen  der  Gesellscbaft  bedauerlich.  Im  Aufsichtsrath  ist, 
vie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  eines  Herrn,  keiner  mit  Bau- 
»ngelegenheiten  vertraut,  dieser  Herr  ist  auch  mehr  Verwal- 
tangsmann  und  fehlt  ihm  nach  meiner  Wahrnehmung  die  Eigen- 
achaft,  Verbältnisse  in  der  Ferne  und  im  Grossen  zu  beurtheilen. 
Die  Rechnungen  werden  sicherlich  gestimmt,  pedantische 
)rdDung  und  Formalitäten  werden  nicht  gefehlt  haben,  diese 
'erdecken  aber  nur  Schäden,  wenn  der  grosse  Blick  fehlt,  und 
10  sind  die  Fehler  im  guten  Glauben  und  mit  bester  Absicht 
;eBchehen. 

Der  Leser  ist  nun  in  der  Lage,  die  Streitfrage  zwischen 
ler  rumänischen  Regierung  und  mir  zu  beurtheilen  und  zu  er- 
ahren,  wie  Parteileidenschaften  und  Intriguen  sich  der  Frage 
ftr  eigene  Zwecke  bedient  haben,  und  wie  ohne  Weiteres  An- 
iprnche  erhoben  wurden,  die  im  Widerspruch  mit  der  Conces- 
«ion  und  den  Vereinbarungen  standen,  worauf  hin  der  Bau  in 
ler  beschriebenen  Weise  hätte  allein  unternommen  werden 
:J>Daen,  wie  Zufälligkeiten,  die  ein  Resultat  der  Kriegsereig- 
lisse  waren,  ausgebeutet  wurden,  als  ob  etwas  geschehen  wäre, 
rovon  die  Regierung  nie  gewusst  hätte,  wie  man  dann  aus 
iiesen  Verhältnissen  auf  Kosten  der  Obligationsinhaber  Nutzen 
iehen  wollte,  und  durch  Angriffe  gegen  mich  die  bösen  Ab- 
lichten und  die  Nichterfüllung  der  Pflichten  der  Regierung  zn 
aaskiren  gesucht  hat;  wie  man  mich  systematisch  ruinirt  hat, 
larait  man  meine  sich  daraus  ergebende  financielle  Lage  nicht 
als  Resultat  dieser  Handlungen,  sondern  als  Grund    derselben 
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bezeichnen  und  diesen  Yorwaad  benutzen  konnte,  sich  der  E 
zu  bemächtigen  und  mich  am  Weiterbau  zu  hindern.  Wie  di^ 
Presse  und  das  Publicum  der  Regierung  in  die  Hände  spielten, 
und  während  sie  mich  durch  ihre  Angriffe  hinderten,  die  Ar- 
beiten fortzuführen  und  das  zu  thun,  was  im  Interesse  der  Obli- 
gationsbesitzer lag,  sie  der  Regierung  den  Vorwand  gaben,  sich 
als  geschädigt  hinzustellen,  die  ObJigationsbesitzer  in  einen  Streit 
mit  hineinzuziehen,  der  sie  garniclits  anging,  und  sie  eventuell 
zu  einer  Einigung  zu  zwingen,  die  ein  unrecht  war,  indem 
ihre  Forderung  gegen  die  Regierung  eine  selbständige,  un- 
zweifelhafte und  von  meinem  Gehabten  ganz  unabhängige  war. 
Bei  einigermassen  redlichen  Absichten  und  unter  den  ümständeD, 
die  mich  bereit  miichten  jedes  Opfer  zu  bringen,  um  den  nocli 
schwebenden  öffenlüchen  Scanda!  zu  beseitigen,  wäre  es  mir 
und  namentlich  mit  Hülfe  meiner  sehr  potenten  Mitconcessionäre, 
deren  Hülfe  mir  zu  Theil  geworden  wäre  und  werden  mussle, 
nicht  schwer  gefallen,  den  Bau  ungestfirt  zu  Ende  zu  führen. 

Dies  wollte  man  aber  nicht,  und  um  den  eignen  Willeo 
auszuführen,  haben  Presse  und  Obligationsbesitzer  alles  nur 
Mögliche  beigetragen,  und  wenn  unter  solchen  Umständen  noch 
Etwas  gerettet  wnrde,  so  verdankt  man  es  den  geschildertes 
zufölligen  Umständen  und  dem  Eingreifen  der  Disconto-Gesell- 
schaft  und  RleichTöder'a;  dass  nicht  Alles  gesichert  blieb,  war 
die  einzige  Schuld  der  Obligations- Inhaber,  die  einem  Phantom 
nachliefen  und  die  Wirklichkeit  entschlüpfen  Hessen. 

Die  Rechte  gegen  Rumänien  lagen  klar  zu  Tage,  die  g^a 
die  Concessionäre  waren,  für  den  Augenblick  wenigstens,  zwei- 
felhaft; nach  dort,  nicht  hierher  hätte  der  Angriff  gerichtet 
werden  müssen,  und  man  hätte  sich  vergegenwärtigen  sollen, 
dnss  grade  ira  Verhältniss,  wie  sich  der  Öffentliche  Unwille 
gegen  mich  entlud,  keine  Entrüstung  für  Rumänien  mehr  übrig 
blieb;  die  öffentliche  Meinung  aber  war  das  einzige  Mittel,  Ru- 
mänien zu  zwingen,  seine  Pflicht  zu  erfüllen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  bei  mir  relativ  Nichts  auszurichten  war,  denn  mein  wirth- 
BChaftlicber  Ruin  konnte  nichts  helfen,  und  wenn  ich  wirklich 
fär  Capital  und  Zinsen  verantwortlich  gewesen  wäre,  wie  es 
nie  erwartet,  noch  beabsichtigt  worden,  so  musste  Jeder  wissen, 
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dass  ich  weder  70  Millioüen  Capital  aoch  die  darauf  fallende 
Verzinsung  mit  7'/,  Procent  zahlen  konnte. 

Kein  Opfer  wäre  mir  zu  gross  gewesen,  die  Obligations-In- 
faaber  zu  befriedigen,  und  wenn  es  auch  nicht  meine  Schuld  ist, 
■dass  ilinen  nicht  Alles  geworden,  ao  kränkt  es  mich  doch  tief. 
Hoffentlich  wird  man  jetzt  einsehen,  wie  unrecht  und  ungerecht 
man  geliandelt  hat,  indem  man  gegen  mich  aufgetreten  ist. 

Obgleich  Jeder  das  Recht  bat  zu  verlangen,  was  ihm  zu- 
gesichert war,  so  behaupte  ich  doch,  dass  das  Ergebniss  schlechter 
geschildert  wird,  als  es  in  der  That  war,  und  dass  Mitleid  da 

)sert  wird,  wo  es  nicht  am  Platze  ist.  Ob  Einzelne  mehr 
gezahlt  haben,  weiss  ich  nicht;  durchschnittlich  habe  ich  keine 
'60  Procent  für  die  rumänischen  Obligationen  empfangen.  Meh- 
rere Jahre  hindurch  wurden  7'/,  Procent  gezahlt,  also  nach  dem 
durchschnittlichen  Kostenpreise  12'/,  Proeent,  seit  dieser  Zeit 
«ind  von  der  Norainalsumme  ö  Procent,  4  Procent  und  ich  glaube 
.Jtnletzt  2'/^  Procent  bezahlt  worden.  Ich  richte  mich  nicht  nach 
dem  Courszettel,  sondern  nach  dem  durchschnittlichen  Kosten- 
■preis  von  60  Frocent.  Nach  diesem  gerechnet,  haben  die  Obli- 
gationsbesitzer bis  heute  weit  über  5  Procent  pro  anno  für  ihr 
Geld,  und  wenn  ihnen  ausser  der  Amortisation  S  Frocent  in  Zu- 
kunft gesichert  sind,  und  dies  ist  jetzt  unter  allen  Umständen 
der  Fall,  so  haben  sie  für  die  Vergangenheit  mehr,  für  die  Zu- 
kunft wenigstens  immer  5  Procent  für  ihr  Geld,  und  das  ist 
Üne  Lage,  die  durchaus  nicht  so  sehr  bedauerlich  ist.  Der  Con- 
.^ct  bat  einen  Nutzen  gehabt,  er  hat  es  für  Rumänien  unm&g- 
'3cb  gemacht,  in  Zukunft  Zahlungseinwände  zu  macheu. 

Das  Land  ist  reich  genug  und  die  Fruchtbarkeit  desselben 
Buersehöpflich ,  die  Bevölkerung  wird  aber  nie  eine  hohe  Stufe 
JD  der  Civilisation  einnehmen  und  die  Verwaltung  immer  eine 
'derartige  sein,  dass  von  einem  grossen  und  lang  ausgedehnten 
Credit  nie  die  Rede  sein  wird,  Rumänien  wird  immer  nur  ver- 
iältnissmäsBig  wenig  und  immer  mit  kurzer  Amortisationszeit 
borgen  können,  und  hierin  liegt  die  Sicherheit  seiner  Zahlungs- 
fähigkeit. Ausserdem  haben  die  Bahnen  eine  unbedingt  gute 
Zukunft,  und  bei  richtiger  Verwaltung  kann  die  Zelt  kommen, 
"Wo  man  die  Regierungs-Garantie  nicht  mehr  brauchen  wird. 


Der  Besitzer  von  Rumänischen  Papieren  muss  nur  keinen  Coars- 
zetlel  lesen;  dann  wird  er  wenigstens  5  pCt.  Zinsen  und  seiner 
Zeit  sein  Geld  wieder  bekommen.  Wenn  er  verkaufen  rauss 
und  sich  nach  den  CoursschwankuQgen  zu  richten  bat,  dann 
liegt  die  Sache  anders. 

Der  Grund,  warum  z.  B.  in  diesem  Jahre  nur  2V,  pCt. 
Zinsen  bezahlt  worden  sind,  lag  in  der  Absicht  des  Aufsichts- 
rathes,  für  einen  mögücheo  Ausfall,  der  durch  die  Veräusserung 
meiner  Pfänder  verursacht  werden  könnte,  eine  Reserve  zq 
schaffen.  Dies  kann  die  Dividende  höchstens  noch  ein  Jahr  in 
derselben  Weise  beeinflussen,  wie  es  jetzt  geschehen;  die  berech- 
tigten Coursschwankungen  düiiten  daher,  nachdem  die  jetzigen 
Divideoden  gezahlt  sind,  nicht  ein  Procent  betragen.  Wie  hat 
aber  die  Börse  diesen  Umstand  discontirt?  Bei  einer  nachmaligen 
Zinskürzung  ist  die  uöthige  Reserve  allerdings  geschaffen,  am 
Course  (d.  h.  an  Kapital)  sind  aber  darum  nnnötbig  viele  Pro- 
cente  verloren  gegangen. 

Aus  welchem  Grunde  ist  der  Cours  Überhaupt  so  niedrig? 
Selbst  2yj  pCt.  Zinsen  berechtigen  bei  einer  vollendeten,  im 
Betrieb  befindlichen,  in  den  Kinnahmen  wachsenden  und  durch 
Staats-Garantie  gesicherten  Bahn  einen  Cours  von  über  40; 
die  Zinsen  werden  aber  stets  über  3  pCt.  sein,  und  somit  müsste 
der  Cours  viel  höher  stehen.  Jeder  wird  also  sein  Capital  von 
sechzig  Thalern  immer  über  fünf  Procent  verzinst  bekommen, 
und  wenn  der  ursprüngliche  Obligationsbesitzer  auch  berechtigt 
ist,  sich  zu  beklagen,  dass  das  Ergebniss  nicht  besser  sei,  so 
hat  unter  obigen  Umständen  Niemand  ein  Recht,  ia /orma  pau- 
peris  an  das  Erbarmen  der  Welt  zu  appelüren. 

Beim  Schluss  dieses  Abschnittes  kann  ich,  wie  bei  den 
preussiscben  Bahnen,  versichern,  dass  ich  auch  hier  meinen  so- 
genannten goldnen  Schlüssel  bei  den  Staatsbeamten  nicht  in  An- 
wendung gebracht  habe.  Der  Unterschied  ist  nur  der:  in  Preuasen 
hätte  ich  ihn  nicht  gebrauchen  können,  ausserhalb  aber  war  er 
sehr  nothwendig,  nnd  ich  hätte  andere  Resultate  erzielt,  wenn 
ich  ihn  benutzt  hätte. 


Zwölftes  Capitei. 


üeber  mein  Gesohäftsleben  im  Allgemeinen.  —  Meine  Beziehnngen 
rar  Commerz-Leihbank  in  Moskan.  —  Meine  üntemelimnngen  in 
Zbirow.  —  Meine  Inliaftimng.  —  Sclilnss. 


Zwölftes  Capitel. 


tTeber  mein  GeBchöftsleben  im  Allgemeinen.  —  Meine  Beziehungen  inr 
ContineTK-Leihbank  in  Mokkan.  —  Heine  Untemehmnngen  in  Zliirow. 
—  Meine  Inhaftimng.  —  Schluss. 


IVieine  geschäftliehe  Thätigkeit  hat  zu  vielen  Bemängelungen 
Anlass  gegeben,  unzweifelhaft  bat  der  unparteiische  Beobach- 
ter häufig  eine  richtigere  Anschauung  von  dem  Gebahren  des 
Handelnden,  als  er  Belbst.  Dieses  ist  aber  nur  insoweit  war, 
als  man  voraussetzt,  dass  sich  der  Betrachtung  auch  alles  ver- 
gegenwärtigt, was  zur  Action  animirt,  was  darin  begriffen  ist. 
Ich  zweiSe  nicht,  dass  ich,  vom  geschäftlichen  Standpuncte 
ans  betrachtet,  mich  vieler  Sünden,  so  wohl  des  Thun's,  wie 
des  Unterlassens  schuldig  gemacht  habe;  dass  ich  mir  zu  viel 
zugetraut,  dasä  ich  mir  zu  wenig  Spielraum  gelassen  habe  für 
Eventualitäten,  die  man  nicht  berechnen  kann,  dass  ich  meinen 
Gefühlen  häufig  gefolgt  bin,  wo  die  kalte  Berechnung  allein 
b&tte  massgebend  sein  müssen,  dass  ich  die  Zukunft  zu  sehr 
Auge  gefasst  und  die  nahe  liegenden  Interessen  zu  wenig 
berücksichtigt  habe,  dass  ich  mich  zu  wenig  um  die  Usancen 
and  Gewohnheiten  des  Landes  gekümmert,  dass  ich  zu  large  in 
Geldangelegenheiten  gewesen  und  zu  viel  auf  mich  geladen  habe. 
Fehlerfrei  ist  Niemand,  and  wenn  es  möglich  wäre,  eineo 
ganz  cerrecten  Maassstab  anzulegen,  und  der  Wille  dazu  da 
Wäre  —  was  aber  nur  dann  gerechtfertigt  ist,  wenn  sich  Jemand 
als  vollkommen  hinstellt  —  so  muss  bei  mir  viel  getadelt  wer- 
den können,  weil  ich  Vieles  nicht  so  durchgeführt  habe,  wie 
ich  es  wollte,  weil  mir  Vieles  missglückt  ist  und  weil  ich  nach 
Tieljähriger  Thätigkeit  heute  in  meinen  Verhältnissen  schlechter 
dastehe,  als  bei  Beginn  meiner  geschäftlichen  Laufbahn  in 
Deutschland. 


Nach  ResnltateD  allein  zq  nrtheilen,  ist  Dicht«  desto  i 
niger  falsch,  und  ich  spreche  jeder  bis  jetzt  gegen  mich  \ 
richteten  Kritik  ihre  Berechtigung  darin  ab,  weil  meine  Ver- 
hältnisse, die  Vielseitigkeit  meiner  Thätigkeit,  meine  in's  Auge 
gefassten  Ziele  und  der  Standpiinct,  von  dem  ich  ausging,  von 
den  Wenigsten  beurtheilt  werden  könnten,  selbst  wenn  sie  voll- 
ständig orientirt  wären,  und  dass  diese  Niemandem  bis  jetzt  ge- 
nügend bekannt  sind,  um  ihn  zu  einem  ürtheil  za  berechtigen. 
Alan  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  tadeln  oder  loben;  man 
mag  das  Richtige  getrofien  haben:  in  diesem  Falle  würde  man 
es  dem  Zufall,  vielleicht  einem  iustinctiven  Ahnungsgefühl,  nicilt 
einer  reifen  erschöpfenden  Erwägung  zu  danken  haben. 

Indem  ich  aber  nur  getadelt  worden  bin  und  doch  Vieles 
geleistet  habe,  waa  mich  überleben  wird,  und  da.  wie  aus  dem 
80  weit  Geschilderten  ersichtlich  ist,  die  öffentliche  Meinung 
nirgends  informirt,  überall  ohne  Grundlage  gerichtet  hat,  so 
ist  es  doch  vielleicht  möglich,  dass,  wenn  ich  den  Leser  über 
meine  Motive  und  Zwecke  unterrichte  und  ihm,  so  weit  dieses 
noch  nicht  gescheheu,  meine  .Angelegenheiten  schildere,  er  zu 
der  Ueberzeugung  gelangen  werde,  dass  ich  stets  nur  Edles 
erstrebt  und  meistens  nur  Gutes  gewollt,  dasa  meine  Zwecke 
berücksichtigend,  ich  selbst  im  Misslingen  nicht  gänzlich  ohne 
Erfolg  geblieben  hin,  dass  unter  denselben  Voraussetzungen 
meine  Berechnungen  nicht  ganz  falsch  and  meine  Handlungs- 
weise nicht  völlig  unrichtig  waren,  dass  bei  mir  Verhältnisse 
mitgespielt  haben,  auf  die  nicht  zu  rechnen  war,  und  dass  man 
mich  ganz  falsch  beurtheilt  und  darum  fast  allgemein  mir  e 
gegengearbeitet  hat. 

Sollte  es  mir  aber  gelingen,  ein  ganz  klarea  Bild  zu  g 
80  wird  man  nicht  umhin  kOnnen,  mich  da  zn  tadeln,  wo  j 
mir  selbst  längst  Vorwürfe  gemacht  habe,  und  zwar,  weil  ich 
nicht  vorausgesehen,  wie  geiUhrlich  es  sei.  eine  Thätigkeit  in 
einem  Lande  zu  entwickeln,  die  zur  Zeit  so  gänzlich  ausser 
Verhältnisa  zu  dem  dort  üblichen  Alaassstab  stand. 

Ich  hätte  darauf  gefasst  sein  müssen,  dass  es  mir  hier 
gehen  musste  wie  Gulliver  unter  den  Liliputanern;  seine  Di- 
mensionen   erschreckten    die  Einwohner  und  ohne  zu  wissen, 


ass  man 
mir  e^^^ 

wo  1^^^ 
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Treidler  Art  sein  Charakter  wai-,  schien  er  ihnen  gefährlich, 
ind  daher  knebelten  sie  ihn  während  Heines  Sehlafea  mit  un- 
lÄhligen  kleinCE  Mitteln,  so  daas  er  ihnen  nicht  gefährlich 
werden  konnte.  Diese  kleinen  Leute  waren  aber  doch  weiae 
L  ihrer  ,, Generation",  denn  ?ie  tödteten  ihn  nicht,  sondern 
.pflegten  ihn  und  hatten  daher  den  Vortheil,  dtiaa  er,  als  sie 
■ihn  besser  kennen  gelernt,  ihnen  einen  gi'ossartigen  Dienst 
ten  konnte. 
leb  räume  also  ein,  ä&sa  ich  mir  fiir  mein  Streben  eine 
andere  Heimath  hätte  suchen  müssen,  ich  finde  es  natürlich, 
dasB  man  mich  nicht  verstanden  hat  und  mich  in  einem  ge- 
wissen Maaese  als  gefährlich  betrachtete,  man  konnte  also  be- 
lutsam  verfahren,  man  hätte  aber  wenigstens  die  Weiaheit  der 
Liliputaner  haben  müssen,  eine  Kraft  zu  erkennen.  Man  konnte 
fie  zügeln,  aber  man  hätte  sich  gleich  jenen  sagen  müssen, 
!>&fte  sind  nicht  zu  verachten,  wir  w-oUen  sie  nicht  tödten, 
weil  eie  vielleicht  doch  nützen  können.  Die  A'erhältnisse  sind 
bei  uns  seitdem  ebenfalls  grösser  geworden,  wenn  man  auch 
nicht  verstanden  hat,  sie  zu  benutzen,  und  da  ich  trotz  aller 
ige  noch  einige  Kraft  in  mir  fühle,  so  will  ich  versuchen, 
ffleineu  Landsleuten  ein  richtiges  Bild  von  mir  zu  geben ;  viel- 
leicht gelingt  es  mir  dadurch,  mir  ihr  Vertrauen  zu  erwerben, 
1  im  gegenseitigen  Interesse  wieder  wirken  zu  können. 

Wähj-end  meiner  Vertretung  der  englischen  Capitatisten 
i  der  Tilsit- Insterburger  Bahn,  wurde  es  mir  Idar,  daas  ich 
dem  Lande  einen  gi-ossen  Dienst  leisten  würde,  wenn  ich 
dazu  beitragen  könnte,  die  Verkehrswege  zu  vermehren, 
nnd ,  wie  schon  erwähnt ,  die  Gelegenheit  bot  sich  dazu 
durch  die  mir  gemachten  Vorschläge  in  Verbindung  mit 
der  ostpreussi sehen  Südbahn,  ich  besass  bereits  damals  ein 
venu  auch  nicht  grosses,  doch  immer  ansehnliches  Vermögen 
Bnd  ich  hatte  mir  die  Frage  zu  stellen,  welchen  Weg  icb  ein- 
schlagen sollte,  um,  neben  Versorgung  fiii'  meine  Familie,  zu- 
gleich höheren  Zwecken  dienen  zu  können.  Meine  Zinsen 
genügten  nicht  für  meine  Bedürftiisäe ,  die  Vertretung  einer 
^V"eraicheruug3  -  Gesellschaft  war  mir  längst  lästig,  weil 
■die  Beschafi'ung  von  Policen  eine   für  mich  in    keiner  Weise 
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geeignete  Beschäftiguug  war,  und  auch  litterarisctio  Tbätigkeit 
für  Zeitschriften  oonvenirte  mir  nicht. 

Die  Herateilung  von  Eisenbahnen  schien  mir,  bei  meiner 
Ansicht  von  ihrer  Bedeutung,  etwas  Würdiges  und  vorsprach 
mir  zu  gleicher  Zeit  die  Möglichkeit  mich  in  die  Lage  zu 
setzen,  später  in  vollster  Unabhüngigkeit  dem  öffentlichen 
Wohl  dienen  zu  könucn. 

Jeder  Mensch  fiat  seine  Aspirationen;  Viele  haben  die- 
selbeu  zum  Wohle  der  Menschheit  verwirklicht,  und  so  hatte 
ich  auch  meine  Träume,  diesen  habe  ich  von  früheater  Jugend 
gelebt  und  Alles,  was  ich  gethan,  hatte  in  meinem  Geiste  immer 
Beziehung  zu  deren  Realisirung.  Ich  bekenne,  nachdem  ich 
an  einem  Wendepuncte  meines  Lebensweges  angekommen  bin, 
wo  mir  der  noch  zurückzulegende  Pfad  von  der  Nothwendig- 
keit  streng  vorgezeichnet  ist  und  ich  keine  Zeit  mehr  übrig 
habe,  mich  uach  romantischen  Stellen  umzusehen,  dass  es  prak- 
tisch falsch  ist,  seinen  Beruf,  welcher  es  auch  sei,  nur  als  ne- 
bensächlich zu  betrachten  und  seine  Wünsche  auf  Höheres  zu 
richten,  als  den  momentan  angewiesenen  Wirkungskreis,  denn 
dadurch  verfehlt  man  seine  Aufgabe  und  erreicht  sicherlich 
nicht  das,  was  soust  erreichbar  gewesen  wäre. 

Ein  eifriger,  fleissiger,  ehrenhafter  Schuhmacher  kann  Ver- 
mögen erwerben,  die  Achtung  seiner  Mitbürger  besitzen  nnd 
wahrscheinlich  als  Rentier  communale  und  andere  Ehren-Aemter 
bekleiden,  während  ein  gesellschaftlich  und  geistig  viel  höher 
gestellter  Mann,  der  sein  Fach  stiefmütterlich  behandelt  und 
sein  Geld  verausgabt,  weil  er  sich  zu  Besserem  berufen  glaubte 
und  den  Werth  geregelter  Verhältnisse  unterschätzt,  nie  die 
Ruhe  und  Gelegenheit  finden  wii-d,  sich  dem  Besseren  zu  wid- 
men. Will  man  im  öffentlichen  Leben  eine  Rolle  spielen,  so 
musH  man  sich  diesem  ganz  widmen  und  dem  alles  Andere 
subordiniren,  und  die  Beispiele  sind  leider  sogar  nicht  selten, 
dass  selbst  böse,  unehrliche  und  oberflächliche  Menschen  ihre 
Ambition,  als  Politiker  oder  Demagoge,  befriedigen  konnten, 
weil  sie  sich  dieser  ganz  hingegeben  haben.  Als  Regel  kann 
man  nur  auf  einem  Gebiete  Grosses  leisten.  A  dem  mains 
kann  man  ein  Thier  abrichten,  aber  auf  Kosten  der  Action. 
Finanzielle  Unabhängigkeit  erstreben  und  in  Behaglichkeit  leben 
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wollen,  das  Geld  verachten  und  doch  viel  brauchen,  sich  in 
grosse  Geschäfte  einlassen  und  doch  Zeit  für  Anderes  übrig 
behalten  u.  s.  w.  lässt  sich  nicht  vereinbaren.  Ganz  sein, 
was  man  ist,  ist  die  einzige  Regel  zum  Erreichen  seiner  Zwecke, 
und  hätte  ich  diese  befolgt,  so  brauchte  ich  diese  Zeilen  nicht 
zu  schreiben.  Wäre  ich  der  nach  Reichthum  haschende  Mensch 
gewesen,  för  den  mich  Viele  gehalten  haben,  so  hätte  ich  bei 
meinen  praktischen  Fähigkeiten  mich  über  Mangel  daran  jetzt 
sicher  nicht  zu  beklagen,  und  da  Reichthum  in  unserer  Zeit, 
unter  der  Bedingung,  dass  man  ihn  sicher  vorhanden  consoli- 
dirt  glaubt,  viele  Sünden  deckt  und  trotz  aller  Scheinheuchelei 
ziemlich  allgemein  angebetet  wird,  so  würde  mir  selbst  die 
Gelegenheit,  meine  Ambition  zu  befriedigen,  nicht  fehlen. 

Diese  Grundsätze  waren  mir  nicht  fremd,  sie  wurden  mir 
von  frühester  Jugend  eingeprägt  und  haben  insofern  gute 
Früchte  getragen,  als  sie  mich  zum  Eifer,  zur  Energie  und 
zum  Ernst  angeregt  haben.  Nur  macht  sich  leider  Jeder  selbst 
aus  den  weisesten  Lehren  seine  eigne  Regel,  und  nachdem  ich 
mehrfach  an  mir  selbst  Gelegenheit  hatte  wahrzunehmen,  dass 
ein  Abweichen  von  diesen  Grundsätzen  mir  geschadet  und 
mich  in  grosse  Sorgen  gestürzt  hätte,  war  ich  immer  geneigt 
zu  glauben,  dass  der  Fehler  nicht  im  Prinzip  meiner  Hand- 
lungen, sondern  in  der  Handhabung  oder  in  Zufälligkeiten 
gelegen ;  und  so  legte  ich  mir  auch  für  dieses  Mal  einen  Plan 
aus,  der  durch  die  Verhältnisse  begünstigt  schien  und,  wie  ich 
glaubte,  sicherlich  nicht  fehlen  konnte. 

Indem  ich  meine  Zwecke  und  Pläne  schildern  will,  beab- 
sichtige ich  zwar  zu  beweisen,  dass  ich  verkannt  worden 
bin  und  Sympathie  verdiene,  dass  meine  Unternehmungen 
sämmtlich  gut  und  zweckmässig  waren  und  Rentabilität  ver- 
sprachen, dass  man  Unrecht  hatte  mich  darin  zu  stören,  weil 
dadurch  höchst  Werthvolles,  vom  finanziellen,  staatsökono- 
mischen und  socialen  Standpunkte  betrachtet,  vernichtet  oder 
nicht  realisirt  worden  ist.  Ich  bekenne  aber  zugleich,  dass 
ich  klüger  gehandelt  hätte,  wenn  ich  mich  einer  meiner  vielen 
Unternehmungen  ganz  gewidmet  und  diese  sicher  durchgeführt 
hätte,  oder  wenn  ich,  wie  dieses  bei  mir  der  Fall  gewesen,  die 

üeberzeugung  hegte,  dass  meine  Erfahrung  und  Naturanlagen 
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dazu  bcigelrageu  liabeu,  in   mir  für  gewiswe   Zwecke  Theoi 
uüd  praktische  Befähigung  in  einem  seltenen  Grade  zu  verei- 
nigen,  dann  hätte  ich  mich   finanziell  von  jeder  Betheiligung 
fern    halten    und    mich     darauf    beschränken    sollen,     fremde 
Capitalien    dafiir    zu  gewinnen    und    denen  meine  Dienste 
widmen. 

Ich  glaubte  aber  mehr  unbeschränkt  handeln  zu  köi 
und  zu  gleicher  Zeit  dadurch  nicht  nur  mehr  zu  leisten,  son- 
dern mir  eine  Position  zu  schaffen  und  micli  finanziell  so  zu 
situiren,  dass  ich  in  Zukunft  nicht  nach  Erwerb  würde  zu 
trachten  brauchen.  Meine  damalige  Absicht  war  darauf  be- 
schränkt, beim  Zustandebringen  von  Ei8cnl)ahiicn  mir  so  viel 
zu  erwerben,  dass  ich  mir  einen  grösseren  Grundbesitz  kaufen 
konnte,  mich  dann  von  Geschäften  zui-uck  zu  ziehen  und  hei 
geeigneter  Gelegenheit  ein  Mandat  für  das  Abgeordnetenhaus 
amiunehmeu  und  mich  der  pai'lamontai'ischen  Thätigkeit  gj 
lieh  zu  widmen. 

Inzwischen   wurde   ich   durch  Umstände    gezwungen 
beim  Bau  activ  zu  betheiligen,  und  von  diesem  Moment  atel 
sich  ganz  andere  BediugimgeQ  eiu. 

Der  Bau  einer  Bahn  nimmt  nöthiger  Weise  mebi 
Jalire  in  Anspruch,  es  giebt  fast  keinen  Bau,  von  dem 
mit  auch  um'  annähernder  Gewissheit  sagen  kann,  ob  er  Gewinn 
oder  Verlust  bringen  werde,  und  da  ist  die  einzige  Sicherheit, 
mehrere  Unternehmungen  ku  haben,  damit  man,  da  nicht  Alles 
gleichzeitig  mi^slingeu  kann,  das  Schlechte  mit  dem  Gutem 
auszugleichen  vermag.  Der  Apparat  für  die  Herstellung  einer 
Bahn  ist  sehr  gross,  Kanzlei,  Registratur,  das  technische 
Bm'cau,  Rechnung  und  Revisions-Wesen  können  mit  geringen 
Melu'kosteu  für  mehrere  Bahnen  Dienste  leisten.  Alle  diese 
Branchen  bleiben  nach  Vollendung  einer  Bahn  noch  lange  für 
Schlussabrechnung  mit  der  Bahn,  den  Lieferauten  und  Sub- 
unternehmern erforderlich,  selbst  die  leiteudeu  Techniker  sind 
auch  nach  der  Vollendung  des  Baues  nicht  gut  entbebrlicL, 
weil  eine  Menge  Fragen  ohne  dieselben  kaum  zu  erledigeu 
sind.  Man  kann  nicht  auf  Eifer  und  Rührigkeit  rechne, 
wcuu  die  Beamten  nicht  dauerndes  Engagement 
haben. 


emae 


ihauä 

I 

miö^* 


—     397     — 

Die  Gelefienheit,  diesen  Verhältnissen  Reclniuufi  zu  tragen, 
bot  sich  von  selbst  an,  und  da  ich  voraussah,  daas  ich  bei 
lerlin-Görlitz  verlieren  würde,  ao  war  es  geboten,  neue  GJe- 
sh&lte  nicht  auszuschlagen,  dies  um  so  mehr,  als  ich,  vie 
Jeder  Ändere  damals  der  Ueberzeugung  war,  dass  ich  dadurch 
dem  Lande  die  grössteo  Dienste  leistete.  Ein  Keil  treibt  in  der 
Kegel  den  andern,  und  so  brachte  der  grosse  Eisenbahnbau,  wie 
ich  ihn  betrieb,  weitere  Anforderungm  mit  sich.  Diese  zu  befrie- 
digen, erweiterte  ich  meinen  Wirkungskreis,  entfernte  mich 
immer  mehr  von  meinem  urspi-ünglichen  Plane  und  dies  ge- 
wahrte mir  so  viel  Aussicht,  meine  Ideen  für  das  Wohl  der 
Arbeiter  praktisch  zu  verwirklichen,  dass  ich  mich  nun  ganz 
meinen  Geschäften  hingab  und  nur  noch  in  weiter  Ferne,  nach 
Tollbringung  grosser  Aufgaben  an  ein  Zurückziehen  vom  Ge- 
Bcliäftsleben  dachte.  Ich  war  auch  noch  aus  persönlichen 
Oründen  veranlasst,  den  Gedanken  an  eine  parlamentarische 
Thätigkeit  zu  verschieben,  bis  ich  durch  praktische  Erfolge 
mir  eine  Stellung  verschafft  haben  würde,  welche  meinen  Be- 
merkungen Gewiclit  verleihen  sollte.  Wenn  auch  nicht  unfähig, 
mich  in  öffentlicher  Rede  zu  äaasem,  würde  ich  doch  nie  als 
Tolksredner  haben  briUiren  können,  da  ich  Principien-Fragen, 
Fnodamental-Gesetzen  und  grossen  Reformen  gar  kein  Interesse 
abgewinnen  kann,  und  die  grossen  parlamentarischen  Kämpfe 
bei  uns  doch  nur  meistens  damuf  hinauslaufen. 

Femer  gehört  zur  schönen  Rede  das  Absolute  und  auch 
ein  gewisser,  wenn  auch  gemachter,  unwahrer  Enthusiasmus. 
Beides  liegt  mir  fern.  Für  mich  ist  alles  Menschliche  nur 
relativ  wahr;  es  giebt  viele  Wege  zum  Heil,  und  ich  bin  eine 
zu  wahre  Natur,  um  Enthusiasmus  zu  heucheln.  Eine  sachliche 
und  sachkundige  Behandlung,  ein  Prüfen  der  Zweckmässigkeit 
des  Erfordernisses  und  der  Tragweite  vorkommender  Fragen 
interessirt  mich.  Diese  Seite  der  Behandlung  ist  wenigstens 
in  continentalen  Parlamenten  wenig  beliebt  und  wird  noch 
■weniger  verstanden.  Ausserdem  bin  ich  aus  meinem  Innersten 
heraus  ein  Feind  von  Reorganisirungen,  Umgestaltungen  und 
Umwälzungen;  die  bessernde  Hand  möchte  ich  überall  anlegen, 
aber  stets  unter  Conservinmg  des  Bestehenden.  Demagoge 
könnte  ich  nicht  sein;    aus  dem  Volke  entsprungen,  entferne 
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icli  wich  nicht  grade  vom  VolksthüniliclieL ,  aber  wenigBi 
vom  aogoiiannten  Liberalen.  Den  höheren  Ständen  gehöre 
nicht  an,  und  wenn  ich  auch  alle  Rechte,  so  lange  sie  n 
schädlich  wirken,  conserriren  würde,  so  ist  meine  conserval 
legitimistische  Gesinnung  doch  nicht,  wie  bei  der  Aristokratie," 
gewisuerm aasen  eine  religiöse  Ueberzeugung,  mir  iat  Nichts  ge- 
heiligt daran.  Ich  erkenne  und  glaube  fcat  an  die  Zweck- 
mässigkeit, den  Werth  des  Herkömmlichen  überhaupt  und 
namentlich  in  Prcusaen,  aber  immer  unter  Subordination  für 
das  Gemeinwohl  und  so  bin  ich  auch  auf  unserem  converea- 
tivon  Boden  eine  fiMümde  Pflanze. 

Für   mich    gab    es    denn  nur  ein  Terrain,  das  rein  Fi 
tifchc.      Um    hier    aber   zur  Geltung   zu  kommen,   mues 
auf  Grund  von  Erfolgen,  Autorität  und  durch  Wohlstand  ui 
hängig  und  über  A' erdacht  erhaben  sein. 

Unter  solchen  Umständen  wurde  ich  denn  füi"  jene 
gauz  üntcraehmer  und  trat,  alle  Segel  geHpannt,  die  Reise 
au.  Ueber  deu  wesentlichsten  Theil  meiner  Thätigkeit,  die 
bei  Ei.scnbahnbauten,  ist  der  Leser  bereits  informirt;  der 
Ruhiucu  iet  »omit  gegeben,  und  es  haadelt  t^ich  alao  nur  noch 
doi-um,  daas  Fehlende  zu  ergänzen.  Wie  bereits  erwähnt,  konnte 
ich  auf  einen  Verkauf  von  Acticn  neuer  Bahnen  überhaupt 
erat  rechen,  nachdem  das  Arbeiten  liegönnen,  das  unternehmen 
in  gewissem  Grade  zur  Wirklichkeit  gewoMen,  und  der  Werti 
der  auszugebenden  Aetien  reichlich  durch  Lieferungen  und 
Leistungen  vorbanden  wai-.  Die  Cantion,  Präliminarkosten, 
A'orarbeiteu,  Pläne,  Vorbereitungen  für  den  Bau,  Material- 
beschaffungen, Anzahlungen  bei  Bestellungen,  die  Arbeiten 
selbst,  ehe  sie  abgenommen  und  verrechnet  werden  konnten, 
vemi-sachen  in  jedem  Falle  eine  Auslage  von  sehr  bedeutenden 
Summen;  die  Banquiers,  denen  das  Risico  einer  Actienzeich- 
nuug  zu  gross  war  um  sich  bei  neuen  Bahnen  zu  betheiligen, 
befürchteten  erst  recht  einem  Unternehmer  persönlichen  Credit 
zu  geben,  dessen  Verpflichtungeu  in  der  Uebornahrae  von 
ganzen  Bahnen  sich  nicht  berechnen  liessen,  dessen  ganze  Ver- 
bältuisac  ihnen  überhaupt  fremd  und  dessen  eventuelle  Zahluuge- 
lUhigkeit  von  Geschäften  abhing,  die  ihnen  höchst  risl 
erechieuen  und  die  sieh  ihrer  Beurtheilung  entziehen  muf 
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Ausserdem  waren  die  in  Bankgeschäften  vorhandenen  Capita- 
lien  zur  damaligen  Zeit  mit  wenigen  Ausnahmen  höchst  unbedeu- 
tend, diese  mussten  bei  der  Eigenthümlichkeit  des  Berliner  Ge- 
schäftes stets  flüssig  sein  und,  wie  schon  erwähnt,  waren  Platz- 
Disconten  für  den  Berliner  Banquier  nicht  verwendbar.  Es  ist 
überhaupt  ein  Irrthum,  wenn  man  von  Berliner  Banken  spricht 
Diese  sind  sämmtlich  nur  Conimissionsgeschäfte  für  Fonds  und 
fremde  Wechsel  und  im  grösseren  und  kleineren  Grade  Grün- 
dungshäuser oder  Gründungsgesellschaften,  Spekulanten  und  in 
jüngerer  Zeit^  mit  wenigen  Ausnahmen,  Wucherer.  Letztere  Be- 
zeichnung bezieht  sich  aber  nicht  etwa  nur  auf  kleinere  Häuser, 
—  sie  ist  beinahe  allgemein  gültig.  Unter  den  alten  Privat- 
banquiers  allein  findet  man  noch  Häuser,  die  den  anständigen 
Traditionen  ihrer  Geschäfte  treu  geblieben  sind. 

Hohe  Dividenden  sind  heute  das  Criterium  der  Prosperität, 
während  sie  mit  grösserem  Recht  ein  Indicium  sind,  dem 
ünsolidität  und  Speculationen  zu  Grunde  liegen.  Soweit  aber 
die  Anschauung  nicht  allgemein  ist,  müssen  hohe  Dividenden 
erzielt  werden,  und  dazu  bieten  Speculationen  und  Wucher  die 
allein  geeigneten  Mittel.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier 
erschöpfend  meine  Behauptungen  beweisen  zu  wollen.  Dieselben 
liegen  für  jeden  Beobachter  zu  Tage.  —  Das  ITiema  verdient 
auch  specielle  Behandlung,  denn  unser  Bankwesen  ist  der 
Krebsschaden,  an  dem  wir  leiden;  es  untergräbt  und  demora- 
lisirt  unser  ganzes  Handelssystem. 

Der  Fehler  liegt  indessen  nicht  in  den  Personen,  sondern  im 
Charakter  des  Geschäftes.  Niemand  ist  mehr  von  der  Wich- 
tigkeit des  Banquiers  tiberzeugt  als  ich.  Der  Banquier  ist, 
oder  soll  sein,  der  nöthige  financielle  Vermittler  und  Träger 
der  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Factoren  des 
grossen  Productionsapparates  im  Staate.  Darum  aber  kommt 
es  darauf  an,  dass  die  ihn  leitenden  Principien  die  richtigen 
sind  und  so  möchte  ich  auch  blos  verstanden  sein,  dass  ich 
gegen  die  Grundsätze,  die  unseren  und  den  unserigen  ähnlichen 
Banken  eigen  sind,  zu  Felde  ziehe. 

In  England  w^erden  Geschäfte,  wie  die  hiesigen,  gar  nicht 
Banken  genannt.  Rothschild  ist  eigentlich  in  England  kein 
Banquier,   er  ist  dort  nur   „foreign  banker^^.     Jede   englische 


Bank,  Privat-  oder  Actienuntcrnehmung  ist  in  einem  gewii 
Grade  eine  Ai't  Kasaen- Verein,  bei  dem  sich  der  Inhaber 
Director  nur  als  Verwalter  fremder  Gelder  unter  persänliclter 
Verantwortiiclikeit  betrachtet.  Er  ist  eine  Eliren-,  eine  Ver- 
trauensperson, Alles  beruht  in  diesem  Fache  in  England  auf 
der  Annahme,  dass  der  Bauquier  seine  Stellung  so  auffasät, 
dass  er  sich  bei  keiner  Gründung  uud  keinen  Spccolationeu 
betheiligt,  dass  er  sich  nur  ala  Verwalter  ihm  anvertrauter 
fremder  Gelder  beüachtet,  dasa  er  den  Theil  der  ihm  anver- 
trauten Mittel,  den  er  als  Reserve  bereit  halten  will,  wie  Pu- 
pillen-Gelder in  den  sichersten  Papieren  anlegt,  und  dasa  er 
gar  keine  anderen  Geschälte  macht,  ala  die  Gelder  der  Bank 
auf  Pfand  oder  Wechsel  zu  den  übliclien  massigen  Zinsen  unter 
die  Kunden  der  Bank,  also  unter  die,  die  ihre  Kasse  durch 
ihn  fuhren,  nach  deren  legitimen  Bedürfnissen  und  ihrer  Credit- 
iUhigkeit  unpartheiiach  zu  vertheilen.  Die  Beziehungen  zwischen 
Banquier  und  Kunden  sind  auch  derai'tig,  dasa  der  Banquier  die 
Verhältuiase,  die  Transactionen  seines  Kunden,  die  Natur  und 
den  Hergang  seiner  Sicherheiten  vollständig  beui-theilen  kann, 
und  er  fühlt  «ich  berechtigt  unter  Umständen  freundschaftlich 
warnend  aufzutreten,  während  der  Kunde  in  Ausnahme-FäUea 
oder  che  er  auf  besonders  wichtige  und  grosse  Geschäfte  ein- 
geht, seinen  Banquier  zu  Eatlie  zieht 

Wie  bei  unserem  schlechten  System  ehrenhafte  Häuser 
besten  Beziehungen  zu  ihren  Kunden  pitegen,  so  kommt  es  nat 
lieh  auch  in  England,  wo  die  Principten  so  durchaus  gute  aind, 
vor,  dass  Missbräuche  zu  Tage  treten.  Ich  behaupte  nur,  dasä 
wir  keine  eigentlichen  Banken  haben  und  dasa  die  meisten, 
dafiir  gelten,  der  Industrie  keine  Stütze  sind  und  Speculal 
Wucher  und  Unmoralität  üben  und  verbreiten. 

Daas  mir  der  nöthige  Bank-Credit  nicht  gewährt  wo: 
tinde  ich  ganz  natürlich  und  unter  den  obwaltenden  Umständen 
gerechtfertigt;  worüber  ich  mich  nur  beklage,  ist,  dasa  die 
gebotene  Vorsicht  und  Zurückhaltung  in  Verdächtigung,  Ver- 
folgung und  Feindschaft  ausartete,  und  dieses  war  ao  aufifillligi 
dasa  seibat  Herr  Lasker,  der  in  diesen  Angelegenheiten  nicht 
bewandert  ist,  des  Umatandes  als  Beweis  dafür  erwähn) 
da.S3  ich  kein  Vertrauen  verdiente.    Selbst  die  känigliche . 
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hat  von  Anfang  meiner  Thätigkeit  an  wahi-soheiulicli  in  Folge 
dei'  von  den  anderen  Banken  gegen  mich  gerichteten  Verdäch- 
tiguDgen  —  mir  das  prononcirteste  Misatraueu  gezeigt  und 
dar&us  kein  Hcbl  gemacht.  Mir  ist  dieses  in  zahllosen  Fällen 
von  meinen  Geschäfts  verbündeten  niitgetheilt  und  dabei  gesagt 
■worden:  Wir  haben  Vertrauen,  wir  engagireo  uns  bei  Ihnen 
■wie  bei  jedem  Änderen,  nur  mit  Summen,  die  wir  eventuell 
verlieren  können ,  -weil  wir  wissen ,  dass  Credit  und  Risico 
verwandt  aind  aber  —  die  Abneigung  der  Königl.  Bank  erschwert 
uns  das  Geschäft,  diese  äussert  sich  nicht  nur  in  einer  gewissen 
Beschränkung  der  Summe,  die  wir  von  Diren  Papieren  placiren 
können,  sondern  in  einer  Schädigung  unseres  eigenen  Credites 
durch  directe  Hinweisung  auf  unsere  Beziehungen  zu  Ihnen. 
Auch  über  die  Grenzen  Deutschlands  ist  von  Berlin  aus  dasselbe 
ürtheil  über  mich  verbreitet  worden. 

Die  einzigen  grossen  Industriellen,  die  Unabhängkeit  zeigten 
'S&d  mich  nach  kurzer  Verbindung  mit  Verti'auen  behandelten, 
waren  die  grossen  Firmen  in  Rheinland  und  Westphalen.  Diese 
Jbaben  die  Bedeutung  meiner  Thätigkeit  früh  erkannt  und  mir  bis 
sam  letzten  Augenblick  vertraut.  Jedea  grosse  Institut  "wie 
Jeder  Geschäftsmann  ist  berechtigt  nach  seineu  Anschauungen 
im  Creditgeben  zu  verfahren,  nichts  berechtigt  aber  dazu,  einen 
Ifano,  der  wie  ich  in  grossartigster  Weise  die  wichtigsten 
ItJnternehmungen  leitete,  unberufen  zu  verdächtigen,  denn 
dadurch  kann  dasjenige  erzeugt  werden,  was  man  selbst 
befürchten  mochte  (was  deshalb  aber  keineswegs  einzutreten 
brauchte),  weil  Irrthum  immer  möglich  war ,  und  jeder  Grund 
daitir  sprach,  mich  eher  zu  unterstützen  als  durch  leichtsinnige 
Verdäclitigungen  zu  stürzen. 

Die  Verhältnisse  sowohl  als  die  Neigung  der  Baukwelt 
Vurden  mir  früh  bekannt,  und  ich  hatte  zu  überlegen,  wie 
ich  mir  denjenigen  Credit  beschaffen  konnte,  der  zur  Aus- 
führung meiner  Unternehmungen  erforderlich  wai',  und  hier 
Bchien  mir  nichts  natürlicher  und  nichts  legitimer,  als  meine 
Lieferanten  und  Subunternehmer,  die  von  mir  beschäftigt  waren 
and  bei  mir  verdienten,  mit  heranzuziehen  und  sie  ganz  oder 
theilweise  in  Wechseln  zu  bezahlen. 

Wie  bereits  erwähnt,  stand  ich  bezüglich  Lieferungen  fast 
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uuasclilieaalich  mit  den  gro3rft«n  Häusern  in  BeKicIinug 
diese  waren  entweder  im  Stande,  meine  Wechael  bia  zur  Yer- 
l'allzeit  liegen  zu  lassen  oder  ihres  eignen  Giros  wegen  zu  den 
üblichen  Bedingungen  zu  begeben.  Bei  den  Unternelimeni  lag 
der  Fall  häutig  anders.  Hier  war  es  in  meinem  Intcreaae,  mit 
kleinen  Leuten  zu  arbeiten.  Diese  konnten  meinem  Papier 
durch  ihre  eigne  Bedeutung  keinen  Wertli  aufprägen  und  so 
waren  aie  denn  gezwungen,  höhere  Zinsen'  zu  bezahlen  und 
nicht  die  ersten  Quellen  für  den  Discout  zu  suchen.  Midi  ging 
dies  eigentlich  nichts  an,  indem  der  Verlust  nicht  von  mir  ge- 
tragen wurde,  geschadet  hat  es  mir  aber  insofern,  als  es  all- 
gemein hjess,  ich  verkaufe  meine  Wechsel  mit  Damno,  mein 
Geschäft  könne  dabei  nicht  profitii-en  und  die  Sachen  mü.ssten 
ein  schlechtes  Ende  nehmen.  Die  Angelegenheit  seibat  wurde 
auch  regelmässig  übertrieben.  Bekanntlich  sind  die  Vermittler 
in  Geld-Angele  gen  heilen  meistens  arm  und  selten  anständig. 
Wandte  sieh  nun  einer  meiner  Unternehmer  an  solche  Quelle, 
so  wui-de  ihm  alles  Mögliche  zugesichert.  Der  Makler  fing 
nun  an  mit  dem  Papier  zu  hausiren,  es  auf  liundert  Stellen 
auazubieten  und,  um  zur  Annahme  zu  reizen,  jedes  damno  zu 
offcriren.  Dieses  discreditirtc  das  Papier  noch  mehr;  das  Ge- 
schäft wurde  meistens  nicht  gemacht,  weil  keine  Abnehmer 
vorhanden  waren,  oder  weil  der  Unternehmer  die  hohen  Zinsen 
nicht  zahlen  wollte,  aber  es  hiess  gleich  allgemein,  fabcUiafte 
Summen  wären  zu  beliebigen  Preisen  zu  haben. 

Noch  häutiger  kam  es  vor,  dass  Makler,  in  der  Idee, 
wenn  Sie  die  Mittel  besorgen  könnten,  sie  auch  Wechael  fini 
wui'den,  Ofl'erten  machten  ohne  Acccpte  zu  besitzen;  es  hif 
aber  immer,  man  könne  von  diesen  Papieren  haben  so  viel 
mau  wolle.  Meine  Unternehmer  hatten  meistens  ihre  Ver- 
bindungen, wo  ihnen  die  nötiiigen  Gelder  zu  hohen  aber  nicht 
grade  exorbitanten  Bedingungen  gegeben  wurden,  und  es  kam 
nui'  ausnahmsweise  mid  überhaupt  nur  in  den  letzten  Jahren 
vor,  dass  Einzelne  meine  Wechsel,  wie  erwähnt,  discreditirten. 
Wenn  es  mir  zu  Ohi-en  kam,  habe  ich  es  gerügt;  ich  war  aber 
gar  nicht  berechtigt,  dagegen  Einspruch  zu  thun  und  war  nur 
indirect  dabei  interessirt.  Die  von  mir  für  die  Arbeiten 
zahlten  Preise   waren  so   niedrig  wie  sie  nur  sein  koi 
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viel  billiger  als  jeder  Andere  bezahlte.  Die  wenigsten  meiner 
Unternehmer  haben  ihre  Papiere  verschleudert  und  diejenigen, 
die  es  gethan,  haben  eben  nicht  so  viel  bei  der  Arbeit  ver- 
dient als  ihnen  gebührte  oder  waren,  weil  sie  wenig  Capital 
im  Geschäft  hatten,  mit  Geringem  zufrieden. 

Wenn  man  meine  Bücher  studirte,  so  würde  man  sich 
wundern,  wie  selten  es  vorkam,  dass  ich  überhaupt,  ausser  in 
den  letzten  Jahren,  auf  Wechsel  Geld  suchte;  die  ganze  Sache 
war  Erdichtung  und  Bös^HUligkeit.  Mein  Waaren-Credit  war 
immer  ein  guter,  meine  Lieferungscontracte  waren  höchst 
günstig  und  mit  Häusern  abgeschlossen,  die  mir  keinen  Credit 
gegeben  hätten,  wenn  ich  nach  ihrer  Ansicht  ihn  nicht  ver- 
diente, und  solche  Häuser  waren  zu  anständig,  um  überspannte 
Forderungen  zu  stellen,  die  ich  mir  auch  nicht  hätte  gefallen 
lassen. 

Auf  Actien  habe  ich  fast  nie  geborgt,  höchst  selten  und 
immer  in  der  ersten  Zeit  meines  Unternehmens  damit  bezahlt; 
ich  habe  es  immer  vorgezogen  billig  zu  verkaufen,  und  so  be- 
schränkten sich  meine  GeldbeschafiFungen  nur  auf  Hypotheken, 
und  hier  muss  ich  gestehen,  dass  ich  habe  Opfer  bringen 
müssen;  aber  dieses  lag  in  der  Natur  dieses  Geschäftes,  wie 
es  bei  uns  betrieben  >vird. 

Pupillen-Gelder,  sowie  die  Mittel  anständiger  Privatleute 
sind  fast  sämmtlich  von  Hypotheken-Instituten  in  Anspruch 
genommen,  und  diese  treiben  den  ruchlosesten  Wucher.  Für 
die  ersten  sicheren  Hypotheken  werden  quasi  Pfandbriefe 
gegeben,  die  nicht  geliefert  werden,  sondern  wofür  eine  ge- 
ringere Summe  als  pari  ausgezahlt  wird,  und  wehe  dem,  der 
Hypotheken  verkaufen  muss,  die  nicht  in  die  erste  Kategorie 
gehören;  wenn  sie  auch  noch  so  gut  sind,  und  ob  der  Ab- 
nehmer Hypotheken-Anstalt  oder  ein  Wucherer  mosaischen 
oder  christlichen  Glaubens  sei,  —  das  Fell  wird  ihm  über  die 
Ohren  gezogen  und  namentlich  und  theilweise  mit  Recht 
seit  Einführung  unserer  neuen  Hypotheken-Gesetze,  denn  in 
der  Ausfährung  der  Theorie  unserer  interessenlosen  Oeko- 
nomen  das  natürlich  Feste  (immobile)  flüssig  (mobil)  —  zu 
machen,  also  Klage,  Subhastation  und  alles  darauf  Bezügliche 
80  viel  als  thunlich  zu  beschleunigen,  hat  man  jeden  Hypo- 


thekciibeaitz,  der  uiclit  die  erele  Stelle  einnimmt  oder  wo  der 
Besitzer  der  zweiten  Stelle  nidit  unter  nüen  Umständen  seinen 
Vordermann  bezahlen  kann,  absolut  unsicher  gemacht. 

Die  Folgen  zeigen  sich  schon,  und  sie  werden  nncli  viel 
eclatanter  auftreten.  Grade  weil  l'ür  ein  Haua  oder  Gut  nichl 
immer  gleich  Käufer  oder,  richtiger  bezeichnet,  Liebhaber 
gefunden  werden  können,  darum  muss  in  einem  Lande,  wo 
die  Verhältnisse  einen  verschuldeten  fSrundbesitz  bedingen, 
Zeit  vorhanden  sein,  um  im  Nothralle  die  gekündigten  Golder 
zu  suchen.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  dieses  zu  beobachten, 
wird  gefunilen  haben,  daas  früher  nicht  immer  der  Gläubiger 
gleich  zum  Äouaseräten  geschritten  ist,  weil  er  viel  Zeit  Ter 
Heren  musäte,  während  welcher  er  nur  einfache  Zinsen  li- 
quidii'en  konnte;  wenn  es  aber  doch  dazn  kam,  so  hatte  der 
Schuldner  oder  der  Besitzer  späterer  Hypotheken,  meistens 
Zeit  genug  um  sich  das  Geld  andei-ft'citig  zu  beachaflfcn,  Heute 
wird  kurzer  Prozess  gemacht,  Subhastationen  herbeigeführt, 
die  den  Besitzer  ruiniren  und  die  Hj'potheken  -  Gläubiger 
schädigen. 

Will  man  durchaus  ein  schleuniges  Verfahren  gat  heieaen, 
so  dürfte  höchstens  die  gekündigle  Hypothek  fällig  werden 
und  nicht  gleich  alle  anderen  Capitalien.  Ich  kenne  scheinbar 
anständige  Leute,  die  nur  gute  Hypotheken  auf  kurze  Zeit 
kaufen  und  dann  kündigen,  um  von  Neuem  ein  grösseres  oder 
kleineres  Damno  zu  fordern,  bei  nicht  pünktlicher  Zinszafainng 
wird  die  Schraube  in  gleicher  Weise  gedreht,  gekündigt  und 
gegen  Damno  erneuert. 

Der  Wucher  frisat  Haus-  und  Grund-Besitzer  vollständig 
auf  und  mögen  sieh  die  heute  wohl  Situirteaten  damit  allein  nur 
nicht  trösten.  Wenn  sie  Kinder  haben,  ihr  Vermögen  theileo 
und  die  Kinder  verschuldete  Güter  übernehmen  müssen,  ao 
wird  es  nur  eine  Zeitfrage  sein,  wie  bald  letztere  vermögens- 
los dastehen  werden. 

Kein  Gesetz  kann  einer  Hypothek  den  Verkehrswerth 
eines  mobilen  Pfandes  geben,  der  Versuch  hat  die  Sicherheit 
nicht  vermehrt,  sogar  verringei-t  und  den  Wucher  zur  vollen 
Blüthe  gebracht. 

Mir  haben  Hausbesitzer    gesagt,    was    ich  auch  bestätigt 


md,  daas.  bei  ihrem   Hausbeailz,  obgleich  derselbe  vielmehr 
Everth,  als  die  darauf  luhenden  Hypotheken,  für  Damnos,  die 
:  KU  zahlen    hätten,    mehr   als    die    Einnahmen    erforderlich 
seien. 

Indem  icli  also  nach  dem  frauzöaiseheD  Kriege  meine  Bo- 

sitzQDgeu  lielasten  muato,  hat  mich  die  Geldbeachaß'ung  dafiir 

viel  gekostet.    Diea  war   aber  ein   Unglücksfall,  da   es  meine 

ibsicht  gewesen,  meinen  Grundbesitz  möglichst  unverschuldet 

i  erhalten,    was    ich    ku    einer    Zeit    auch    ziemlich    erreicht 

Mir  wurde  aber  die  Geldbeschaffuug   noch  theurer  als 

Jideren,  weil  ich  keine  Zeit  hatte  mich  damit  zu  beschäftigen, 

neu   mir   die  Vertreter  grosser  Institute   meistens   zu  unsym- 

LpAthisch  waren,   um   mich   an  sie  direct   zu  wenden,  und  weil 

Üe  gegen  mich   verbreiteten  Unwahrheiten   mich  factisch   auf 

Reuigen  anwiesen,   die  dai'um   melu-  von  mir  verlangten,  als 

l6e  sonst  gefordert  hätten. 

Während  der  vielen  Jahre  meines  Bestehens  habe  ich  trotz 

lUer  Aufeindll ngen,  trotz  ewiger  Verbreitung  der  r^chädlichsten 

'Gerüchte   meine   Wechsel   bezahlt  und  meine   Verpflichtungen 

erfüllt,  und  wenn  ich  zuletzt  erlegen  bin,  ho  war  diea  die  Con- 

aequenz  vieljähriger  und  allseitig  unverdienter  Verfolgung,  die 

^Bflich  zuletzt    zwang,  dasjenige   zu  thun,    welches  man   früher 

^Kton  mir  und  mit  Unrecht  behauptete. 

^K       Es  hat  Befremden  erregt,  dass  ich  bei  so  vielen  Geschäf- 
^■Bb,  die    so    grosse  Capitalien    erforderten,    und  während  ich 
^Hteine  Actien  verschleuderte  und  Geld  mit  grossen  Opfern  be- 
^ncsliaffte,    so    grosse  Summen   in   Grundbesitz,   Fabriken,  Berg- 
werken und  dergleichen   festlegte.     Die  Zahl  meiner  Aeiiuisi- 
tionen   war  in  der  That   sehr   gross,   und  indem  meine  Hand- 
lungen ewig  von  der  Presse  verfolgt  und  besprochen  wurden, 
'  iflO  erschien  das  allerdings  Umfangreiche  noch  viel  bedeutender, 
l'ttDd  ich   wurde  nicht  nur  von  allen  Seiten  mit  Offerten  iiber- 
rtift,   sondern   es  wurde  angenommen,  dass  ich  von  Habsucht 
Luigeregt,   kein  Maass   für  meine  Speculationen    finden   könnte 
[Vttnd  der  Mann  sei,  ,,der  Alles  kauft." 

Ich  will  nicht  leugnen,  dass  sich  vom  rein  geschäftlichen 
Ludpunkte  sehr  vieT  gegen  das  Festlegen  meiner  Mittel  und 
mentlich    in   Grundbesitz  einwenden  lässt,   aber  dann   kann 


tnan  mir  uicht  Hnli:*itcht  zur  Last  lo^en.  Für  ilenjenigcn,  der 
reich  worden  will,  giebt  es  keine  achlechtere  Capital-Atilage 
als  Land,  in  jeder  anderen  Weise  kann  man  sein  Geld  besser 
verzinsen,  und  wenn  man  an  die  Möglichkeit  einer  VerätiBBe- 
rung  denkt,  nirgend  so  gefährlich  an-  und  festlegen.  Daas  mir 
bei  meiner  Geschäffcakenntniss  dieses  nicht  unbekannt  war, 
sollte  man  wohl  annehmen;  ich  mus9  daher  wohl  andere  Gründe 
als  Gewinnsucht  dabei  gehabt  haben,  und  dies  um  so  mehr,  aU 
ich  notorisch  nie  billig  gekauft  habe,  indem  der  Charakter 
meiner  Besitzungen  sicli  zu  Speculatiooeu  nickt  eignete  und 
die  Art  meiner  Bewirthschaftong  eine  im  höchsten  Grade  «m- 
servative,  mcliorireudc,  auf  die  Zukunft  und  nicht  auf  T«» 
kanf  liereclmete  war.  Man  handelt  selten  klug,  wo  man  pas- 
sionirt  ist,  und  meine  Vorliebe  für  Grundbesitz  war  eben  eine 
Passion,  fiTih  in  mir  durch  die  Verpfändung  unserer  Familien- 
gäter  erweckt.  Als  ich  im  BesitKe  einer  grossen  Summe  von 
Stamm-Actien  der  ostpreussischen  Südbahn  gelangte  und  noch 
glaubte,  dass  ich  mich  von  Geschäften  zui-ückziehen  würde, 
bot  sich  die  Gelegenheit,  einige  grössere  Güter  in  Ost-Preussen 
zu  kaufen,  wobei  ich  Actien  in  Zahlung  geben  konnte.  Die 
Besitzungen  lagen  nicht  weit  von  der  Bahn  und  die  Verkäufer 
kannten  die  Verhältnisse  derselben,  ehe  ich  dabei  betheiligt 
wai-.  So  gelangte  ich  zum  Grundbesitz,  dies  wurde  bekannt 
lind  mii-  wurden  im  Laufe  der  Zeit  in  allen  Theilon  der 
Monarchie  Güter  angeboten.  Für  eine  Zeit  lang  dehnte  ich 
meinen  Besitz  nicht  aus.  Ich  kaufte  allerdings  Grundstücke 
und  Häuser  in  Berlin  aus  meiner  Anschauung,  datis  dieaeibcn 
im  Preise  steigen  müssten,  und  habe,  weil  mir  an  städtischem 
Besitze  nichts  lag,  wenn  sich  die  Gelegenheit  bot,  mit  Vor- 
tlieil  realisirt. 

Nachdem  .lich  aber  mein  Vermögen  vergrösserte  und  immer 
im  Hinblick  ouf  ein  späteres  Privolleben,  kaufte  ich  weitere 
Besitzungen.  Es  war  mir  nicht  daran  gelogen,  dieselben  in 
einer  Gegend  zu  haben,  denn  ich  hatte  sieben  Kinder,  nnd  ich 
wollte  für  jedes  meiner  Kinder  eine  Herrschaft  haben,  die  ich 
während  meiner  Bantbätigkeit  in  hohe  Cultur  bringen  wollte, 
damit  sie  nach  Jahren  ertragsfUliig  wären.  Ich  hätte  mich 
aber  vielleicht  nicht  so  früh  dazu  entschlossen,  wenn  mich  die 
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Verhältnisse  der  Verkäufer  nicht  dazu  veranlasst  hätten.  Es 
waren  dieses  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sämmtlich  Edelleutc, 
die  sich  in  derangirten  Verhältnissen  befanden,  und  bei  Prüfung 
der  Güter  und  Hypotheken  ergab  es  sich,  dass  sie  in  Wucherer- 
Händen  waren,  und  dass  ihren  Familien  absoluter  Ruin  drohte, 
wenn  man  sie  nicht  davon  befreite. 

Ich  habe  in  Folge  dessen  die  Regelung  ihrer  Verhältnisse 
übernommen,  und  da  ich  die  Unglücklichen  nicht  drücken 
wollte,  so  habe  ich  auch  in  jedem  Falle  theuer  gekauft  und 
mehr  bezahlt,  als  ich  nöthig  gehabt  hätte.  Die  umliegenden  Be- 
sitzer  und  die  Welt,  die  meine  Motive  nicht  kannten,  glaubten,  ich 
handle  aus  ünkenntniss,  Leichtsinn  oder  anderen  nicht  schönen 
Gründen,  und  so  hat  mir  meine  Generosität,  mit  der  ich  mich 
nicht  rühmen  wollte,  in  der  öffentlichen  Meinung  geschadet. 

Namen  erwähne  ich  aus  Zartgefühl  nicht  und  berühre  den 
Gegenstand  auch  nur,  weil  ich  meine  Handlungen  motiviren 
moss,  die  Wahrheit  des  Gesagten  aber  ist  unfraglich.  Sämmt- 
liehe  Güter  wurden  intensive  bewirthschaftet,  und  ich  kann 
statistisch  beweisen,  wie  enorm  ich  die  Cultur  gehoben,  die 
Production  gesteigert  habe,  Einnahmen  hatte  ich  daraus  nicht, 
sondern  fortwährende  sehr  grosse  Geldunkosten.  Wer  die 
Landwirthschaft  kennt,  wird  wissen,  dass  Meliorationen  eine 
Reihe  von  Jahren  zu  ihrer  Durchführung  erfordern,  während 
welcher  Zeit  man  nur  Geld  hineinzulegen  hat.  Im  vorigen 
Jahre  war  ich  mit  den  meisten  Herrschaften  so  weit  gelangt, 
dass  ich  auch  Erträge  hätte  nehmen  können.  Inzwischen  ist 
mein  Concui«  ausgebrochen,  und  bei  der  Grösse  der  Besitzungen, 
den  ungünstigen  Zeitverhältnissen,  dem  Umstand,  dass  man 
keinen  regelmässigen  Ertrag  nachweisen  kann,  und  dem  aus 
den  diesjährigen  Witterungsverhältnissen  schlechten  Stand  der 
Saaten,  sind  mehrere  Güter  absolut  verschleudert  worden. 
Die  übrigen  werden  ein  gleiches  Schicksal  haben  und  so  wer- 
den Jahre  lange  Mühen  und  grosse  Capitalien  meiner  Masse 
verloren  gehen  und  diejenigen  werden  ernten,  die  nicht  ge- 
säet haben. 

Verkauft  habe  ich  selbst  nur  zwei  Güter,  und  zw^ar  die 
meiner  Frau  gehörige  Herrschaft  und  eine  Besitzung  in'West- 
preussen. 
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Die  Angelegenheiten  der  Heirsehart  Zbirow  siiielou  ein 
Hauptrolle  in  dem  mir  zuletzt  wiederfahronoB  Unglück,  ich 
werde  alles   darauf  Bozüglidie   daher  später  zusammen  fassen. 

Bei  den  Käufen  und  Anlegen  meiner  Fabriken  lagen  andere 
Motive  zu  Grunde.  Einen  Umstand  möchte  ich  nur  erwähnen, 
um  vorhandene  Vorurthcile  hierüber  zu  beseitigen.  Ich  habe 
nach  der  Meinung  Vieler  eigentlich  nie  billig  gekauGt^  und 
immer  mehr  als  nothwendig  bezahlt,  ObeiflSchlich  und  nach 
den  hiesigen  Usancen  beurtlieilt,  hat  diese  Meinung  ihre  Be- 
rechtigung, von  meinem  ötandpunctc  aus  aber  gewinnt  das 
Bild  eine  andere  Gestaltung.  Billig  und  theuer  sind  ganz 
relative  Begriffe.  Eine  Sache  kann  marktgängig  sehr  billig 
sein  und  man  kann  doch  einen  schlechten  Kauf  machen  und 
viel  Geld  dabei  verlieren.  Wer  die  Conjuuctur  richtig  zu  be- 
urtheilen  versteht  und  füi-  bestimmte  Zwecke  kauft,  braucht 
sich  nach  Coursen,  Tages-Preis  und  eventuell  nach  der  Nach- 
giebigkeit des  Verkäufers  wenig  zu  richten. 

Meine  Schienenkäufe  und  andere  ähnliche  Geschäfte  be- 
weisen) dass  man  zur  Zeit  theuer  bezahlen  und  doch  aus^erordent- 
lieh  liillig  kaufeu  kann.  Die  Erfahrung  und  A"crluate  des  Pu- 
blicums  müssen  Jeden  belehren,  wie  in  dieser  Beziehung  die 
Allgemeinheit  von  ganz  falschen  Grundsätzen  ausgeht.  In  der 
Regel  kauft  Jeder,  was  er  nicht  für  momentane  specielle  Zwecke 
braucht,  wenn  eine  gute  Meinung  für  eine  Sache  vorhanden, 
also  wenn  viel  Nachfrage  ist,  Er  mag  dann  aber  noch  bo 
billig  kaufen,  so  bezahlt  er  immer  theui'er;  und  umgekehrt  ver- 
kaufen die  Meisten  in  Zeiten  der  Eutmuthigung  und  dai-nm 
Entwerthmig;  der  dann  höchste  Preis  ist  aber  denn  doch  ein 
niedriger.  Mein  Princip  war  ötets  das  umgekehrte.  Ich  kaufte, 
wenn  Jeder  verkaufen  wollte  und  vice  versa.  Heute,  wo  Alles 
darnieder  liegt,  wäre  die  Zeit,  wo  ich  Fabriken,  Bergwerke 
und  Aehnliches  kaufen  würde,  sellisU'erständlieh  nur,  wecD 
diese  an  sich  gut  wären  und  ich  die  Mittel  besftsse.  Ausserdem 
habe  ich  nie  zur  Speculation  gekauft,  sondern  nur  für  ganz 
bestimmte  Zwecke  und  zui-  Couipletirung  vorhandener  Anlagen 
und  hier  war  für  mich  nicht  maassgebend,  was  gefordert  wurde, 
sondern   welchen   Werth   das   Object   für    mich   hutte.     W8( 
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man  hierzu  meine  Charakter-Eigentliiimliehkeiten  in  Betraclit 
siieht,   ao  ist   die  Erläaternng  zu   meinem  Verfahren  gegeben. 

Ich  mag  nicht  im  Dunkeln  tappen,  von  dem  Willen  An- 
derer abhängig  Hein;  darum  kümmerte  ich  mich  nicht  zu  er- 
mitteln oder  zu  versuchen,  wie  weit  sich  der  Besitzer  eines 
Ton  mir  begehrten  Gegenstandes  drücken  lassen  würde,  ich 
■war  nie  misagünstig  und  deahalb  gönnte  ich  dem  VerlcSufer 
stets  jeden  Vortheil:  mir  iat  nichts  bo  widerlich  als  handeln, 
marcbandiren  und  dingen.  Ich  wusetc  stets  genau,  was  ich 
wollte,  was  eine  Sache  lur  mich  werth  war,  und  betrachtete 
immer  das  Erstreben  des  Besten  als  ein  Hindemiaa  zur  Er- 
reichung des  Guten.  Zeit  war  fiir  mich  Geld,  und  deshalli 
gab  ich  stets,  waa  gefordert  wurde,  wenn  der  Gegenstand  den 
"Werth  fiir  mich  hatte,  oder  ich  sagte  rundweg,  ohne  jedes 
Manöver,  den  liöchsten  Preia,  den  ich  geben  könne.  Ich  war 
mir  stets  hewiisst,  wenn  ich  Vortheile  nicht  wahrgenommen 
habe,  ich  handelte  aber  aus  obigen  Gründen  und  nach  diesen 
Grundsätzen  und  habe  es  nie  bereut.  Den  allgemeinen,  eng- 
herzigen, missgünstigen  Krämer-Geist  bei  Geschäften  habe  ich 
Btets  eben  so  gehasal  ftie  verachtet  und  ihm  darum  häufig  mit 
«iner  gewissen  Ostentation  zuwider  gehandelt. 

Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  der  Fabrikant  oder 
Händler  darnach  trachtet,  aeiu  Handels -Object  so  billig  wie 
möglich  zu  produciren  oder  zu  beschaffen,  verwerflich  ist  nur, 
die  Noth  Anderer  fui-  diese  Zwecke  zu  benutzen  oder  Anderen 
ihren  Verdienst  nicht  zu  gönnen. 

Mir  iat'  es  häidig  vorgekommen,  daas  Leute  ein  Geschäft 
lieber  nicht  gemacht  haben,  wenn  es  ihnen  auch  Nutzen  ver- 
sprach, weil  sie  entweder  nach  mehr  haschten  oder  der  anderen 
Partei  ihren  Vortheil  nicht  gönnten,  und  es  ist  kaum  za  be- 
rechnen, wie  \-iel  wcrthvolle  Zeit  bei  uns  in  Unteriiandlungen 
verloren  geht,  um  womöglich  den  letzton  Heller  herauszn- 
BChlagen. 

Ich  erinnere  mich  eines  Falles,  wo  ich  von  einer  Gesell- 
schaft, die  eine  Hochofen-Anlage  uud  einen  grossen  Bergwerks- 
b«3itz  hatte,  einen  Theil  des  letzteren  zu  einem  mohrmal  hö- 
heren Preise  abkaufte,  als  diese  für  den  ganzen  Gruben-Complex 
gezahlt  hatte.     Ich  konnte  die  Grube  sehr  gut  verwenden  und 


«ohncUer  xii  eiuem  Betriebe  koinaien,  der  mii-  iu  der  L-rspartüii 
Zeit  melir  als  den  Kaufpreis  einbriugen  würde.  Die  Gesell- 
schaft war  in  Geldverlegenheit,  ihre  Anlagen  zu  vollenden  und 
konnte  sicli  nur  durch  diesen  Verkauf  halten;  höchst  anstän- 
dige Leute  sagten  mir:  „Warten  Sie  doch  mit  dem  Kauf, 
dann  miiss  die  Gesellschaft  liquidiren,  und  Sie  können  ilire 
ganzen  Anlagen  für  ein  Butterbrod  bekommen  und  zugleich 
einen  ihrer  Conciirrcnten  beseitigen".  Ich  wnsste,  dass  dies 
der  Fall  sein  würde,  habe  aber  deshalb  nicht  einen  Pfennig 
weniger  geboten,  die  Parcelle  gekauft  und  so  die  Gesellschaft 
gehalten. 

An  allen  meinen  Acqnieitionen  hängt  nicht  eine  Thräne, 
nicht  ein  ungeneröser  Druck,  und  nie  habe  ich  von  der  Noth 
Anderer  Nutzen  gezogOQ,  dai'um  habe  ich  scheinbar  hohe  Preise 
bezahlt..  Ich  habe  nichts  desto  weniger  immer  zweckent- 
sprechend und  zcitgemäsa  gehandelt  und  war-  deshalb  in  der 
Lage  selbst  in  schlechten  Zeiten  Vieles  mit  Vortlieil  verkt 
fen  zu  können. 

In  den  Stunden  des  Kummers,  die  ich  jetzt  verbri 
tröstet  mich  der  Gedanke,  dass  ich  im  Glück  nie  hart  gewesen 
bin.  Bei  den  Käufen  aus  meinen  Coneurs- Massen  in  Oestor- 
releh  und  Preussen  hat  sich  mancher  bereichert,  mancher  meine 
Abwesenheit  dazu  benutzt,  seine  Stellung  als  Kypothekengläubi- 
ger  zu  missbrauchen,  manches  gekauft,  was  ich  bei  den  Bezie- 
hungen, in  denen  sie  zu  mir  standen,  nie  gekauft  haben  v 
Mit  Einigen  behalte  ich  mir  die  Abrechnung  vor  and  > 
mögen  sich  die  Worte  des  Dichters  wohl  merken: 

„For  tiiue  ot  last  maked  all  Ihlnga  evva 

Aod  i(  Ode  cbd  bat  wuit  the  honr 

There  never  yrt  wua  hnmun  power 

That  could  evftde  if  nuroi'givim 

'i'he  paliect  t<earch  aud  vigil  Htroog 

Of  him  whu  IreaaureB  np  a  wroDg.' 
Selbst  wenn  es  mii'  auch  nicht  beschiedeu  aein  sollte,  iJ 
meine  zukünftige  Thätigkeit  für  meine  alten  Tage  und  für" 
meine  Familie  Neues  zu  schaffen,  so  fühle  ich  mich  doch  glück- 
licher und  erhabener  als  diejenigen,  die  nach  den  Worten 
eines  dieser  Herren:  „meine  Erbacliaft  angetreten  habeD". 
Bei  den  sehr  grossen  Bestellungen,    die   ich   za 
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hatte,  fand  ich  mich  ia  eiiügen  BraDcbeu  n.ital  abliängig  von 
den  Fabrikaiiteu.  Ich  muastc  gi-osse  Anzahlungen  voi'  und 
wälirend  der  E'abrication  leisten,  vor  Äblieferiiug  voll  zahlen 
und  mir  allerhand  unangenehme  Bedingungen  gefallen  lassen, 
während  ich  als  Auftraggeber  jede  Rücksicht  hätte  erwarten 
kdniien. 

Ich  war  nicht  dazu  angelegt,  diesca  ruhig  zu  ertragen 
und  das  Benehmen  des  norm  Boi-aig  speciell  brachte  den  Ge- 
danken: mich  durch  Kauf  oder  Anlage  von  Fabriken  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  unabhängig  zu  macheu,  in  mir  zur  Reife. 
Der  Vorfall  wai-  folgender:  Ich  hatte  bei  Boraig  —  icli  glaube 
dreissig  —  Loeomotiven  für  die  Berlin-Görlitzer  Bahn  bestellt, 
hierauf  ein  Drittheil  bezahlt  und  (ur  eine  Zahl  in  Bau  begrif- 
fener, entsprechend  den  Contractsstipulationen,  ein  weiteres 
Drittheil  entrichtet,  so  dass  Herr  Borsig  im  Besitze  von  uieii- 
reron  hunderttausend  Thalern  wai- ,  wofür  ich  noch  Nichts 
empfangen  hatte.  Unter  diesen  Verhältniäscn  wurden  die 
ersten  drei  Loeomotiven  fertig  und  abgeliefert.  Dieses  war 
contractsmiisaig  und  sollte  bei  Abnahme,  d.  h.  üutbeünden  das 
letzte  Drittheil  gezahlt  werden.  Die  Loeomotiven  wurden  an 
die  Görlitzcr  Bahn  abgegeben.  Ich  hätte  nichts  dagegen  ge- 
habt, obgleich  es  immer  ungehörig  gewesen  wäre,  wenn  Boraig 
der  Gesellschaft  die  Mittheüung  gemacht  hätte,  dass  er  ihr 
dieae  Loeomotiven  als  sein  Eigenthum  liefere  und  sieh  dieses 
Eigen  th  um  Brecht  so  lange  vorbehalte,  bis  die  Seldusszahlung 
geleistet  sei.  Dieae  Vorsichtsmasaregel  genügte  dem  genannten 
Herrn  aber  noch  nicht,  er  liess  die  Steueri'uder  herausnehmen, 
damit  ich  ja  die  Loeomotiven  nicht  etwa  in  Betrieb  nehmen 
mochte.  Diese  Beleidigung  empörte  mich  auf's  Aeusserste. 
Eine  solche  Handlungsweise  Ijckundete  persönliche  Ueberhe- 
hang,  grosse  Unhöflichkeit  und  ein  ganz  ungerechtfertigtes 
und  über  die  Maassen  beleidigendes  Misatrauen.  Dieses  war 
aber  um  ao  weniger  am  Platze,  als  mich  Herr  Borsig  nur  von 
der  besten  Seite  kennen  gelernt  hatte. 

Ich  war  früher  in  der  Lage  gewesen,  in  Vertretung  An- 
derer bei  ihm  einige  dreissig  Loeomotiven  und  sonstige  Gegen- 
stände zu  bestellen,  mir  wurde  die  damals  bei  Locomotivbc- 
a}ellungen  übliche  Provision  von  1000  Thlr.  pro  Stück  ofi'erirt, 
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ich  refüsirte  dieselbe  und  habe  daher  cioe  entsprechei 
Freisermässigung  zu  Gunsten  meines  Auftraggebers  erlang 
und  diese  Handlungsweise,  das  einzige,  was  Boreig  von  mir 
wusste,  hätte  ihn  jedenfalls  veranlassen  sollen,  mich  nicht  so 
2u  behandeln,  als  ob  ich  lähig  sei,  seine  Locomotiven  in  die 
Tasche  zu  stecken  und  damit  fortzulaufen.  Mau  war  aber  da- 
mals auf  Borsig  angewiesen,  und  da  ich  mich  entschlossen 
hatte,  nie  wieder  etwas  bei  ihm  zu  bestellen,  ao  blieb  mir  nichts 
übrig,  als  mir  selbst  eine  Locomotiv- Fabrik  anzulegen.  leb 
verhehlte  mir  nicht  die  Schwierigkeiten  und  wollte  mich  an- 
fänglich mit  Jemand  associiren;  ich  unterhandelte  deshalb  mit 
Schtpartskopf  darüber,  und  dieser  Umstand  wurde  dann  auch 
die  Veranlassung,  dasa  sich  derselbe  entschloss,  Locomotiven 
zu  bauen,  und  so  hat  sich  Herr  Boraig  auch  diese  Concorrenz 
selbst  zuzuschreiben.  —  Nach  reiflicher  Ucberlegung  fand  ich, 
dass  eine  Verbindung  mit  einem  Dritten  mir  uichfe^  nutzen 
köune,  weil  ich  durch  solche  doch  nicht  meine  Absichten  er- 
reicht haben  würde.  Die  Fabrik  unter  Betheilignng  einoi< 
Dritten  musste  immer  ihre  eignen  Zwecke  verfolgen  und 
konnte  sieh  nicht  den  meiuigcn,  wie  mir  dieses  allein  nutzen 
konnte,  subordinireu. 

Ausser  obigen  spmchon  noch  viele  gute  Gründe  daftir, 
mich  in  einer  oder  der  anderen  Weise  liei  der  Eiäcn-I'roduc- 
tiou  selbst  zu  betheiligen.  Ein  wesentlicher  Theil  beim  Eisen- 
bahnbau ist  eben  Eisen  in  den  verschiedensten  Formen. 
Vieles  wird  erst,  nachdem  die  Arbeiten  ziemlich  vorgeschritten 
sind,  und  Anderes  bei  Vollendung  einer  Balin  gehraucht;  be- 
Ktellt  muss  aber  Alles  der  Natur  der  Sache  nach  womöglich 
gleich  im  Anfang  werden;  daraus  ergaben  sich  grosse  Anzah- 
lungen zu  einer  Zeit,  in  der  bei  meiner  Art  zu  bauen,  das 
Geld  am  wenigsten  vorhanden  ist  —  nur  mit  gi-osaeu  Opfern 
beschafft  werden  kann,  und  wenn  man  ausserdem,  um  nicht  in 
Verlegenheit  zu  kommen,  lange  voraus  bestellen  musa,  so 
kann  man  unmöglich  den  richtigen  Spielraum  tiir  die  Be- 
nutzung der  Coiyunctur  haben.  Um  aber  beurtheilen  zu  kön- 
nen, welche  Preisibrderungen  gerechtfertigt  sind,  was  mu 
zahlen  muss,  und  um  bestimmend  mitwirken  zu  können, 
absolut  nothwendig,  der  betreffenden  Industrie  näher  zu  atfl 
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Submiäsioneu  bieteu  keinen  geuugeuden  Anhaltspunkt.  In 
tuanclieii  Branchen  giebt  es  Vereine,  die  gegründet  wurden, 
nm  eine  Preisdrückmig  durch  Concurrenz  zu  verhindern;  in 
anderes  Fällen,  wenn  nicht  grade  grosse  Noth  an  Bestellungen 
ist,  wollen  die  Fabrikanten  die  Preise  nicht  verderben. 

Die  Anschnuungcii  der  deutschen  Producenteii  sind  in 
dieser  Beziehung  ganze  andere,  als  in  England.  Der  Eng- 
lander kümmert  sicii  um  seine  Concurrenten  nur  in  so  weit, 
als  er  ihm  ein  Verfahren  ablauschen  kann;  er  fragt  nicht,  was 
fordert  ein  Anderer,  sondern  was  kann  icli  erlangen  und 
vomit  auskommen.  Jeder  gebt  dort  darauf  aus,  das  Meiste 
am  billigsten  zu  produciron ,  um  bei  jeder  Conjunctur  wo 
möglich  noch  zu  bestehen.  Er  benutzt  die  höchsten  Preise, 
sucht  aber  voll  beschältigt  zu  sein,  selbst  bei  den  niedrigsten. 
Die  General-Unkosten- Rechnung  ist  in  Folge  dessen  dort  eine 
ganz  andere.  Fabriksantagen,  also  Verzinsung  des  Anlage- 
Capitals  und  alle  diejenigen  Ausgaben,  die  unter  allen  Dm- 
atänden,  ob  gearbeitet  wird  oder  nicht,  zu  machen  sind,  rech- 
aet  der  Engländer  in  seiner  Selbstkostenrechnung  gar  nicht, 
er  fragt  sieb,  welcher  Umsatz  zu  einem  gewiasun  Procontsatz 
als  Profit  über  die  aus  der  jedesmaligen  Prodnction  entstan- 
denen Selbstkosten  ist  erforderlich,  um  vorerwähnte  Ausgaben 
mit  zu  decken,  und  daher  ist  sein  Augenmerk  der  Umsatz. 
Er  belastet  aber  nicht  jeden  Artikel  mit  General- Kosten,  die 
«ch  je  nach  der  Grösse  der  Production  ganz  anders  gestal- 
ten. Erreicht  er  seinen  vorausgesetzten  Umsatz  nicht,  oder 
sind  die  Preise  so  niedrig,  daas  trotz  des  Umsatzes  die  per- 
manenten Bedüi-iiiisse  nicht  gedeckt  werden,  so  arbeitet  er 
ohne  Vortheil  und  eventuell  mit  Verlust,  um  seine  Organisa- 
tion nicht  zu  zerstören,  und  wenn  das  Opfer  zu  gross  ist,  dann 
Bchliesst  er  unter  Umständen  die  Bude  zu.  Er  thut  dieses 
aber  nur,  nachdem  er  versucht  hat,  zu  dem  niedrigsten  Preise 
zu  arbeiten  und  zu  bestehen,  und  dieses  stimulirt  die  äusserste 
Anstrengung  und  jede  neue  Eründnng,  um  bei  billigen  Preisen 
Loch  mit  Vortheil  ai"beiten  zu  können. 

Bei  uns  gelit  der  Fabrikant  von  ganz  anderen  Grund- 
l'Stttzen  aus.  Er  will  jede  Arbeit  mit  einem  entsprecli enden 
iTheil    der  General-Kosten   nach    momentanen  Umständen  be- 


la,>itcii,  und  Ja  ist  es  klar,  dass  er  sich  die  Solbetkostetn 
hoch  hci'auä  rechnen  kann,  dass  er  concurren  zun  fähig 
Wenn  man  beispiehweise  annimmt,  dass  bei  vollem  Betriebe 
der  Fabrik  10  pCt.  für  Generalia  genügen,  so  würden,  kleine 
Momente  ungerechnet,  sich  bei  einem  Vierte!  der  Thätigkeil 
dieselben  auf  40  pCt.  stellen  und  alwo  die  Selbstkosten  nni 
30  pCt.  vermehren;  ho  aber  haben  unsere  Fabrikanten,  nament- 
lich im  Maschinen  fach ,  früher  gerechnet.  Bei  Bestellung  der 
Dächer  für  die  Halte  am  Görlitzer  Bahnhof  hatte  ich  Offerten 
von  13  Thalcrn  bis  8  Thalcr  pro  Centner,  wofür  Wöhlert  den 
Auftrag  übernahm.  Die  hohen  Forderungen  gingen  von  grossen 
und  kleineu  Fabrikauteu  aus,  und  die  Selbstkostenrechnung 
war  der  Grund,  daas  einer  beinahe  das  Doppelte  desgoo  for- 
derte, wofür  ein  anderes  grosses  Haus  den  Aufb'ag  mit  Vor- 
theil  übern al im. 

Ausserdem  macht  man  in  England  wo  möglieh  aus  jetler 
Sache  eine  Spccialität,  uud  es  folgt  natürlich,  daas  man  darum 
hilliger  produciren  kann.  Wenn  man  sich  mit  Falirikanten 
unterhält,  so  liört  man  häufig:  „Ja,  der  oder  jener  kann  billig 
ai'bciten,  sein  Werk  steht  mit  wenig  oder  gar  nichts  zu  Buch." 
Da  aber  der  ßeti-cffende  sich  hüten  würde,  sein  schon  amorti- 
sirtes  Werk  umsonst  fortzugeben  und  das  andere  trotz  des 
grösseren  Bucbwertlies  dainim  nicht  mehr  leistungsfähig  ist,  so 
ist  dieses  eben  kein  Factor  bei  der  Selbstkosten berechuung. 
Die  Anlage  ist  vorhanden,  ob  ich  arbeite  oder  nicht;  sie  xu 
beschäftigen  ist  die  Aufgabe.  Auch  bei  Abschi-eibungen,  seibat 
wenn  diese  bei  jeder  Selbstkostenrechnung  in  Betracht  zu 
ziehen  wären,  verfährt  man  falach.  Man  mag  sich  so  viele 
Reserven  wie  möglich  bilden  (und  bei  Gesellschaften  ist  dies 
namentlich  von  grosser  Wichtigkeit),  aber  nicht  die  Selbst- 
kostenrechnung unnütz  höher  machen,  weil  man  sich  dadurch 
hindern  läast,  Arbeiten  ?,u  übernehmen,  die  man  mit  Vortheil 
ausführen  kann.  Wenn  Abschreibungen,  wie  sie  hier  landes- 
üblich sind,  richtig  wären,  so  könnte  ja  nicht  eine  Fabrik,  die 
Millionen  werth  ist,  auf  Grund  von  Abschreibungen  mit  einem 
Thaler  kh  Buche  stehen.  Es  habeu  sich  die  ÄnscliamingeD 
auch  bei  uns  geändert,  und  wer  die  Preise  vor  12  Jahren,  bei 
denen  der  Fabrikant  damals  nicht  bestehen  zu  können  glaubte, 


uiit  deiien  vergleicht,  die  man  honte  als  recht  profitabel  l)c- 
traclitet,  der  »Hrd  aeheii,  dass  die  Coocurrenz  und  die 
Notli  beten  gelelut  hat.  Man  vanas  der  Industrie  billige  Vor- 
keiirawcge  schaffen  und  sonat  jede  Unterstützung  zu  Theil 
werden  lassen;  unsere  Industrie  wird  aber  bei  alledem  nie 
eine  gesunde  sein,  so  lange  sie  nicht  die  engliaehen  Prin- 
ciiiien  verfolgt  und  fähig  wird,  auf  dem  Weltmarkt  zu  con- 
curriren. 

In  Eisen  hat  England  grosse  Vorthcile,  aber  auch  nur  in 
der  Production  der  ordinären  Sachen  nnd  in  den  Frachtvor- 
tiältnissen.  In  jeder  anderen  Beziehung  sind  die  Vortbeile 
auf  unserer  Seite.  In  Verkehrs-Beziehung  niu8.s  Abhilfe  ge- 
schliffen werden,  und  in  Ma-^senproduction  muss  man  durch 
Kunst  die  Nachtheile  neutraUsiren  und  im  üebrigen  sich  da- 
rauf legen,  wo  man  eben  das  Meiste  leisten  kann. 

Hici'  habe  ich  wieder  der  Verlockung  nicht  widerstehen 
können  und  ein  Thema  flüchtig  boi-ührt,  welches  dieses  nicht 
gestattet  ohne  sieh  der  (refahr  auszusetzen  oberflächlich  oder 
utopisch  zu  erscheinen,  und  doch  spielte  die  Benrtheilung  dieses 

'■  Gegenstandes  im  aller  weitesten  Maasse  bei  meinen  Entachei- 
dnngen  mit.  Meine  Bestellungen  beliefen  sich  auf  Millionen 
jährlieh;  ich  hatte  nicht  die  Zeit  jedes  Einzelne  bis  auf  das 
nöthige  Detail  zu  verfolgen.  Wenn  ich  als  General-Üutemeh- 
mer  auskommen  wollte,  so  musste  ich  versuchen  da.'«  Meiste  in 
ßo  fem  zu  erzielen,  dass  ich  meinen  Bedarf,  abgerechnet  von 
glückliehen  Speculationen  auf  Conjuncturen,  zum  richtigen  an- 

I  gemessenen  Preise  deckte,  und  um  dieses  m  erreichen  war 
nichts  so  zweckmässig,  als  selbst  Fabriken  und  dadurch  eine 
Kategorie  von  Beamten  zu  haben,  die,  wo  sie  nicht  selbst  Ar- 
beiten übernehmen,  mir  doch  die  Informationen  geben  konnten, 
wonach  ich  die  Lage  des  Marktes  und  alles  auf  Preis  Bezüg- 
liche zu  beurtheilen  im  Stande  war,  und  femer  damit  ich  mit 
meinen  Bestellungen  nicht  zu  eilen  brauchte,  Conjuncturen  ab- 
passen konnte  und  im  Nothfalle,  um  nicht  in  Verlegenheiten 
zu  gerathen,  mit  meinen  Fabriken  aushelfen  konnte.  Ich  habe 
nichtsdestoweniger  doch,  nachdem  ich  Fabrikbesitzer  geworden, 
meine  Aufträge  meistens  Dritten  gegeben  und  für  Fremde  gear- 
beitet;  ich   war   aber  in  der  Lage   einerseits   meine  Fabriken 


KU  besciiäftigen,    wenu  Arbeitsuoth  war,    aadrerseitä  war  id 
durch  meine   Fabriken  Im   Stande,    den    goxistigen   Zeitptu 
für    meine  Beetellungeu   abzuwarten   und   im   Nothfatle    eiu 
greifen.'    Mit  Hülfe  meiner  Acten  und  Bücher  mache  ich  i 
anheischig  zu  beweisen,    dasn  ich  wirklicli  bei  Einkäufen  ] 
lionen   dadurch  erapart  habe,   und   wenn    ich    meine    Fabriken 
liätte  vollenden  können  und  meinen  Eisenbahnbau  fort^euetzt 
hätte,    würde   ich   dadurch  geleistet  und   erreicht  haben, 
noch  Niemand  v-n  Stande  gebracht  hat.     Hoffentlich  ist  es  i 
gelungen,  wenigstens  andeutend  meine  Gründe  und  Zwecke  i 
die  Betheiligung  bei  Fabriken  klar  zu  legen  und  zu  I 
daas  meine  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  von  meinen  Verfalj 
nissen  gewissermaasseu  geboten    wui'de.     Anziehend    war 
Gedanke   aber  auch  an  eich,    und  lieaa  mich  die  Nothwei 
keit  vielleicht  eher  erkennen  als  dieses  sonst  der  Fall  gewei 
wäre. 

Vom  Jahre  1840  bis  1855  hatte  ich  Gelegenheit  die  i 
schiedenen  Bewegungen,  welche  in  England  im  Interesse  i 
Seitens  der  arbeitenden  Bevölkerung  gemacht  worden  sind,  : 
beobachten  und  zu  bearbeiten. 

Was  im  Interesse  des  Arbeiters,  alao  der  Mehrzahl  ( 
Menschheit,  geschiebt,  wird  Jedem  rechtluhleuden  Menscha 
wenn  er  über  den  Gegenstand  überhaupt  nachdenkt,  von  grosser 
Wichtigkeit  erscheinen,  und  ao  geschah  es  denu  auch,  dass  ich 
uiich  als  ganz  junger  Mensch  dafüi'  euthusiasmirte.  Mir  war  daran 
gelegen  die  Frage,  um  die  es  sich  handelte,  praktisch  kena| 
zu  lernen,  und  so  suchte  ich  die  Bekanntschaft  der  verachiei 
sten  Menschen,  die  auf  diesem  Gebiete  tbäUg  waren.  Ich  t 
bald  ein,  daas  die  Volksbeglücker  sämmtlich  Unheil  stifteM 
weil  sie  entweder  krankhafte  Philanthropen  waren,  d 
atrebungen  häufiger  schaden  als  nützen,  Demokraten 
die  Stimme  der  arlieitenden  Bevölkerung  für  politische  Zw 
gewinnen  wollten,  Enthusiasten  oder  Heuchler  die  Utopien  ? 
folgen,  oder  Demagogen,  die  ein  Gewerbe  daraus  machen  i 
daher  Alles  thun  und  versprechen,  wenn  es  auch  demoi'alisirend 
wirkt,  was  ihnen  das  Vertrauen  und  die  Beiträge  des  Arbeiters 
verschafft.  Meine  Eintbeilung  ist  weder  erschöpfend  noch 
l  genug.     Ich  weias  nur,    dass  mit  Ausnahme  einiger 


Gesetze  für  die  Kegulirung  der  Arbeitszeit,  Beachäf'tigung  von 
Kindern  in  Fabriken,  Sanitäts-Sicherlieita-Vorscliriften,  alles  was 
Pur  den  Arbeiter  erstrebt  wurde,  achon  darum  schädlich  war, 
weil  63  ihn  glauben  macht,  daas  eine  wesentliche  Helmng  seines 
Standes  anders  als  durch  eigene  Veredlung  möglich  ist,  weil 
man  Hoffnungen  erregt,  die  nicht  zu  crfällun  sind,  und  Pas- 
sionen erweckt,  die  dem  Geweinwohl  und  darum  dem  Arbeiter 
Belbst  schädlich  sind.  Diese  Ueberzeugung  vcraulasate  mich, 
die  Verhaltnisse  des  arbeitenden  Standes  zu  studiren  und  kennen 
lernen,  um  mich  mit  allen  darauf  beziiglichen  Fragen  ver- 
traut zu  machen.  Ich  TCrhehlte  meinen  Bekannten  nicht,  zu 
■welchen  Anschauungen  mich  die  Beobachtung  ihrer  Thätigkeit 
rächt  hatte;  da  ich  aber  damals  recht  jovial  und  umgäng- 
lich war,  so  zürnte  mir  fast  Keiner,  und  indem  ich,  wenn  auch 
ihrer  Sache  feindlich  gesinnt,  nie  boshaft  aufgetreten  bin,  so 
habe  ich  von  allen  Vorgängen  Keuntniss  gehabt. 

Das  Ergebnisä  in  meinem  Geiste  war,  hier  wie  es  so  oft  vor- 
kommt, ein  ganz  alltägliches;  ich  sah  nur  Heil,  wenn  Arbeitsgeber 
Dnd  Arbeiter  ihre  respective  Stellung  richtig  auffassen  wurden, 
ich  nahm  Jede  Gelegenheit  wahr,  um  Fabriken  zu  besuchen  und 
ihre  Einrichtungen  und  Arbeitsverhältnisse  kennen  ku  lernen 
und  sagte  mir  stets  im  Stillen:  wenn  ich  doch  in  der  Lage 
wäre,  als  Fabrikant  die  richtigen  Beziehungen  mit  meinen  Ar- 
beitern zu  pflegen,  und  so  ein  Beispiel  zu  liefern,  wie  die  Inter- 
essen beider  zu  vereinigen  sind.  Ich  wünschte  nichts  Ueber- 
spanntes,  weil  ich  mir  klar  war,  dasa  da^enige  im  gewerb- 
lichen Leben  uur  bestehen  könne,  was  practisch  durchführbar 
und  entweder  rentabel  oder  sonst  vortheilhaft  für  beide  Par- 
teien sei.  Mein  Entschluas,  Fabrikant  zu  werden,  wurde  daher 
Ton  der  Hoflnung  unterstützt,  dass  ich  zugleich  eine  Lieblinga- 
idee  ausführen  könnte.  Die  eraton  Fabriken,  die  ich  kaufte, 
waren  die  Dortmunder  Hütte  und  die  Egelslorf  sehe  Maschmeti- 
fabrik,  alles  später  Acquirirte  war  zur  Complctirung  dieser 
Anlagen  bestimmt. 

Mir  ist  alles  Mögliche  angeboten  worden,  alier  es  ist 
durchaus  unrichtig,  dass  ich  Alles  zu  kaufen  bereit  war;  wo 
nicht  specielte  Gründe  vorlagen,  habe  ich  ausser  Gütern  nichts 
acquirirt,    was    niclit    direct    oder   indirect   auf   Eisenbahnbau 


Bezug  hatte,  gewißsermaasseu  ein  Ganzes  bilden  und  trot» 
Vielaeitigkeit'docli  eine  SpeciaJität  sein  sollte.     Zum  richl 

Verständnias  meiner  Pläne  ist  es  durchaua  nothwendig,  dasH 
man  meine  Absichten  und  Ideen  kenne,  weshalb  ich  l'ortwäh- 
rend  anf  diese  zurückkommen  und  zu  deren  Begründung  auf 
grosse  allgemeine  Fragen  eingehen  muss.  Indem  ich  mir  sagte, 
dasfi  ich  beständig  Capitnlien  in  Fabriken  anlegte  und  die  Zeit 
kommen  würde,  wo  die  Leitung  Anderen  anheimfallen  würde, 
war  es  meine  Absicht  das  Ganne  so  complet  zu  machen, 
dasa,  während  die  einzelnen  Zweige  separat  verwaltet  werden 
wurden,  dieselben  auf  einander  angewiesen  sein  sollten,  und 
Alles  aus  sich  bis  auf  daa  fertige  Product  schaffen  konnten. 
Es  sollte  also  diese  Gesammt-Industrie  die  Hauptproductc  und 
Gegenstände  in  sich  erzeugen  und  nur  kleinere  Bedürfnisse 
und  Specialitäteu  von  Aussen  beziehen.  Dadurch  sollte  jede 
Speculation  durch  un zeitige  Materialbeschaffung  vermieden 
werden  und  die  Gelegenheit  geboten  sein,  zu  jeder  Zeit  und 
wenn  nöthig  auch  auf  weit  hinaus  Aufträge  zu  neiimen,  weil 
dadurch  stete  Beschäftigung  am  besten  zu  sichern  ist,  uad 
höchstens  eine  Conjunctur  verpasst  werden,  nicht  aber  Vcrlt^H 
verursacht  werden  kOnnen.  ^M 

Hier  liegt  in  der  That  die  grosse  Klippe,  an  der  alle  1^| 
lirikanten,  namentlich  Gesellschaften  aeheiteni.  In  guten  Zeiten 
ist  man  ungeneigt,  Bestellungen  zu  nehmen,  weil  alles  voll 
Hoffnung  ist  nnd  man  auf  noch  bessere  Zustände  rechnet.  Was 
iat  denn  natürlicher,  als  daas  man  sich  dann  mit  Materialien  ver- 
sieht, weil  man  fürchtet  sie  werden  noch  theurer  werden. 
Schlägt  die  Conjunctur  um,  dann  sitzt  man  da  ohne  Bestellun- 
gen und  mit  Roh-Producten,  die  im  Werthe  gefallen  sind. 
Nun  sucht  man  überall  Aufträge  und  verarbeitet  die  theucron 
Vorräthe  mit  A'erlust.  Wenn  dieses  geschehen,  tritt  die  Mög- 
liehkeil ein,  wieder  mit  Tortheil  zu  arbeiten.  Die  AulYrägc 
sind  aber  nicht  immer  zu  haben.  Dann  erwacht  der  Eifer. 
Man  sucht  überall  und  findet  und  nimmt,  was  mau  bekommen 
kann.  In  diesem  Zustande  iat  man  aber  nicht  geneigt,  Vor- 
räthe zu  kaufen.  Man  erkennt  nicht  an,  dass  mau  thöricht 
gewesen,  sich  während  der  Theuerung  zu  überladen, 
glaubt,   es  sei  gcfUhrlieh  Lager  zu  hatten,  nnd  kauft  trotz 
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niedrigöD  Preise  von  der  Hand  zum  Munde.  Die  Zeiten  boHsent 
sicli  uoD  und  dtinn  sitzt  man  fest  mit  Aufträgen  zu  niedrigen 
Preisen  und  mugs  Materialien  zu  steigenden  Preisen  beschaffen 
und  mit  Verlust  oder  olme  Profit  arbeiten. 

Ich  will  hier  nm-  das  Piincip  schiMem,  welches  in  diesen 
fällen  natui-gemäss  zur  Geltung  kommt,  mit  dem  Strom  zu 
schwimmen  und  darum,  bei  Krisen  und  grossen  Preisschwan- 
kungen, mit  der  Masse  zu  verlieren.  Ich  wollte  das  eigne 
Product  verarbeiten,  bestmöglichst  verkaufen:  —  hat  man  sich 
dann  geiri't,  so  verdient  man  weniger ,  man  verliert  aber 
nicht.  Ich  richtete  die  Locomotiv-Fabrik  ein,  erforderlichen 
Falls  dreihundert  Locomotiven  jähi-lich  liefern  zu  können,  weil 
nach  meiner  Berechnung  man  bei  einer  solchen  Production 
am  vortlieilhaftesten  und  billigsten  arbeiten  kann.  Die  Fabrik 
war  aber  so  hergestellt,  dass  man  unter  Umständen  auch  an- 
dere Aufträge  ausfuhren  konnte.  Die  allgemeine  Direction 
gab  ich,  hatte  aber  tüchtige  Männer,  die  meine  Gedanken  aus- 
führten. Ich  verstand  es,  sie  für  das  Geschäft  zu  enthuaias- 
mircn,  ihnen  alle  mögliche  Freiheit  zu  lassen,  sie  mit  leichter 
Hand  zu  führen,  dass  sie  ihr  willig  folgten  und  unter  dem 
leiaesten  Ziehen  eiidenkten  oder  stehen  blieben. 

Als  ich  einem  Freunde  sagte,  in  welcher  Zeit  ich  be- 
zweckte, eine  Fabrik,  die  auf  vierzig  Maschinen  eingerichtet 
war  und  ungefähr  000  Arbeiter  beschäftigte,  auf  die  Pro- 
duetivitat  von  dreihundert  Maschinen  zu  bringen  und 
2500  geschulte  Arbeiter  herbeizuschaffen,  erklärte  er  dies 
fiir  unmöglich.  Nichts  desto  weniger  ist  dieses  in  weniger 
als  zwei  Jahren  geschehen ;  ohne  dass  die  Fabrik  still  zu 
stehen  brauchte,  ist  sie  bis  zu  dieser  Ausdehnung  vergrössert  und 
umgestaltet  worden:  ausserdem  habe  ich  eine  Arbeiterstadt 
fiir  die  Fabrikarbeiter  gebaut,  und  es  war  der  Anfang  ge- 
macht, weitere  Eini-ichtungeu  für  deren  Comfort  anzulegen. 
Die  Arbeiter,  obgleich  von  allen  Theilen  der  Monarchie  zu- 
aam  menge  holt,  waren  zufrieden  und  haben  noch  später  sieh 
dankbar  erinnert,  die  Einrichtungen  waren  streng,  aber 
80  weit  als  thunlich  inicksichtavoll,  und  fiir  Weiteres  war  ge- 
dacht und  vorbereitet  als  ich  mich  nach  dem  Kriege  von 
dieaem  Besitz  trennen  musste.    Trotz  der  Entwickelnngsperiode 


habe  ich  auseerordeulliche  Erträge  gehabt  und  die  Fabrik 
buinahe    zweijährigen    BestelluQgeii ,    nicht    nur    von    me' 
eignen  Bahnen,  sondern  von  verschiedenen  Bahnen  im  In-  und 
Auslande  an  meinen  Nachfolger  übergeiion. 

Da  ich  noch  nicht  mit  meinen  anderen  Fabriken  so  weit 
war,  ein  MatoriaJ  liefern  zu  können,  so  veri'olgte  ich  das 
Princip,  für  jede  Bestellung  auch  gleich  mit  der  Material-Be- 
schaffung vorzugehen,  und  so  hat  die  Fabrik  selbst  bei 
genden  Conjuncturen  in  dieser  Beziehung  mit  Vortheil  arbi 
können. 

Zwei  der  Direetoren  sind  Männer  mit  ganz  vorzüglich^ 
Eigcuächaften,  und  doch  ist  ein  Werk,  das  ich  im  blulieudsten 
Zustande  übergeben  habe,  zurückgegangen.  Unter  meiner 
Leitung  wäre  dieses  nicht  der  Fall  gewesen,  ich  hatte  in  der 
guten  Zeit  Bestellungen  auf  Jahi'e  hinaus  angenommen.  Dieses 
ist  nicht  geschehen.  Kleinliche  Bedenken  haben  störend  ge- 
wirkt. Anstatt  die  Gelegenheit  zu  benutzen  und  sich  Betriebs- 
Capitaliea  zu  beschaffen,  hat  man  mit  Banquier-Crcdit  ge- 
ai'beitet  und  aua  Erträgen  und  geborgten  Geldern  Erweiterun- 
gen gemacht,  vor  denen  ich  gowai'nt  hatte  und  die  uonl 
waren. 

Auf  der  einen  Seite  hatte  die  Direction  zu  freie  Hi 
und  ist  dadurch  verdorben  worden,  auf  der  anderen  mischten 
Dilettanten  und  Bamiuiers  sich  störend  ein.  Den  leitenden  Direc- 
tor,  den  ich  über  Alles  lioclischätze  und  der  alle  Achtung  ver- 
dient, ist  in  seiner  jetzigen  Stellung  nicht  mehr  derselbe 
Mensch,  Achtbar  wird  er  immer  bleiben,  aber  er  leidet 
schwer  am  Dii-ectorendünkel. 

Hier  möchte  ich  nur  nebensächlich  bemerken,  dass  mir 
weder  seitens  der  Stadt  Hannover  noch  vom  Staat  die  mir 
schuldende  Anerkennung  zu  Theii  geworden  ist  für  dasjenige, 
was  ich  grade  hier  geleistet  habe.  Unmittelbar  nach  1866, 
wo  in  Hannover  die  Zahl  der  Unzufriedenen  sich  noch  da- 
durch steigei-te,  dass  der  Stadt  die  Einnahmen  des  Hofes 
loreu  gegangen  waren,  habe  ich  für  die  Fabrik  und  Arbeij 
Stadt  die  grossartigsten  Bauten  ausgeführt  und  eine  Arbeil 
bevölkerung  herangezogen,  deren  Bedürfnisse  auf  Handel 
Verkehl'  selbst  wohlthuend   gewirkt  haben   und  habe  si 
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'  Deben  grossen  Baiiiibauteii  auch  in  anderen  Theilen  von  Han- 
nover   grosse  Bauten    ausgeführt.     Es    lässt    aich  nicht   nach- 
weisen,   wie    viel  diese   von  mir   geschaffenen  Vortheile  dazu 
beigetragen  haben,  die  Bevölkerung  mit  Industrie  statt  PoUtili 
t  zu  beschäftigen;    mir    ist   aber  von  denjenigen,   die  Hannover 
I  genau  kennen,    gesagt   worden,   dass   meine  Thätigkeit  höchst 
I  wohlthuend  gewirkt  hat. 

Die  NeusUtdter  Hülle,  unweit  Hannover,  war  ein  in  den 
I  ßlnlziger  Jahren  mit  vielen  Kosten  neben  einem  grossen  Torf- 
I  noor  erbautes  Werk.  Die  Idee  war:  mit  Torf  Roheisen  zu 
}  erzeugen  und  auch  damit  zu  puddcin.  Erstercs  kann  auch 
I-Jetzt  noch  nicht  mit  Vortheil  geschehen,  ku  letzterem  sind  jetzt 
j  Einrichtungen  erfunden,  die  damals  noch  nicht  existirten.  Die 
^Capitalien  wurden  verloren  und  das  Werk  war  Jahre  lang 
I  ausser  Thätigkeit;  ich  kaufte  es  billig  und  erweiterte  es  fiir 
E  die  Production  von  Kessclblechen  fiir  Hannover  und  errichtete 
I  bei  Otbfresen  ein  Hoehofen-Werk  znr  Erzeugung  von  Roheisen 
I  fiir  Giesserei-Zwecke.  Dieses  letztere  war  nicht  fertig,  als  ich 
f-es  verkaufte. 

Die  Dorimunder  Iliiite  war  auch  ein  unvollkommenes  Werk, 

■  eine  Gründung  au3   den   fünfziger  Jahren,  die  dann  unter  der 

Aegidc    der   Berliner    Handelsgesellschaft   als    Commandit-Ge- 

eellscbaft   Guslar   Arndt    ihr    Leben    fristete.     Ich    kaufte    die 

Bämmtlichcn  Antheile,  weil  die  Lage  dieses  Werkes  eine  ganz 

vorzügliche  war  und  ich   ein  solches  Werk   haben  wollte;  ich 

I  vergrösserte   die   aammtlichen    Anlagen    und    gestaltoto    es    zu 

leinem  der  ersten  Werke  Westphalens.     Das  Walz-  und  Puddel- 

IWerk    war    liii'    niehr   als   die   doppelte  Production   mit  allen 

I  Torrichtungen    derart    hergestellt,    da-ss    man    billig    arbeiten 

Ikonnte  und  die  Arbeiter  weniger  zu  leiden  hatten. 

I  Auch  hier  baute  ich  ein  grosses  Ärbeitcrnortel,  errichtete 

I  eine    der    ausgedehntesten   Anlagen    fiir    die    Herstellung    von 

I  Brücken,   baute  100  Coaks-Oefen,  drei  Hochöfen,   zwei  Räder- 

I  Fabriken,   die  eine   für   Waggon-,    die   andere  für  Locomotiv- 

1  Bäder  und  eine  Bessemer-Anstalt. 

I  Um  das  ganze  Werk    unabhängig    zu   machen,   kaufte  ich 

I  die  „Glückauf  und  andere  KoMengrtiben  und  eine  Zahl  Eisen- 
I  gruben  im  Siegerlande,  die  zusammen  einer  der  werthvollsten 
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Complcse  iii  jener  Gegend  sind  und  daraul'  berechnet  wa 
vicrzehntauscnd  Waggons  Eisenstein  für  Bossemer-Ewen  jsl 
lieh  zn  liefern.  Vieles  war  fertig  und  Anderes  im  Pcrtig- 
werdeii,  als  mich  der  Krieg  und  die  rumänischen  Verwick- 
lungen trafen. 

Die  Werke  sind  in  ihrem  damaligen  Zustande  verkauft 
worden  und  so  konnte  ich  auch  hier  nicht  meine  Pläne  fiii' 
die  Arbeiter  durchfuhren.  Empfunden  ward  es  von  denselben 
und  als  ich  später  bei  meinen  Zbiroicer  Werken  deutsche 
Arbeiter  brauchte,  fand  ich  die  grösste  Bereitwilligkeit  und 
konnte  jede  Anzahl  bekommen,  denn  der  Instinct  der  Arbeiter 
sagte  ihnen,  dass  sie  es  bei  mir  gut  und  mit  einem  Manne  zu 
thun  haben  würden,  der  ihre  Bedürfnisse  koont,  ihnen  lohnencte 
Beschäftigung  geben  würde  uud  ein  Herz  für  ihr 
deihen  hat. 

Dieses  waren  meine  sämmtlichcn  Käufe  in  Deutaclil 
und  deren  Beziehung  zu  meinen  anderen  Unternehmungen 
liegt  deutlich  zu  Tage.  Eine  Kohlengrube  in  Waldeiibiirg  habe 
ich  gekauft,  um  dem  Besitzer  der  Herrschaft,  worauf  sie  lag, 
aua  dringender  Verlegenbeil  zu  helfen.  Ich  habe  sie  auagebaut 
und  olme  Verlust  nach  dem  Ki-iege  verkauft.  Wob  aus  Dort- 
mund und  Zubehör  geworden  ist,  folgt  später. 

Ich  komme  jetzt  auf  mein  Antwerpener  Unternehmen.  ^ 

Mir   siud    mehrere    Male    Offerten    gemacht  worden, 
durch  Schleifung  von  Festungen  frei   gewordenen  Terrains  i 
kaufen.    Ich  bin  nie  dai'auf  eingegangen,  weil  dies  nur  Land- 
Speculationcn   gewesen   wären    und  da  Featungswerke  in  der 
Regel   die  Städte  iimgeben,   so   sind  solche  Terrains  i 
nur  Vorstädte    und    brauchen    als    solche  Jahre  lang  zu  iU 
Verwerthung. 

In  AntwcriJCQ  war  die  Lage  eine  andere  und  wenn  unsw^ 
Banquiers  nur  die  Spur  von  eigenem  Urtheil  hätten,  so  müastc 
man  auf  den  ersten  BHek  die  ausserordentliche  Vorznglichkeil 
dieses  Geschäftes  eingesehen  haben. 

Antwerpen  ist  nördlich  und  südlich  am  Ufer  der  Scheide 
von  Citadelleu  begrenzt,  die  Stadt  konnte  sich  daher  nicht 
längs  dem  Flusse,  wie  dieses  natürlich  und  erforderlich  i 
ausdehnen,   sondern  musste  eine  falsche  Richtung  einschlaf 
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■ich  vom  Flusrie  ab  nadi  liinteü  auadchiieu.  Die  alte  innere 
Budt  reichte  bis  an  das  Festungs-Kayon  der  Süd  -  Citadelle 
md  die  eine  Seite  der  Esplanade  durfte  nicht  mehr  beliaut 
Werden, 

Einer  diingenden  Notli  abzuhelfen  wurde  bescbloaseu,  die 
Btid-Citadclle  weiter  hinauazurücken  und  das  so  frei  "werdende 
Terrain  in  einer  Länge  von  gegen  2000  Metern  mit  einer  gleich 

n  Wasser-Front  wninlo  mii*  ku  14  Frcs.  pro  Quadrat-Meter 
Terkauft. 

Hier  war  kein  ZuliunftsgeschttrL  Die  augrenzeudeu  Bau- 
stellen kosten  zwischen  IfiÜ  bis  500  Francs  der  QuadratMeiei- 
Ich  kaufte  109  Hektar  fiir  14,000,000  Frcs.  und  zahlte  uugemhi- 
4,000,000  an.  Auf  neun  Hectarou,  die  in  obiger  Summe  gratis 
mitgegeben  wai-en,  war  der  Staat  vei-pflichtet  einen  grossen 
Central-Bahnhof  amiulegcu  und  auch  Schienenwege  auf  seine 
Kosten  nach  dem  f)iiai  und  allen  Theileu  der  von  mir  aiiau- 
i^egeuden  Doeks  zu  führen,  ich  war  verpflichtet,  ohne  Zeitbe- 
stimmung auf  einem  Theil  der  von  mir  gekaufton  oder  expro- 
^riirten  Ländereien,  (zu  letzterem  wui'de  mir  die  staatliche  Ge- 
aehmiguug  zugegeben),  Docks  anzulegen  und  einen  Quai  längs 
der  Scheide  vor  meinen  Grundstücken  zu  bauen;  mir  war 
&nch  die  Anlage  einer  Porte- franque  gestattet.  Im  Kauf  waren 
'Biit  inbegriffen:  Die  sämmtlichen  Gebäude  der  Festung  und  das 
Arsenal,  und  ich  konnte  durch  Heratellnng  des  Quais  bedeu- 
tende Terrains  vom  Fluas  gewinnen. 

Die  Schifffahj't  von  Antwerpen  war  nachweislich  so  im 
Wachsen  begi'iffen  und  die  Docks  ao  ungenügend,  dass  die 
Rentabilität  der  Anlage  uufraglich  war  und  der  Quai  würde 
t«ch  nicht  nur  durch  den  Verkehr  der  dort  anlegenden  grossen 

itrs  rentirt  haben,  sondern  die  gewonnenen  Baustellen,  die 
»erthvollaten  in  Antwerpen,  würden  mehr  als  die  Heratclluugs- 
kosten  gedeckt  haben. 

Beim  Kaufe  herrachte  nur  ein  Uebolstand.  Es  hing  Alles 
davon  ab,  wo  die  Docks  hinkommen  sollten;  denn  kamen  sie 
Dächst  der  Stadt  zu  liegen,  ao  wären  die  zum  Kauf  vorhan- 
denen Baustellen  als  jenseits  der  Docka  liegend  nur  schlechte 
Forstadtsviertel  geworden,  und  dann  war  es  wichtig,  daas  die 
Docks  nach  aussen,    nach   der    neuen  Festung   hin   zu  liegen 
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kanieu,  weil  man  dann  die  augrenzendeu,   niedrigen,  zum  1 
Lnpassenden  Terrains   expropriiren  und  für  die  Docks  bcnatS 
konnte,  und  ao  mehr  von  den  besten  der  Stadt  nächst  gelegenen 
BaitstcUeu  zu  verkaufen  hatte. 

Mir  gelaug  es,  die  Genehmigung  für  die  Lage  und  Piäue 
ganz  im '  obigen  Sinne  zu  erwii'keu  und  ich  war  im  Begriß' 
mit  den  Bauten  vorangehen,  als  auch  hier  der  Juli  1870  hindernd 
eintrat.  InzwiBchcn  war  eine  Aendemng  im  Ministerium  ein- 
getreten. Der  jetzige  Finanz-Minister  Haloti  war  früher  einer 
der  Diroctoren  der  Soci^ti  g^ni^rale  und  der  »ocU-te  immobiliei-f, 
zwei  Geaellschaften ,  die,  von  ültramontanen  beherrscht,  eine 
financiell  gebietende  Stellung  in  ßelgieti  einnehmen  nnd  darum 
vom  damaligen  Finanz-Minister  Fr^re-l'rÖBfi,  mit  dem  ich  abge- 
sclilossen  hatte,  nicht  begünstigt  worden  sind.  Sonst  hätte  ich 
die  Citadelle  nicht  bekommen. 

Malou,  nun  Finanz-Minister,  aber  doch  leitend  in  beiden 
Instituten,  war  meinen  Plänen  nicht  gewogen  und  wollte  dat 
Geschäft  gerne  der  SocieU  immobiliere  anvertrauen ;  ich  konnte 
die  weiteren  Zahlungen  nicht  machen  und  nach  Jahre  langem 
Manoeuver,  wobei  mii'  Unrecht  geschehen,  habe  ich  die  äacfa^ 
der  letzteren  Gesellschaft  übergeben  und  mein  Geld  wiedei' 
bekommen. 

Inzwischen  hatte  es  sich  herausgestellt,  dasa  eine  Brücke 
erforderlich  war,  dass  diese  aber  in  Folge  meiner  Kechte  tiir 
den  Bau  der  Docks  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  und  so 
Hollte  der  Bau  der  Docks  aufgegeben  worden  und  neben  ande- 
ren Zugeständnissen  wurde  das  ganze  Terrain  zu  Bauzwecken 
frei;  dieses  war  kurü  vor  meinem  Austritt,  aber  nachdem  ich 
darauf  be£ügliche  Contracte  gesolilossen  hatte.  Das  Geschäft 
wurde  dadurch  so  gut,  dass  ein  vollständiger  Sturm  zu  meinen 
Gunsten  und  gegen  die  Socivli  immobiliere  in  Antwerpen  aus- 
brach und  selbst  die  Stellung  des  Ministei-s  erschütterte.  Ich 
wai'  aber  nur  als  Deckmantel  benutzt,  denn  die  Stadt  Antwer- 
pen einigte  sich  mit  dor  Gesellschaft  dahin,  in  das  Geschält  aar 
Häli^e  einzutreten,  und  es  blieb  bei  meiner  Abfindung,  Hierbei 
wurden  zwischen  20  bis  30  Millionen  Francs  sicher  verdient, 
und  meine  Stellung  wäre  noch  eine  viel  günstigere  gewei 
wenn  ich  die  Restkaufgelder  hätte  zahlen  küni 


435 

Miiii  hat  mir  hier  grosses  unrecht  getlian  und  meine  Lage 
^■benutzt,  um  mich  zu  einer  Einigung  zu  zwingen,  wobei  ich 
allerdings  mein  Geld  wiederbekam,  dessen  Mangel  mir  aber 
■■in  den  Jahren  unvergleichlich  grosse  Opfer  gekostet  hatte,  und 
es  war  ein  Unglück,  dass  ich  einen  so  sichern  Vortheil  habe 
lAuf geben  müssen. 

Der  Vielimarkt  in  Berlin  war  allerdings  etwas  meinen 
^Plänen  fem  liegendes.  Ich  habe  ilm  einem  Freund  zu  Gefallen 
l  weil  er  mir  als  ein  dringendes  Bedürfnis.?  erschien,  übei-- 
oommen,  habe  bei  Herstellung  mit  vielen  Widerwärtigkeiten 
Cu  kämpfen  gehabt  und  ihn  später  verkauft.  Die  Käufer  hatten 
*ine  halbe  MilHott  Provision  verdient  und  doch  hat  das  Publi- 
kum ein  gut«a  Geschäft  gemacht. 

Ich  hatte  allerdings  ganz  andere  Ideen  für  den  Betrieb. 
Die  Noth  zwang  aber  zum  Terkauf  und  so  ist  der  Betrieb 
'engherzig  ausgeffihrt,  Vieles  für  andere  Zwecke  verwandt, 
Vieles  unterlassen  und  so  der  Stadt,  die  ihre  Aufgabe  nach 
Sieser  Bichtung  Jahrzehnte  unerfüllt  gelassen  hat,  die  Getegen- 
ieit  gegeben,  ihn  durch  eine  neue  Anlage  zu  ruiniren. 

Die  ilarklliaUen  hatte  ich  übernommen  Id  der  AbBicht,  die- 
selben mit  dem  Viehmarkt  zu  verbinden  und  dem  Berliner 
'Publikum  gutes  Fleisch,  frische  See-  und  andere  Fische  und  die 
iHauptnahrungsmittel  zu  den  billigsten  Preisen  zu  liefern. 

Dieses  Geschäft  sollte  sieh  zwar  rentiren,  denn  sonst  wäre 
B  nicht  lebenslahig  gewesen,  aber  nicht  Gewinn,  sondern  Wohl- 
Ifaätigkeit  war  hier  das  einzige  Motiv. 

Die  Einrichtungen  waren  grosseutheils  getroifen,  selbst 
Schiffe  für  die  Fischerei  waren  vorhanden,  als  auch  dieses  Unter- 
nehmen in  Folge  des  Krieges  aufgegeben  werden  luusste. 

So  dargestellt,  mag  die  Summe  meiner  Unternehmungen 
'ZU  gross  erscheinen  und  merue  jetzige  Lage  mag  diesen  Schiusa 
l^chtfertigen,  versicbem  kann  ich  indessen,  dass  Alles  bis  auf 
4as  kleinste  Detail  reichlich  durchdacht  und  vorbereitet  war 
-find  dass,  wenn  der  Krieg  sechs  Monate  später  gekommen 
wäre,  alles  fertig  und  im  vollsten  Betriebe  gewesen,  und  dasa 
ich,  und  dieses  ist  das  Criterium,  daraus  Millionen  Bevenüen 
gezogen  hätte,  womit  ich  die  nicht  ausbleibenden  Geschäfts- 
Calamitäten  hätte  reichlich  decken  können. 
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Als  der  Krieg  1866  ausbrach,  glaubte  mau  allpremeiu, 
er  mich  stürzen  würde.  Er  traf  mich  allerdings  iomitteB 
grosser  Uuterncbmungeti  und  verurüachte  mir  «olossale  Vei'- 
luate,  ich  war  indessen  in  der  Lage,  diese  zu  ertragen,  mei- 
nen Verpflichtungen  nachzukommen,  für  patriotische  Zwecke, 
wie  schon  erwähnt,  grosse  Summen  auszugeben,  meine  Bauten 
fortzusetzen,  um  Geschäftsfreunden  und  anderen  hebiltlicli 
zu  sein. 

Wenn  daher  auch  durch  Verluste  geschwächt  und  ge- 
zwungen, durch  meine  Unternehmungen  die  Scharten  ausm- 
wetzen,  so  steigerte  sich  das  Vertrauen  meiner  Unternehmer 
und  Lieferanten,  und  mein  Renomm^  als  Eisenbahnbau-Untei^ 
nehmer  verbreitete  sich  im  Auslände  und  führte  zu  den  schon 
erwähnten  Geschäften. 

Meine  Eisenbahn-Bauten,  meine  Fabrik-Anlagen  waren  im 
vollsten  Gange  und  ich  scheinbai-  in  grösster  Prosperität,  5^0 
der  für  das  Land  glückliche,    für    mich   so  unheilvolle 
ausbrach. 

Man  vergegenwärtige  sich  nur  meine  Thätigkeit  im  Auj 
Ijlick  der  Katastrophe,  um  zu  ermesaen,  wie  schrecklich  ich 
davon  berührt  gewesen  sein  musa.  Die  im  Bau  begriffenen 
Bahnen  hatten  eine  Länge  von  ungefähr  340  Meilen.  Es  han- 
delte sich  hier  also  um  die  Vollendung  und  Abwicklung  von 
Ban-Geschäften  und  der  damit  verbundenen  Finanz-Operationen 
iiach  zwei  Richtungen,  mit  den  Gesellschaften  und  mit  meinen 
[Jnternehmeru  und  Lieferanten  im  Betrage  von  ungefähr 
140,000,000  Thalem. 

Alles  war  hier  im  Fluss,  und  wenn  ich  die  Sti-ömuugen 
allein  betrachte,  die  Communicationa-Unterbrechungon,  das 
Ausseheiden  beinahe  des  .sämmtlichen  Aufsichts-  und  höheren 
nienst-Personals  in  Betracht  ziehe,  so  ist  der  Verlust  kaum 
mit  Geld  zu  bezahlen  und  die  Verwicklungen,  die  ich  in  Ver- 
bindung mit  den  verschiedenen  Bahnen  geschildert  habe,  waren 
flämmtlich  Folgen  derselben  Begebenheit  und  verwandelten 
(fcwinn  versprechende  Unternehmungen  in  Verluste.  In  Ant- 
werpen lagen  Millionen,  die  ich  nicht  herausziehen  konuie^ 
die  darin  liegenden,  und  wie  sich  später  erwiesen  liqni 
Vortheile,  waren  gefithrdet  und  wurden  verloren. 


tt,  «b 


427 

Forderungen  aller  Art  traten  an  mich  heran,  auf  i]ic  ich 
sonst  nicht  zu  rechnen  brauchte.  Meine  Effecten  wurtleu  ent- 
werthet,  meine  Einnahmen  veraiegten  plötzlich,  die  Unter- 
nehmer wurden  entweder  unfähig  oder  unwillig  in  gewohnter 
Weise  zu  arbeiten,  bei  den  in  Betrieb  befindlichen  Fabriken 
li&tte  ich  Schwierigkeit,  Rohmaterialien  zu  beschaffen  und 
Arbeitslöhne  zu  zaIJen.  Dieaes  Tcrtlicuerto  die  Producdon 
und  demoraliairtc  die  Verhältnisse;  auf  meinen  Gütern  musste 
ich,  um  Löhne  und  Betriebsgelder  zu  beschaffen,  dem  Wucherer 
in  die  Hände  lallen;  die  Ernte  auf  dem  Halm,  den  Spiritus, 
ehe  er  gebraut  war,  unter  den  dafür  üblichen,  verzehrenden 
Bedingungen  verkaufen,  und  so  gerieth  Alles  in's  Stocken. 

Ich  besass,  bewirthschaftete  und  meliorirte  zur  Zeit  bei- 
nahe 30i3,fKXl  Morgen  Wald  und  Land;  an  aämmtlichen  von 
wir  angeführten  Bergwerken  und  Fabriken  wurde  gebaut  und 
vorgerichtet,  auf  der  Herrschaft  Zbirow  waren  Bergwerke  in 
noch  viel  grosserem  Massstabe  ',in  der  Vorrichtung  begriffen, 
um  in  einigen  Jahren  die  Ba-sis  für  eine  ausgedelmte  Eiseu- 
firoductioD  zu  werden  und  auf  der  Herrschaft  selbst  wurde 
Überall  gebaut  und  verbessert. 

Der  Viehmai'kt  ging  seiner  Vollendung  entgegen. 

Mit  einem  Worte,  dieser  ganze  grossartige  Apparat  war 
in  vollster  Bewegung,  überall  waren  grossartige  Summen  er- 
forderlich, alles  war  in  Gährung,  Bis  dahin  flössen  mir  die 
Mittel  aus  den  Bau-Ueberschüsacn  reichlich  zu.  Ich  kann  auf 
viele  Monate  zurückweisen ,  wo  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnbaues der  Unterschied  zwischen  Einnahmen  und  Aii3gal»en  zn 
meinen  Gunsten  eine  Million  Thaler  monatlich  betragen  hatte,  und 
wenn  dieses  auch  nicht  alles  Pi'ofit  war,  so  konnte  ich  es  doch  zu 
Ankäufen  und  Bauten  gewinnbringender  Anlagen  benutzen,  indem 
diese  ihrer  Vollendung  entgegengingen  und  dann  für  die  Ca- 
pitalien  ein  entflprechend  wcrtliwolles  Objeci  rep rasen tirten. 
Ich  brauchte  um  so  weniger  an  eine  allgemeine  Abwicklung 
zo  denken,  weil  mit  der  Vollendung  aller  dieser  Objecto 
plötzlich  eine  Hauptiiosition,  die  für  Zinsen  und  Bauten  grosse 
Summen  in  Anspruch  nahm,  sich  in  eine  Ertragsquelle  vor- 
wandeln  mnsate,  namentlich  da  die  Betriebs-Capitalien  in  Han- 
nover und  Dortmund  grofl^entheils  vorhanden  waren. 
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Vielus,  das  früher  gekauft  worden,  koxinte  jeUt  prodo^H 
werden  uud  ich  auch  amiehineQ,  däsa  mit  Vollendung  dieser 
aämmtlichcn  Aulagen  mein  Credit  eutäprecbeud  ateigon  wurde. 
Endlich  aber  hatte  Jeh  ausser  den  im  Bau  begriffenen  Bahjieu 
Concessloneu  für  sechzig  ileücn,  die  noch  nicht  begosDen 
waren,  und  sichere  Aussichten  weiterer  werthvoUer  CuDücäsioneD 
mit  Htaatägarantie,  ao  dasd  meine  ßau-Thätigkeit  eher  zu  alf 
abnehmen  musste  und  ich  so  aua  mcineu  Umsätzen  uud  Bau- 
Soldi'a,  obgercchuel  von  meinen  Profiten,  auf  die  immer  £u 
zählen  war,  den  Organismus  bis  zur  völligen  Cousolidiruug  im 
Gauge  halten  uud  ernähren  konnte. 

Mit  Vollendung  meiner  Atilagen  bezweckte  ich  auch  eine 
Aeiideruug  in  der  von  mir  bis  dahiu  angewandten  Art  der 
Ausführung  von  Eiscubahneu. 

Viele  meiner  Unternehmer  hatten  sich  bei  mir  Capitalittc 
erwerben  und  Erfahrungen  gesammelt,  welches  beides  sie  be- 
lähigte,  grössere  als  bis  dahin  ihnen  anvertraute  Bauten  aua* 
zufuhr  eu. 

Den  Schwerpunkt  meiner  ThäUgkeit  meinen  Fabriken  zu- 
wendend, woUte  ich  zwar  meine  Unternehmungen  im  Ejflou- 
bahnbau  ausdehnen,  um  immer  Bestellungen  für  meine  Werke 
zu  haben,  aber  mich  mit  dem  Bau  selbst  weniger  beschäftigea 
und  allmätig  ihn  ganz  aufgeben;  ich  wollte  die  Kapitalien  be- 
schaffen, alle  Lieferungen  übernehmen  uud  den  Bau  von  der 
GeaeÜBchaft  direct  an  uieiue  Uuternehmer  vergeben,  die  ich 
ujit  Cupitulieu  nuterstützi  resp.  tinaucirt  haben  würde  und 
wollte  dafür  einen  eutspreeheudeu  Autheil  am  Gewinn  bean- 
spruchen. 

Ich  wäre  so  aus  dem  Kisico  des  Baues  ^o  vieler  Bahnen 
getreten,  hätte  meine  Zeit  freier  gehabt  und  hätte  mehr  leisten 
und  mehr  zu  Stande  bringen  köuneu,  ohne  immt'r  meine 
Existenz  auf's  Spiel  zu  setzen.  Die  vorbereitenden  Schi'itto 
für  diese  Umwandlung  waren  getroffen,  und  wäre  diese,  bei 
den  mir  schon  eonceasionirten ,  aber  noch  nicht  begonnenen 
Bahnen  in  Kraft  getreten,  so  dass  also  für  Waehathum  und 
die  damit  verbundeneu  gröasereu  Schwierigkeiten  derart  vor- 
gesorgt  wai-,  dass  mehr  Schultern  dabei  trugen,  und  meine 
theilweise  persönliche  Entlastung  entstanden   wäre.     Beiläufig 
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beweist  dies  auch,  dass  ich  die  General -Entreprise  in  einem 
gewissen  Grade  anwenden  wollte,  dass  ich  also  diese  Methode 
unter  Umständen  als  für  beide  Theile  günstig  halte. 

Ein  Unglück  kommt  nie  allein,  und  so  hatte  ich  auch 
noch  einen  grossen  Verlust  auf  der  Börse  mit  in  den  Kauf 
zu  nehmen. 

Yon  jeher  ein  abgesagter  Feind  jeder  Börsenspeculation, 
besuchte  ich  die  Börse  nie.  Selbst  in  meinen  eigenen  Pa- 
pieren handelte  ich  nicht  und  habe  nie  einem  anderen  gerathen 
meine  Effecten  zu  kaufen,  weil  ich  sie  als  Speculations- Pa- 
piere betrachtete. 

Am  Tage,  wo  die  Candidatur  des  Prinzen  von  Hohen- 
zoUem  zurückgezogen  wurde  und  im  Moment  des  Jubels,  dass 
der  Frieden  erhalten  werden  würde,  war  ich  zufällig  auf  der 
Börse  anwesend,  und  um  meinen  Glauben  zu  bekunden,  kaufte 
ich  per  ultimo  einen  grossen  Posten  der  beiden  Pilze,  die  die 
continentalen  Börsen  vergiften:  Lombarden  und  Franzosen. 
Hätte  ich  mit  Deckung  gewartet,  so  wäre  der  Verlust  nicht 
so  gross  gewesen.  Der  Banquier  war  aber  in  Todesangst,  die 
Summe  überstieg  seine  Mittel  und  um  ihn  zu  trösten,  deckte 
ich  vorzeitig  mit  grossem  Verlust. 

Mir  war  meine  Lage  vollständig  klar,  die  Folgen,  wenn 
ich  mich  zu  halten  suchte,  wenn  auch  nicht  in  den  Details 
doch  im  grossen  Ganzen  waren  mir  gegenwärtig,  ich  wusste, 
dass  ich  zu  Spottpreisen  realisiren  musste,  dass  Millionen  da- 
bei verloren  gehen  und  dass  mein  Credit  und  meine  Bezie- 
hungen zu  den  verschiedenen  Gesellschaften  dauernd  darunter 
leiden  würden.  Andrerseits  sah  ich,  dass  eine  Zahlungsein- 
stellung alle  Schwierigkeiten  beseitigen  würde.  In  jenem 
Augenblicke  hätte  Jeder  den  Fall  als  ganz  natürlich  gehalten, 
wie  es  auch  allgemein  erwartet  wurde. 

Ich  war  nachweislich  ausserordentlich  vermögend,  die 
Summe  meiner  Verpflichtungen  und  die  Grösse  meines  Besitzes 
würden  ein  Moratorium  leicht  haben  erwirken  lassen,  und  so 
hätte  ich  ohne  Verlust  die  bessere  Zeit  abwarten  und  nachher 
mit  Leichtigkeit  nebst  Zinsen  voll  zahlen  und  als  sehr  reicher, 
und  in  Folge  dieses  Ergebnisses  als  ausserordentlich  consoli- 
dirter  Mann  dastehen  können.    Meine  Beamten  und  viele  An- 


derc  köiuicn  bezeugen,  tlaas  ich  inh-  diese  Alteroative  wi( 
holt  vorgehalten  und  nach  allen  Seiten  erwogen  habe.  Meinl 
Sicherheit,  die  Conservining  meines  Vermügena,  lag  in  Zah- 
langseinstellung  und  ich  wuäste  dieses;  icli  glaubte  aber,  das^ 
Pflicht  und  Rücksicht  für  Andere  mir  dictirten,  keinen  Verlust 
zu  scheuen  und  stehen  zu  bleiben;  denn  die  Suspension  meiner 
Zahlungen  hätte  das  Fallissement  vieler  Hunderte  im  Gefolge 
gehabt,  wenn  ich  auch  später  bezahlt  hätte,  und  so  cntsehloss 
ich  mich,  wohl  wissend ,  welches  Risieo  ich  laufe,  kein  Opfei' 
7.U  scheuen  und  mich  zu  halten.  Trotz  meiner  gegenwärtigen 
Situation  bereue  ich  meinen  Entschluss  nicht,  wenige  haben 
aber  begriffen,  von  welchen  aelljatlosen  Motiven  ich  geleitet  und 
wie  bewnsat  ich  mir  war,  dass  ich  mich  opferte. 

Ich  hätte  Rumäiüen  und  Alles,  was  mir  bis  Moskau  passirte, 
vermieden,  wenn  ich  kanl'männisch  weise  gehaudelt  hätte  und 
ich  stünde  heute  geachtet  da.  So  wenig  weiss  die  Welt,  wen 
sie  steinigtl 

Es  giebt  aber  ein  inneres  Gericht,  das  Recht  spricht  und 
unter  dem  Schirm  eines  guten  Gewissens  finde  ich  während 
des  «bor  mieh  hercipgebrochonen  Sturmeti  Schutz, 

Wie  es  mir  bei  Rumänien,  bei  den  verschiedenen  Gesell- 
schaften mit  den  meisten  Vennögensobjeeten  ergangen  ist, 
habe  ich  bereits  geschildert.  Eine  Beschreibung  dessen,  was 
ich  zu  leisten  und  ertragen  hatte,  um  meinen  Entachluss  durch- 
zuführen, würde  viele  Bände  füllen.  Die  dabei  von  mir  an  d< 
Tag  gelegten  Eigenschaften  waren,  ich  sage  es  ohne  Uel 
hebung,  einer  besseren  Aufgabe  würdig.  _ 

Ich  hatte  Alle.-!  zu  ertragen,  was  mir  am  Widerlichsten' 
war,  Alles  zu  thuu,  wogegen  mein  Inneres  sich  empörte.  Täg- 
lich gingen  viele  Tauseude  verloren,  die  grossen  Anstrengungen 
bezweckten  nur  das  Fristen  des  Lebens,  eine  Bande  von  Blut- 
saugern setzte  sieh  an  meinem  Leibe  fest,  fielen  einzeln  über- 
.sättigt  ab  und  schlichen  sich  fort,  um  der  Gefahr  zu  entge- 
hen, einen  Theil  ihres  Mahles  wiedergeben  zu  müssen  uud 
Viele,  denen  ich  Vertrauen  geschenkt  und  die  mir  Alles  zn 
verdanken  hatteu,  benutzten  die  Gelegenheit,  mir  zu  schaden 
uud  sich  zu  bereichern. 
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Kurz    vorher   bei 


Silben 


Hochzeit   waren  i 


Ton  alleu  Seiten  GescUeuke  und  Ovatiouen  dargebracht,  und 
dieses  bot  mir  so  recht  eigentlich  die  Gelegenheit,  Menschen 
im  Glück  und  Unglück  kennen  zu  lernen. 

Ungebeugt  verfolgte  ich  doch  meinen  Weg,  wickelte  meine 
ungarischen  und  anderen  Unternehmungen  ab  und  gelangte  wirk- 
lich 30  weit,  an  neues  Schaffen  zu  denken  und  damit  vorzu- 
gehen. Einen  Theil  meiner  Gruben  und  Werke  verkaufte  ich 
unter  günstigen  Bedingungen  an  eine  Gesellschaft.  Die  Objecte 
waren  sämmtlich  gut,  die  Gesellschaft  konnte  oder  wollte 
nicht  die  nöthigen  Gelder  für  Betiieb  und  Ausbau  beschaffen, 
wurde  von  der  Krisis  überholt,  und  musste  mit  grossen  Ver- 
Inaten  die  werthvollsten  Besitzungen  verkaufen,  um  etwas  zu 
retten. 

Die  „Dorlmundei-  Hülle,"  die  Hochofen-Anlage  Othfteten 
und  die  Kohlengrube  „Glück  auf"  verkaufte  ich  an  ein  Con- 
sortiiun,  an  dessen  Spitze  die  Disconto- Gesellschaft  stand,  uio 
die  Anzahlung  für  Rumänien  zu  beschaffen,  verpfändete  ihr 
unter  einer  Simulten  -  Hypothek  über  2,000,001.1  Thaler  meine 
sämmtlichen  Besitzungen  in  Freussen,  gab  der  rumänischon 
Gesellschaft  eine  Hypothek  von  2,0ÜÜ,0Ü0  Thalern  auf  Zbirow 
id  zur  Sicherheit  ebie  Hypothek  von  einer  Million  auf  \eu- 
sladl  und  die  Siegeiier  Gruben. 

Bei  jedem  dieser  beiden  Geschäfte  gaben  die  Herzöge  von 
Ujest  und  liatibor  und  der  Graf  Lehndorf  eine  Bürgschaft  von 
je  500,000  Thalern  in  der  schon  erwähnten  Weise, 

Bei  dem  Geschäft  mit  der  Disconto-Gesellachaft  verpflich- 
tete ich  mich,  neben  den] vereinbarten  Zinsen,  die  Güter  für 
gemeii^chaftliche  Rechnung  derart  zu  verkaufen,  dass  der 
Mehrerlös  über  den  für  jeden  Besitz  einzeln  angesetzten  Preis 
getheilt  werden  sollte,  aber  auch  hier  sollte  kein  Risico  sein. 
Ich  musste  der  Disconto-Gesellscbaft  ihren  Profit  mit  300,000 
Thalern  sicheni  und  dafür,  sowie  fiir  die  Schuld,  meine  pol- 
nische Besitzung  als  Super-Garantie  verpfänden.  Der  garantirte 
Profit  wurde  später  auf  350,000  Thaler  erhöht;  verwaltet  und 
verbessert  habe  ich  für  mein  Geld,  die  Zinsen  habe  ieh  ge- 
tragen. Durch  Verkäufe  sind  zwischen  700,000-800,000  Thaler 
zealiaii't,  und  seit  meinem  Concurse  kauft  die  Disconto-Geseil- 
BChaft  meine  Güter  in  der  Subhastation   für  weniger   als  die 


darauf  verausgabten  MelioratioBskosten ;  so  gelangt  aie 
Besit:-,    den    sie    seit  Jahren    mit   einem  Leichentucli  liedei 
luid  mich  dadurch  in  allen  mainen  Bewegungen  gelähmt  hatte. 
Ich  schuldete  nur  2,000,000  Tlialer,   die   ganze  Summe   wurde 
auf  jeden    einzelnen   Besitz    eingeti-agen   und    so    konnte 
nirgends  etwas  weit<;r  aufnehmen  und  schien  mehr  vcrschi 
als  ich  in  Wirklichkeit  war. 

Da  die  „  Dortmunder -Hiilte"  ein  Theil  der  Dorlmm 
Union  ist,  bei  der  das  Publikum  so  furchtbares  Gold  veili 
hat,  so  halte  ich  es  für  nothweudig,  die  Angelegenheiten  dii 
(lesellschaft  etwas  nSber  zu  beleuchten.  Dieselbe  bestellt 
den  von  mir  für  ö,OüO,000  Thaler  gekauften  Objecten  und 
NemcluitUand  und  Heitivirh»hiUle  für  je  2,500,000 
erstere  war  eine  Gesellschaft,  letztere  gehörte  der  Disco] 
Gesellgchait, 

Ob  diese  Objecte  den  Werth  hatten,  kann  ich  nicht 
urtheilen;  der  Hauptfehler  der  Acquisition  lag  aber  darin, 
sie  mit  Activen  und  Passiven  und  Bestellungen  übernoi 
wurden,  so  dasa  es  daher  sehr  davon  abhängt,  wie  die  Bil 
aufgestellt  war.  Bei  Neuschottland  habe  ich  aus  glaubwürdiger 
Quelle  vernommen,  dasa  bei  Aufstellung  des  dem  Kauf  voran- 
gehenden Jahrcsabscbluases  höchst  optimistisch  verfahren  sein 
soll,  und  jedenfalls  waren  die  Bestellungen  bei  beiden  unter 
den  eintretenden  Verhältnissen  ein  onus  von  nicht  viel  ge- 
i-ingercm  Betrage  als  der  Kaufpreis  selbst. 

Das  rürchterliche  Resultat  ist  aber  ausser  diesem 
begonueneu  Fehlern  zuzuschreiben.  Meine  Fabriken  und 
werke  waren  positiv  billig,  und  liätte  man  sie  richtig  aui 
nutzt,  HO  müssten  sie  in  den  zwei  guten  Jahren  beinahe  den 
Kaufpreis  an  Profit  gegeben  haben.  Sie  waren  auch  ohne  jede 
Last,  also  ohne  Activa  und  Passiva,  die  nicht  im  Kaufpreise 
eingerechnet  waren,  übernommen  und  ohne  Bestellungen,  so 
dass  man  in  der  Lage  war,  die  Conjunctur  im  vollsten  Maasse 
wahrzunehmen. 

Das  hohe  Agio,  wobei  sich  Weatphalen  selbst  betheiligte, 
war  nur  auf  Grund  der  guten  Meinung  für  meine  Werke  ge- 
zahlt, denn  Heinriclishütle  war   nie  populär  und  Neiischoltl 
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hat  nie  viel  gebracht  und  die  Haupterträge  waren  bei  einem 
gepachteten  Werke  erzielt. 

Die  Dortmunder  Union  ist  ein  so  abschreckendes  Beispiel 
für  das  Publikum,  sich  bei  industriellen  Unternehmungen  zu 
betheiligen,  dass  es  an  sich  nützlich  ist,  die  Gründe  des  Un- 
falles zu  beurtheilen;  denn  wenn  auch  industrielle  Unterneh- 
mungen stets  als  Speculation  zu  betrachten  sind,  so  wäre  es 
doch  ein  Unglück,  'wenn  sich  das  Publikum  mit  den  für  solche 
Zwecke  richtig  zu  verwendenden  Mitteln  nie  wieder  bei  in- 
dustriellen Anlagen  betheiligen  wollte. 

Der  Actionair  soll  sich  aber  nicht  blind  betheiligen,  nicht 
dem  grossen  Leithammel  „Disconto-Gesellschaft",  oder 
anderen  folgen,  sondern  nur  da  herangehen,  wo  er  die  Ver- 
hältnisse geprüft  hat  und  die  Geschäfte  verfolgen  will.  Auf 
Namen,  auf  Autorität  ist  viel  zu  geben,  aber  es  muss  auf  dem 
richtigen  Gebiete  und  die  richtige  Kategorie  von  Personen 
sein.  .Die  Disconto-Gesellschaft  und  ähnliche  Institute  sind 
eine  Bürgschaft,  dass  der  Hergang,  die  Constituirung,  wahr- 
scheinlich auch  die  Werthschätzung  (weil  man  sich  sicher 
darum  Mühe  geben  wird)  ehrlich  sind;  dieselbe  bietet  aber 
gar  keine  Gewähr,  dass  richtig  verwaltet,  billig  fabricirt  und 
öconomisch  gewirthschaftet  wird,  ich  möchte  sogar  sagen,  dass 
sie  ;eine  Gefahr,  eine  Versuchung  für  das  Gegentheil  ist. 
Denn  so  lange  die  betheiligten  Banken  Vertrauen  haben,  stehen 
den  Werken  beliebige  Mittel  zur  Verfügung,  die  zu  Ueber- 
muth,  Ueberhebung,  zur  Ueberproduction,  zu  Materialien-An- 
häufung, zu  Ankäufen  und  Erweiterungen  veranlassen,  die 
sonst  nicht  gemacht  werden  würden,  und  mit  dem  ersten  Hauch 
des  Misstrauens  oder  einer  Krise  schwinden  diese  Mittel  wie 
Nebel  vor  der  Sonne  und  die  strengen  Grundsätze  der  Ban- 
quiers  hindern  dann  diejenige  Beweglichkeit,  mit  der  man  sich 
helfen  resp.  die  Mittel  beschafifen  kann. 

Viel  mehr  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  Organi- 
sation eine  gute,  der  Arbeiter-Stamm  ein  zuverlässiger  und  ge- 
schickter, die  Direction  in  allen  Zweigen  technisch,  kaufmännisch 
und  verwaltend,  fähig  und  gegenseitig  passend  ist,  und  dass 
wo  möglich  ein  Beamtenstand  vorhanden  ist,"  der  auch  gleich 
als  Nachzucht  dienen  kann. 


Der  Kaufpreis  der  sämmtlicboD  Anlagen  war  also  1 1,U00^ 
Thalei'  und  dieser  wurde  auch  nur  in  Rechnung  gebracht 
aber  die  Agiotage  wurde  in  eiuer  ganz  ungerechtfertigten 
Weise  betrieben  und  dieses  war  um  so  mehr  zu  tadeln,  als 
man  wissen  musste,  dass  die  Beatellimgen,  mit  denen  Bein- 
richs-Biilte  und  Nenschiiilland  belastet  waren,  bei  den  hohen 
Material- Preisen  unbedingt  sehr  schwere  Verluste  mit  sich 
bringen  mussteu. 

Um  dieses  so  wenig  wie  möglieh  bemerkbar  zu  machen, 
soll  man  einen  Theil  dieser  Verlust  bringenden  Arbeiten  auf 
der  „Dortmunder  Hütte"  ausgeführt  haben.  Fehler  sind  un- 
ausbleiblich und  die  dadurch  verursachten  Verluste  bedauer- 
lich, aber  sie  invoMren  nicht  nöthiger  Weise  etwas  Unmofar 
lisch  es. 

Die  Agiotage  in  diesem  Falle  war  aber  so  unberech^ 
dass  mau  sie  gradezu  als  unmoralisch  bezeichnen  kann. 

Was  wurde  Herr  Latker  sagen,  wenn  die  Disconto-Go- 
sellschaft  diese  Fabriken  füi-  11,000,000  Thaler  gekauft  und 
füi-  15,0(Xl,000  Äctieu  ausgegeben  hätte?  und  doch  geschah 
dies  in  anderer,  legaler  und  vornehmer  Weise;  im  Courte 
nSmIich,  zu  dem  diese  Actien  auf  den  Markt  gebracht  wurden, 
lag  mehr  als  diese  Differenz.  Die  Zeiten  waren  günstig  und 
der  Emissionscredit  der  Discontogesellschaft  gross,  man  hat 
Beides  benutzt  und  damit  war  der  Proceas  lange  noch  nicht 
fertig;  zu  den  Emissions-Coursen  bekam  das  Publikum  die 
Actien  noch  lange  nicht;  erat  mirde  es  ordentlich  lüstern  ge- 
macht, damit  es  zum  besten  Preise  kauft,  und  wenn  gar  keine 
Fehler  begangen  wären,  sich  die  Anlagen  voUständig  rentirt 
hätten  und  die  Actien  eventuell  pari  werth  gewesen  wären, 
so  würde  das  Publikum  doch  immer  schon,  abgesehen  von 
Speculationsverluaten,  über  13,000,000  Thaler  an  Agi( 
loren  haben. 

Am  ersten  Agio  theilten  sich  die  zu  primitiven  Bedinj 
gen  Betheiligten  und  damuter  waren  die  Mitglieder  der  Di- 
rection,  die  dann  selbstverständlich  nur  ein  speculatives  statt 
verwaltendes  Interesse  an  dem  Unternehmen  hatten,  den  Jubel 
mitmachten   und   dircct  und   indirect  Antheil  an  den  vcraehio- 


denen  Manipulationen  iiabmen,  die  endlich  zü  den  ganz  über- 
mässigen Courseu  führten. 

Hier  soll  es  noch,  wie  geiröhnlichj  eingeti'eten  sein,  dass 
der  Dumme  realiairt  und  der  Klügere  in  der  Direction  auf 
Beinen  Papieren  sitzen  geblieben  ist,  und  so  wieder  an  der- 
jenigen Verstimmung  litt,  welche  ihm  die  drohenden  \'erlu3te 
bringen  musstcn.  Dasn  ein  solcher  Zustand  nicht  grade  ge- 
eignet war,  die  momentane  Lage  objectiv  zu  beurtheileu,  musa 
wohl  von  selbst  einleuchten. 

Wer  in  Actien-Speculationen  betheiligt  ist,  verliei-t  das 
, Interesse  und  auch  das  Yerstäudniss  für  das  langsame,  solide 
Gebahren,  wolchea  beim  Beti-ieb  erforderlich  ist,  und  wenn  die 
Direction  Agiotage  gar  in  eignen  Actieu  treibt,  oder  so  enga- 
girt  ist,  dass  sie  darauf  Rücksicht  nehmen  muas,  dann  sind 
■Fehlgriffe  unausbleiblich,  denn  das  Augenmerk  hat  eine  falsche 
Bichtung,  wenn  gar  die  Gefahr  oder  Hoffnung  der  Speculation 
nicht  zu  Wahn,  Färbungen  und  Handlungen  iüihrt,  die  sonst 
nicht  erscheinen  wiii'den. 

Während  der  Zeit  des  Jaochzens  wai'  diese  Dii'cction  gerade 
flo  verwiiTt  und  glaubte,  dass  hier  wirklich  eine  Goldgrube 
■vorhanden  aei,  bei  der  Alles  gewagt.  Alles  unteruommen  wer- 
den konnte. 

Ich  kann  nur  einiges  aufführen,  worüber  ich  von  Zeit  zu 
Zeit  zuiällig  unterrichtet  wurde,  und  was  meistens  iu  Dortmund 
vorgegangen  ist,  aber  es  ist  unzweifelhaft,  dass  es  auf  den 
äderen    Werken   ebenso   ging,    und    dass   überall  Fehler  be- 

langen   sein  müssen;   denn   sonst   konnten  nicht  die   Summen 

irerausgabt  worden  sein,  die  das  Actiou-Capital  fast  werthlos 
toachen. 

£in  ErebBBchaden  bei  diesem  Geschäft,  welches  Millionen 
^kostet  haben  muss,  war  der  schon  erwähnte  umstand,  daaa 
Beinrichshülle  und  !ieutchoüland  gleich  nach  dem  Kriege 
grosse  Beatellungcii  zu  niedrigen  Preisen  übernommen,  die  sie 
j«tzt  nicht  nur  mit  Verlust  ausführen  musaten,  sondern  wo- 
durch sie  auch  gehindert  waren,  neue  Bestellungen  zu  guten 
Preisen  anzunehmen.  Der  erste  Fehler  war  aber  der  Kauf 
anr  theneraten  Zeit  von  Etsengruben  sowohl  in  Westphalen, 
sie  auch  in  Schweden,   wofür  Millionen   bezahlt  worden  sind, 


lind  dieser  Fehler  wai'  uro  so  grösser,  als  dioae  Gruben, 
?ie  werthvoll  waren,  was  sie  nicht  sind,  Jahre  zur  Vorbert 
tung  und  viel  Geld  erforderten,  ehe  aie  etwas  liefern  konnten. 
Bei  einiger  Berechnung  hätte  man  -«ieh  sagen  müssen ,  dass 
die  Coiyunclur  nicht  ewig  anhalten  kann,  und  dass  man  die 
theuer  gekauften  Gruben  erst  in  Betrieb  bringen  würde,  nach- 
dem die  gute  Zeit  vorbei  war. 

Die  Gmbeu,  wenigstena  die  in  Westphalen,  waren  aber 
schlecht,  und  schwedische  Erze  beziehen  zu  wollen,  ist  vor- 
zeitig, da  weder  Eisenbahn  noch  Schifffahrt  darauf  eiugericli- 
tet  sind. 

Als  ich  vor  der  guten  Zeit,  denn  dann  musa  mau  kaufen, 
Reflectant  auf  ein  Eisenlager  war,  hatte  ich  unter  vielen  an- 
deren auch  diese  Lager  von  ür.  Pauli  hcsichtigeu  lassen. 
Derselbe  hielt  ein  Viertel  des  von  der  Union  bezahlten  Frei- 
i^es  fiir  zu  Loch,  weil  viel  Capital -Anlage  und  Zeit  zur  Ent- 
wicklung erforderlich  und  keineswegs  sichere  Resultate  zu  er- 
warten seien.  Herr  llilgenslock,  damals  Bergdirector  l)ei 
Herde,  theilte  diese  Meinung,  niA'  daas  er  positiv  war  hin- 
sichtlich des  schlechten  Vorkommens  j  hier  waren  also  einmal 
Millionen  fruchtlos  angelegt. 

Nun  aber  war  die  Dli'ection  und  Verwaltung  dazu  ange- 
than,  die  GeselUchaft  ui  ruiniren.  Xach  dem  schon  erwähntea 
Princip  des  Herrn  r.  Uansemann  übernahm  er  und  die  Grässen, 
die  dabei  betheiligt  waren,  Roihschi(d,  Oppenheim,  PitUident 
Scheele  etc.  .gar  keine  Verantwortlichkeit.  Diese  Herren 
standen  an  der  Spitze  der  GeseUsehaft,  iilustrirten  dieselbe 
und  dieses   animirte  das  Publicum,   hohe  Preise   zu  bczaltleu. 

Ohne  Zweifel  wünschten  dieselben  die  beste  Uandhabung 
und  den  besten  Erfolg,  sowohl  aus  Rechtsgefuhl  und  ehi-eu- 
haftem  Interesse  für  das  von  ihnen  geschaft'ene  Ktnd,  ala 
auch  deshalb,  weil  das  Gedeihen  des  Unternehmens  mit  ihren 
specielleu,  (inanciellen  Interessen,  den  Coursen  der  Aetiei^ 
sich  vollständig  und  legitim  vereinigte.  Der  Credit,  di 
talien  und  der  grosse  Eiufluss  des  Consortiums  sta 
Union  auch  überall  zur  Verfügung  und  es  war  dieser  lets 
ein  Factor  für  die  Prosperität,  der  nicht  hoch  genug  i 
achlagen  werden  kann,  wenn  er  richtig  benutzt  wurde. 
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Aber  verantwortlich  für  die  Leitung  waren  diese  Herren 
nickt  und  wollten  es  nicht  sein;  dazu  wurde  ein  localer  Auf- 
sichtsrath  gewählt.  Dieser  war  moralisch  verantwortlich  und 
diesem  wurde  factisch  die  ganze  Macht  ertheilt,  denn  der 
grosse  Rath  konnte  nur  glauben,  und  war  auch  erfreut,  glau- 
ben zu  können,  denn  dadurch  fühlte  er  sich  berechtigt,  die 
Agiotage  zu  unterstützen  und  die  Berichte  der  grossartigen 
Prosperität,  welche  die  Direction  unt^r  der  Aegide  des  localen 
Aufsichtsrathes  machte,  für  vollständig  gerechtfertigt  zu  halten. 
Nun  finde  ich  es  ganz  erklärlich  und  gerechtfertigt,  dass  eine 
Zahl  commercieller  Magnaten,  die  mit  eignen  Geschäften  über- 
häuft sind,  die  Verantwortlichkeit  zurückweist,  industrielle 
Unternehmungen  zu  leiten.  Man  kann  aber  einen  solchen 
persönlichen  Vertrauensposten  nicht  von  sich  auf  andere 
übertragen  und  muss  dann  darauf  verzichten,  im  Anfsichtsrath 
und  gleichzeitig  Gründer  zu  sein  und  einer  Verwaltung  oder 
Gesellschaft,  deren  Thätigkeit  man  nicht  leiten  und  verfolgen 
kann,  den  Lustre  seines  Namens  zu  geben. 

In  Ermanglung  solcher  Staffage  würde  das  Publicum  sich 
nicht  mit  solcher  Gier  betheiligen,  solch  hohes  Agio  zu  zahlen 
bereit  sein,  die  Direction  würde  sich  nicht,  wie  dieses  hier 
geschehen,  auf  Grund  dieser  Beziehung  überhoben  haben,  und 
es  würde  sich  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  Nothwendigkeit 
ergeben,  nur  diejenigen  in  den  Anfsichtsrath  einer  Gesellschaft 
zu  wählen,  die  in  jeder  Beziehung  dazu  fUhig  sind  und  dafür 
verantwortlich  gehalten  werden,  und  dieses  würde  zu  gleicher 
Zeit  eine  wirkliche  Aufsicht,  ein  Leiten  und  Zügeln  der 
Direction  zur  Folge  haben. 

XJebrigens  ist  die  Dortmunder  Union  kein  vereinzeltes 
Beispiel.  Namen  werden  überall  als  Lockvögel  für  die  gün- 
stige Placirung  des  Actien-Capitals  gewählt,  nirgends  hat  dieses 
zur  Prosperität  beigetragen,  sondern  das  Publicum  hat  nui* 
noch  neben  den  gewöhnlichen  Verlusten  das  Agio  verloren. 
Siehe  Minerva,  PI  essner,  Cuxhafener  Bahn,  Donnersmark- Bütte, 
Shamrock  ^  Hibeniia,  Laurahütte  und  zahllose  andere  Unter- 
nehmungen, wobei  Robert  Warschauer,  Mendelssohn, 
Borsig,    Delbrück,    Leo,     Berliner    Handelsgesell- 


achßl't,    Bleich röd er,    und    aoo.st    gldcli    bolie    Namen 
finden  sind. 

WelchcH  wai'  nun  aber  der  locale  Aufsichterath.  der  als 
Palladium  hier  aufgeatellt  wurde.  Erstens  war  die  Zahl  zu 
klein.  Für  die  Executive  ist  die  geringste  Zahl,  die  möglichste 
Einheit  das  Beste,  der  Auftiditsrath,  ein  berathendes  Collegiam, 
muss  gross  genug  sein,  um  in  sich  Partei-Bildung  zu  ermög- 
lichen, aus  deren  Reibung  die  Wahrheit  entwickelt  wird.  Die 
Mitglieder  des  Berliner  Änfaichtsrathea  wären  in  sich  als  Theil 
eines  grösseren  Körpei-s  ganz  geeignet.  Herr  r.  Born  ist  ein 
achtbarer  Banquier  in  Dortmund,  der  eine  gewisse  Vertraut- 
heit mit  der  Eisen-  und  Kohlen -Industrie  besitzt  und  bei 
darauf  bezüglichen  Discnssionen  mitsprechen  kann,  der  aber 
keineswegs  dazu  angelegt  ist,  ein  so  grosaartiges  Werk  zu 
leiten,  wenigstens  die  Leitung  zu  beherrschen  und  ihr  Rich- 
tung zu  geben,  und  sein  College  Grilh  war,  wenn  man  Um 
auch  wirklich  nach  seinem  Glauben  an  sich  selbst  in  den 
Kauf  nehmen  wollte,  dazu  geschaffen,  v.  Born  vollständig  kall 
zu  stellen;  denn,  r.  Born  ist  eine  schüchterne,  ängstlich  ange- 
legte Natur  und  Grillo  ist  das  gan^e  Gegentheü,  und  die 
gegenseitigen  Beziehungen  dieser  beiden  Herron  waren  z.  Z. 
derartig,  dass  v.  Boni  einen  vollBtändigen  Griilo-Gultus  trieb 
und  aus  Ueberzeugung  sich  ihm  ganz  unterordnete. 

Der  locale  Aufaichtsrath  war  also  mir  Grillo  and  dieser 
herrschte  um  so  allmächtiger,  als  für  die  Disconto-Gesellsohaft, 
■ivie  ich  schon  früher  erwähnte,  Grillo  auf  diesem  Gebiete 
eben  so  maassgebend  war.  Unter  Herrn  Grillo's  Auspicien 
sind  alle  Fehler,  die  die  Gesellschaft  ruinirt  haben,  begangen 
worden,  und  dieses  entbindet  mich,  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  dieser  Hen-  die  Fähigkeiten  nicht  besessen  habe,  die  man 
ihm  zutraute;  er  war  ausserdem  zu  vielseitig  beschäftigt,  um 
sich  dieser  Sache  so  weit  als  nöthig  zu  widmen,  und  da  er 
ferner  auf  das  Grossartigste  in  der  Speculation  in  Dortmunder 
Union  engagirt  war,  so  war  ea  nicht  zu  erwarte»,  dass  er  die 
glänzenden  Berichte  des  Director  Müller  in  Frage  ateUen 
sollte,  üebrigens  ist  Grillo  auch  durcli  und  durch  Optimist, 
glaubte  das  Unglaublichste  und  war  einer  der  letzten, 
Besitz  auf  den  Markt  zu  bringen. 


Ich  Kwciflö  nicht  an  seiner  Uelierzeugung,  nui'  war  eioe 
solche  Stimmung  nicht  geeignet,  kalt  prüfend  an  Alles  heran- 
zugehen. 

In  Berlin  und  Dortniund  glaubte  man  gerne,  und  da  der 
leitende  Dircctor  got  schreiben  und  plauailtel  berichten  konnte. 
80  -war  die  Herrn  Grillo  zugestandene  Macht  auf  Müller 
iibergegaugen. 

Die  Direction  war  ebpn  ao  unglücklich  zusammengesetzt, 
»nd  deshalb  wurde  die  ganze  Organisation  eine  falsche.  Der 
eine  Director  spielt  gar  nicht  mit,  er  ist  ein  ruhiger,  anstän- 
diger Uann,  der  al^  Deceruent  ganz  gut  arbeiten  kann,  bei 
LeitODg  eines  solchen  Untemehmcna  aber  gar  nicht  in  Beti'acht 
kommt.  Die  Direction  bestand  daher  nur  aus  zwei  Personen, 
einem  kaufmännischen  Director  Müller  und  einem  Techniker 
Nettke.  Dem  ersteren  ist  Begaliung  gar  nicht  abzuHprechen, 
er  besitzt  Scharfblick,  Energie  und  kaufmänniache  Kenntnisse, 
it  aber  ehrgeizig  bis  zum  Excess,  herrschsüclitig,  kleinlich, 
igensinnig  und  zänkiscli,  ein  gutes  Pferd  in  kralligen  Händen, 
in  Durchgeher,  der  über  die  Stränge  schlägt,  wenn  er  keine 
[ciaterhand  fühlt;  er  hielt  sich  plötzlich  für  ein  groaaaj'tiges 
■hier,  und  arbeitete  darauf  los.  Grillo  und  den  Verwaltungs- 
ith  gewann  er  durch  seine  plausiblen  Berichte  und  Nettke 
■ar  er  überlegen  und  räumte  ihm,  um  vollständig  freie  Hand 
1  haben,  auf  einem  Theil  des  technischen  Gebietes  ebenfalls 
■eie  Hand  ein,  um  dessen  Ehrgeiz,  der  auch  brennend  ist, 
^eichfalls  zn  befriedigen.  Nettke  hatte  nicht  das  Zeug  für 
eine  Stellung:  er  konnte  die  Sachen  nicht  so  gros.'?  auffassen, 
dieses  hier  nöthig  war,  beim  besten  Willen  konnte  er 
nicht  in  allen  Branchen  bewandert  sein.  Es  wäre  daher  rich- 
tig gewesen,  bei  einem  so  vielseitigen  Werke,  in  verschiedenen 
Gegenden  zerstreut,  so  viel  als  möglich  die  Branchen  zu 
lioilen,  und  den  Chefs  alle  mögliche  Freiheit  zu  lassen,  und 
sich  beobachtend,  tactvoll  zu  halten.  Anstatt  dessen  —  und 
dies  passte  auch  in  Müllers  Plan  —  wurde  Alles  centi-alisirt, 
und  die  wirklich  tüchtigen  Directoren  der  einzelnen  Werke 
und  Branchen  derart  entmuthigt  und  degoutirt,  dass  manche 
igingen,  alle  unzufrieden  waren,  und  verhältnissmässig 
enig  leisteten.    Derartiges  konnte  auch  nicht  ausbleiben,  wo 


sich  der  leitende  Dii-ector  überall  cinniiächte,  Überall  sl 
ültorail  Unkenntuisa  documentiite  und  Fehler  machte, 
miiii  kami  sich  wohl  denken,  welche  Desorgauiaation  hier  ein- 
getreten sein  musa.  Herr  Müller  war  auf  seiner  Seite  eben 
30  rüeksichtaloa,  kaufte  Materialien,  uhnc  die  Chefs  zu  Ralhe 
zu  ziehen,  und  wenn  ea  sich  herausstellte,  dnas  die  Ankäufe 
sieh  für  die  Fabrieation  nicht  eigneten,  so  uiusete  e:?  doch 
verarbeitet  werden,  und  wenn  der_  betreffende  Techniker,  om 
sein  Renomnn'r  nicht  auf's  Spiel  zu  setzen,  remonstrirtc,  dann 
wurde  Streit  gesucht  und  von  der  „Dortmunder  Union"  irt 
manchfr,  der  Ijia  dahin  als  Fabricationschef  geachtet  dat 
mit  geschädigtem  Ruf  abgegangen. 

Aus  Interesse   für  die  Öache  bin  ich  häutig  zur  Dieei 
Gesellschaft  gegangen   und  habe  dort  Mittheilungeu   gemacht 
es  hat  aber  nichts  geholfen. 

So  erfuhr  ich,  dasa  Herr  Müller  ein  grosses  Quantum  Roh- 
eisen füi-  Puddelzwucke  gekauft  hatte,  welches  zu  grau  war, 
und  habe  ausgerechnet,  dass  der  Verbrauch  dieses  Eisens  aber 
tausend  Thaler  täglichen  Verlust  verursachte  Der  Walzwerks- 
director  ginj^  deshalb  ab;  man  hätte  das  liisen  mit  Vorthoil 
verkaufen  können:  ea  nutzte  nichts.  Für  den  Bessemer  Proi 
in  Heinriehahütte  war  ebenfalls  nicht  genügendes  Material 
achafft.  Aus  Algier  bezogene  theure  Erze  kauft  Herde 
von  der  Union,  naturlich  weit  unter  dem  Preise. 

Mit  Materialien  zu  hohen  Preisen  sollte  mau  sich  so 
sehen,  dass  man  während  der  ganzen  Zeit,  wo  die  Preise  so 
niedrig  waren,  mit  Material  arbeiten  musste,  das  theurer  war 
als  das  Fabrikat  Bestellungen  wurden  stets  zurückgewiesen. 
Der  Bruder  des  Herrn  Nettke  hat  mir-  selbst  erzählt,  dass  er 
eine  höchst  anneiimbare  Offerte  für  die  Staatsbahn  auf  600,000 
Otr.  Bessumer  Schienen  gemacht  liat;  sie  wurde  nicht  ange- 
nommen. Der  Himmel  hing  nur  für  diese  Herreu  voller  Gei- 
gen, und  wie  konnte  ea  anders  sein,  wenn  alle  bei  Action- 
Speciüationen  betbeiügt  waren  und  achtzig  Procent  Agio  fiir 
billig  hielten. 

Dieses  ist  aber  nur  eine  Kategorie  Fehler,  wo  Verlust  und 
entgangener  Gewinn  sich  mit  Millionen  beziffern  lassen.  In- 
zwischen herrschte  eine  Pedanterie,    die  grade    dazu  angelegt 
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var  um  Berlin  zu  befriedigen,  denn  bei  Banken  kommt  allea 
darauf  an,  dasa  das  Schema  übersichtlich,  die  Buchungen  schein- 
bar ordnungs massig  sind.  Nach  dem  Schema  ging  alles  wunder- 
schön und  die  Fabrication  war  einträglich,  bei  der  Materialien- 
Aufnahme  stellte  es  sich  aber  heraus,  dasa  in  Wirklichkeit  riel 
mehr  Mateiial  verbraucht  gewesen  sein  muss,  denn  es  ergaben 
sich  grosse  Mancos. 

Nun  kommt  aber  erst  Geldvergeudung  und  Niehtwahmeh- 
men  der  Conjunctur.  Als  Dortmund  übernommen  wurde,  waren 
drei  grosse  Hochöfen  dort  beinahe  und  vier  in  Othfreaen  ganz 
fertig.  Preise  waren  damals  so  hoch,  dass  jeder  Betriebstag 
Ton  sieben  Hochöfen  einen  Profit  von  Tausenden  täglich  aus- 
gemacht haben  wurde,  welche  Sorte  von  Eisen  man  auch  pro- 
ducirt  hätte. 

Mit  kleinlichen  Bedenken  und  Erspamisaen  beim  Bau  hat 
man  die  ganze  Conjunctur  vei-passt  und  die  Oofen  erst  ange- 
blasen, als  es  kaum  mehr  lohnte. 

Der  Eisenstein  in  Othfresen  ist  eigenthümlich  und  will 
behandelt  werden;  man  halte  aber  den  Techniker,  der  die 
Frage  studirt  hat,  entlassen,  und  die  Stellung  einem  andern 
■übergeben,  der  überhaupt  kein  guter  Hochofen teehniker  war 
and  diese  Frage  gar  nicht  atudirt  hatte. 

Die  Dortmunder  Hochöfen  hatten  vorzügliche  Gebläse,  die 
Lage  war  aber  aus  leichten  Ursachen  eine  solche,  dasa  eine 
gewisse  Vorsicht  gebraucht  werden  musste.  Man  hat  darauf 
nicht  Acht  gegeben.  Die  Herren  waren  za  klug  um  sich  von 
denen,  die  das  Project  gemacht  hatten,  unterrichten  zu  lassen. 
Die  Maschinen  wurden  zertrümmert  und  die  Oefen  ausgeblasen. 
Anstatt  den  Fehler  anzuerkennen  und  die  leicht  ausführbare 
Reparatur  vorzunehmen,  wurden  diese  Maschiuen  verdammt 
and  Olhfresen,  welches  still  steht  aber  ganz  andere  Maschinen 
hat,  demontirt.  Hier  wird  eine  Ruine  gemacht  und  dort  müssen 
neue  Bauten  vorgenommen  werden.  Wenn  Othfresen  sich  auch 
wirklich  nur  bei  hohen  Preisen  lohnt,  so  ist  es  immer  eine 
Reserve,  die  sich  in  einem  hohen  Jahre  bezahlt  macht 
und  dann  auch  von  grosser  Hi}lfe  ist,  wenn  Roheisen  knapp 
wird. 

Das  Bessemer  Werk  in  Dortmund  war  beinahe  fertig,  jeden- 
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falls  konnte  ea,  weil  die  Mittel  vorliaudeu  waretj, 
Monaten  in  Betrieb  kommen.  Es  war  so  angelegt,  dasa  Raum 
tiir  VergrüsseruLg  vorbanden  war;  man  hat  Kessel  und  Alles 
verworfen,  den  ganzen  Bau  umgerissen  und  immense  tiummon 
verausgabt  um  die  Conjunctur  zu  verpassen,  denn  fertig  v 
man  erat  naciilier. 

Die  Experimente,  die  hier  wälirend  des  ersten  Betriebt 
gemacht  wuiden,  sind  nicht  mit  Geld  zu  bezahlen,  und  als  toaa 
endlich  einen  tüchtigen  Betriebachef  hatte,  ging  er  ab  weil  er 
mit  Nettke  nicht  arbeiten  wollte, 

Ana  TJnvorsiclitigkeit  und  Eigensinn  in  der  Wasaerfrage 
hat  man  100  Coakaöfen  im  Beiriebe  vernichtet.  Dieselben 
waren  von  einem  bewährten  Unternehmer  gebaut,  der  die  Ver- 
antwortung dafür  übernehmen  wollte,  abei'  einen  Fehler  einzu- 
gestehen, lag  nicht  in  Herrn  Müllers  Character.  Die  IW  Üefen 
wurden  umgerissen  und  umgebaut. 

Dieses  ist  nur  ein  Theil  dessen,  was  ich  gehört,  und  sicher 
weit  hinter  der  Wb-klichkeit;  nun  rechne  man  alles  zusammen: 
schlechte  Gruben,  Käufe,  Verluste  bei  mitgebrachten  Bestel- 
lungen, zu  grosse,  tlieure  und  unzweckmässige  Material-Beschaf- 
fung, BetriebaslÖruDgen  aus  den  angefühlten  Gründen  und 
Verschwendung  durch  Verwerfen  alter  und  Aufbau  neuei 
Anlagen,  so  wird  es  nicht  schwer  fallen,  den  Verbleib  i 
Millionen  nachzuweisen,  während  es  eben  so  leicht  ist  i 
zeigen,  wie  grosse  Profite  nicht  realisirt  wurden,  die  i 
hätten  realisirt  worden  können. 

Wäre  man  richtig  verfaliren,  so  stände  die  Gesel 
gut,  und  trotz  allem  ist,  da  viele  Fehler  durch  die  Ümsid 
des  Herrn  Rtissel  jetzt  beseitigt  sind,  der  Werth  heute  noch 
grösser  als  man  glaubt,  und  ich  mache  mich  anheischig,  gelbst 
wie  die  Sachen  stehen,  Resultate  nu  erzielen,  an  die  Wei 
glauben  würden. 

Wenu  ich  zu  lange  bei  diesem  Gegenstand  verweilt  1: 
so  geschah  es,  weil  die  Hauptanlagen  von  mir  herrühren,  i 
ich  der  Sache  viel  Arbeit  gewidmet  hatte  und  beweisen  wol 
dass  die  schlechten  Resultate  nicht  in  den   Werken,    sonder 
in  deren  Betrieb  zu  suchen  sind. 

Nach   Veräusserung  meiner    Werbe   und    ßegulirung  dw 


443 

schwebenden  DiflFerenzen  mit  den  verschiedenen  Gesellschaften 
blieb  mir  nur  der  Bau  von  Hannover- Altenbeken  und  Verwal- 
tung meiner  Güter  als  Thätigkeit.  Nach  meinen  Büchern  war 
ich  zwar  noch  sehr  reich,  denn  der  von  mir  bei  dieser  Gele- 
genheit der  Disconto-Gesellschaft  überreichte  Status  zeigte  ein 
Vermögen  von  über  zehn  Millionen  Thalern,  — -  es  war  aber 
alles  z.  Z.  nicht  reaJisirbar. 

Der  Bau  bei  Hannover- Altenbeken  brachte  wegen  der 
niedrigen  Course  Verluste,  keinen  momentanen  Gewinn,  die 
Güter  erforderten  Zuschüsse,  und  ich  hatte  eine  bedeutende 
Schuldenlast  sowohl  an  Hypotheken  als  auch  an  Wechseln. 
Beides  musste  verzinst,  letztere  schwebend  erhalten  und  Hypo- 
theken häufig  mit  Damno  erneuert  werden.  Auch  musste  ich 
mich  für  die  Zeit  vorbereiten,  wo  eine  oder  die  andere  grosse 
Hypothek  fällig  wurde. 

An  neue  Unternehmungen  war  nicht  zu  denken,  denn  es 
ist  viel  leichter  ein  neues  Geschäft  zu  gründen,  als  ein  beste- 
hendes, das  erschüttert  worden  ist,  wieder  aufzurichten;  eine 
Liquidation  war  desshalb  nicht  ausführbar,  weil  nun,  nachdem 
alles  Verwerthbare  veräussert  war,  nur  eine  Anzahl  Gegenstände 
übrig  blieb,  die  in  ihrem  damaligen  Zustande  unverkäuflich 
waren,  wenn  man  auch  mit  der  Hälfte  des  Werthes  zufrieden 
gewesen  wäre. 

Die  Ergebnisse  der  Subhastationen  nach  meinem  Concurse 
beweisen,  dass  meine  Anschauung  richtig  war.  Ein  Morato- 
rium konnte  mir  nichts  nützen,  denn  ich  hätte  keine  frühere 
Zeit  bestimmen  können,  als  bis  meine  Besitzungen  verkäuflich 
waren,  und  um  dieses  zu  bewirken,  waren  grosse  Capital-An- 
lagen  erforderlich  und  diese  hätte  ich  dann  nicht  beschaflFen 
können.  Es  blieb  mir  also  nichts  übrig,  als  weiter  zu  arbeiten 
und  zu  versuchen  die  Gesundheit  des  erkrankten  Körpers  wieder 
herzustellen,  und  hier  fragt  es  sich  nur  ob  ich  gegründete  Aus- 
sichten hatte  dieses  durchzuführen. 

Von  meiner  Lage,  wie  ich  sie  hier  beschreibe,  habe  ich 
kein  Hehl  gemacht  und  es  hat  Niemand  mit  mir  Geschäfte 
abgeschlossen  oder  mir  Credit  gegeben,  der  nicht  davon  unter- 
richtet gewesen  wäre  und  dem  ich  dies  nicht  gesagt  hätte,  und 
zwar  beinahe  immer  in  folgenden  Worten:    „Ich  bin  zwar  ein 
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reicher  Mann,  ich  bio  aber  versteckt,  ich  üchulde  waa  fallig 
wii'd,  und  besitze,  waa  ich  nicht  realiairen  kann,  ich  brauche 
Geld  und  Credit  um  meinen  Besitz  zu  consolidiren,  ich  hoffe 
wieder  Nouea  zu  schaifeii  und  nun  ist  die  Frage,  ob  Sie  meiner 
Tüchtigkeit  ti'aucn,  das  Beste  zu  thun,  das  Meiste  zu  leisten^ 
den  Glaubeu  in  meine  Ehrenhai'tigkeit  haben,  dass  ich  mein 
Letztes  hergeben  werde.  Zum  Gelingen  will  ich  alles  thun, 
das  Resultat  kann  kein  Mcnt^ch  bestimmeu."  Bei  Gelegenheit 
der  grossen  Transactionen  mit  der  Dlscouto-Gesellschaft  hatte 
sie  meinen  Statu»,  wie  er  hier  geschildert  ist,  und  wenn  es 
unrecht  war  meine  kauimänniache  Existenz  fortzusetzen,  so 
war  es  auch  unrecht  mit  mir  zu  pakliren,  denn  die  erzielten 
Vortheile  konulen  dann  uur  aul'  Kosteu  Anderer  erzielt  worden 
sein.  Ich  glaube  aber,  daas  meine  Uaudlungsweiso  gerechtfer- 
tigt wiu'  und  folgendes  war  mein  Plan. 

Die  Äutwerpeuer  Angelegenheit  uud  deren  Ausgang  habe 
ich  bereits  erwähnt.  Ich  hatte  darauf  4,tX)0,000  Frcs.  gezahlt, 
ich  hoffte  eine  Geaellachaft  zu  gi-iindeu,  und  dabei  mein  Geld 
und  einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  zu  erzielen.  Bei  dem 
allmählichen  Verkauf  meiner  deutschen  Besitzungen,  Baustelleu 
und  Häuser  hoffte  ich  mich  von  den  damit  verbundenen  Aus- 
gaben, Zinsen  und  Schulden  zu  befreien  uud  im  Laufe  einiger 
Jahre  eine  beträchtliche  Summe  liquide  zu  machen.  Bei  Han- 
nover-Altenbeken  berechtigte  mich  mein  Coutract  nach  Er 
Schöpfung  der  Actien  zu  Baar-Zahlungen  uud  darum  uud  bei 
der  Abwicklung  zu  sehr  grossou  Summen.  Ich  wollte  mein 
Berliner  Haus  verkaufen  und  so  durch  Veräuaserung  der  Bil- 
der-Galerie und  Möbel  ungefähr  eine  Million  realiairen.  Ich 
hatte  noch  eiue  Menge  Eorderungeu  und  Effecten,  die  ich, 
als  Reserve  beti-achtend,  hier  nicht  in  Rechnung  bringe. 

Uiermit  wäi'en  meinen  aämmtlichen  Verpflichtungen  getilgt 
und  meine  ganzen  Engagements  auf  Zbiroic  beäcbränkt  gewe- 
ücn,  dem  ich  mich  hauptsächlich  widmen  wollte,  uiu  mit  den 
mir  übrig  bleibenden  Mitteln  die  dort  begonnenen  Arbeiten 
allmählich  weiter  zu  fühieu  und  im  Laufe  der  Zeit  zu  vollen- 
den, auch  rechnete  ich  darauf,  dass,  —  einer  solchen 
Gonaolidirung  und  Concentriruug  folgend  und  da  ich  in  Zbirgw 
Eisenbahn -Materialien   im  Grossen  produciren    wollte  —  sich 
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auch  wieder  Baiiuoternehmungen  bieten  würden.  Dieses  waren 
keine  Luftschlösser,  sie  beruhten  auf  Wirklichkeiten. 

Ein  grosser  Theil  der  Summen  ist  factiach  realisirt  wor- 
den. Auf  das  Ausgebliebene  bei  Hannover-Altenbeken  konnte 
Ich  eontractlieh  rechnen  und  wenn  dieses  mir  nicht,  wie  schon 
geschildert,  vorenthalten  worden  wäre,  so  hätte  ich  nicht  nur  bei 
Antwerpen  mein  Geld  bekommen,  sondern  weil  ich  rechtzeitig 
in  dor  Lage  gewesen  wäre  die  zweite  Anzahlung  zu  machen, 
hätte  ich  auch  alles  daa  erreicht,  wa'^  die  belgische  Gesell- 
schaft und  die  Stadt  Antwei-pen  durch  meinen  Conti-act  erreicht 
Imben. 

Ich  hatte  aus  früheren  Zeiten  and  auch  in  Verbindung 
mit  meinen  Eisenbalnibauten  in  Deutschland  vielseitige  Bezie- 
iiungen  in  England  und  wollte  zwar  mein  Geschäft  in  Berlin 
behalten  aber  meinen  Wohnsitz  in  London  nehmen,  dort  ein 
Snreau  eröffnen,  und  weil  London  der  Weltmarkt  ist,  wo  Alles 
llinkommt,    meine   Beziehungen  benutzen    und   in  erster  Linie 

meiner  Antwerpener  Sache  eine  englische  Gesellschaft 
gründen  und  Conceasionen  für  Eisenbahnbauten  im  Auslande 
äbernehmeD.  Ich  war  als  Unternehmer  in  England  woh! 
tenommirt,  hatte  die  geeigneten  Verbindungen  und  kannte 
den  Markt. 

Zu  diesem  Behufe  siedelte  ich  im  Frühjahre  1873  nach 
tiondon  über.  Ich  richtete  mich  dort  entsprechend  der  Stel- 
lung, die  ich  einnehmen  wollte,  und  meinen  Zwecken  ange- 
messen ein,  eröffnete  mein  Bureau  und  fand  alle  meine  Er- 
vartungen  übertroffen.  Von  allen  Seiten  strömten  mir  Oflfer- 
ten  und  Anerbietungen  zu,  Bahnbauten  in  allen  Himmelsge- 
genden, und  ich  war  im  vollsten  Zuge  die  verschiedenen  Un- 
ternehmungen zu  prüfen  um  mich  für  das  Beste  zu  entschei- 
den, weil  ich  darauf  bedacht  war,  nichts  unnöthig  zu  riskiren 
nnd  nur  mit  wirklich  guten  und  sicheren  Sachen  zu  beginnen, 
Bnd  solche  boten  sich  auch. 

Inzwischen  hatte  icli  ein  kräftiges  Consortium  zu  Stande 
gebracht,  um  Antwerpen  als  Gesellschaft  auf  den  englischen 
Harkt  zu  bringen  und  Alles  war  dazu  vorbereitet,  als  ich  in 
Folge  eingetretener  Stockungen  in  Berlin,  plötzlich  nach  dort 
reisen  musste.     Mein  Aufenthalt  hier  verlängerte   sich  derart. 


dass  die  Saisou  in  England  vorüberging,  der  Disconto  i 
der  günstige  Moment  für  die  Gründung  meiner  Geselhcb 
konnte  nicht  wahrgenommen  werden,  und  weil  ich  nicht  zu- 
rückreiaen  kounte,  musste  ich  alle  begonnenen  Unterhandlungen 
fiir  Eiacnbahnbautcn  abbrechen  und  dadurch  war  mein  ganzer 
Plan  für  Eugland  fehlgeschlagen.  Ich  brachte  meine  Familie 
zurück  und  kam  auch  nicht  wieder  dazu,  nach  London  zu  ge- 
hen. Die  Haujitursachc  meiner  Rückkehr  nach  Berlin  war  die 
in  Wien  eingetretene  und  hier  drohende  Krisia,  und  die 
apeciellc  Ursache,  entatand  aua  der  schon  erwähnten  Hand- 
lungsweise der  Hannover -Altenbekener  Bahn.  Seit  Monaten 
wurden  mir  von  den  monatlich  bescheinigten  Certificaten  Hun- 
dcrttauseude  unter  einem  oder  dem  anderen  Verwände  ge- 
kürzt uud  zuletzt  Zahlung  gänzlich  refusirt.  Es  handelte  sich 
jetzt  um  nahezu  1,500,000  Thaler,  auf  die  ich  gerechnet,  die 
ich  zu  fordern  hatte,  und  dieser  Ausfall  deraugirte  alle  meine 
Bereciuiungen,  alle  meine  Pläne  und  verursachte  eine  Stockung, 
die  ich  nur  mit  der  grösateu  Anstrengung  überwinden  konnte 
und  die  mich  zwang  auf  alle  möglichen  Combinatioucn  einzu- 
gehen und  endlich  iu  meinem  Ruin  endete. 

Der  erste  Schritt,  den  ich  unternahm,  war  der  Verkauf 
meiner  Bilder -Galerie  für  ungcfthr  800,000  Thaler,  und  nun 
mugstc  ich  von  Neuem  wieder  derselben  Sorte  von  Menschen 
in  die  Hände  fallen,  wie  unmittelbar  nach  dem  Kriege.  Es 
ist  unmöglich  bei  so  verzweigten  Geschäften,  wie 
die  meinigen,  die  Verhältnisse  in  irgend  eiuem 
genügenden  Zusammenhange  zu  schildern.  Ich  muas 
mich  daher  darauf  beschränken,  nur  Einiges  zu  erwähnen 
um  eine  Idee  zu  geben,  wie  mir  vom  Augenblick,  wo 
meine  Geschäfte  zurückgingen,  Alles  fehlgeschlagen  und  fort- 
während Ereignisse  eintraten,  auf  die  nicht  zu  rechnen  war, 
die  aber  jeden  Galcül  illusorisch  machten.  So  klagte  die 
Norddeutsche  Bank  auf  Schadenersatz  für  ein  Versprochen, 
das  ich  als  Vorsitzender  der  Halle  -  Sorauer  Bahn  gemacht 
hatte,  wobei  ich  gar  nicht  interessirt  und  woran  ich  ohne 
Schuld  war;  ich  wurde  verui-theilt  150,000  Thaler  zu  zalüen. 
Die  Berliner  Handeltgesellschaft  klagte  aus  einem  ähnlichen 
Geschäft  bei  Hannover- Altenbeken,  eine  Folge  meiner  Ver- 
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binduiig  mit  der  Pisconto  -  Gesellschaft.  Sie  ei'sti-itt  auch 
150,000  Thaler.  Alle  Juristeii  glaubten,  dieses  wäi-e  eine 
Unmöglichkeit.  Schepeltr  in  Riga  verklagte  mich  für  eine 
ProvigioDS-Fordcning  von  300,000  Thalern,  und  der  Finanz- 
Minister  forderte  nachträglich  ungefähr  150,000  Thaler  Stem- 
pel für  die  Fabriken,  die  ich  der  allgemeinen  Eiaenbahu-Bau- 
Geaellschaft  im  Frühjahr  11^73  übertragen,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  in  Folge  der  Meinung  des  Finanz-Ministers  aufgelöst 
■wurde  und  nie  in  eigentliche  ITiätigkeit  trat  Bei  Constituining 
war  der  Notar  der  Meinung,  daaa  die  bei  einer  Societät  von 
einem  Socius  eingebrachten  Objecte  nicht  stempelpflichtig 
seien;  bei  einer  Revision  des  Stempel-Fiskals  wurde  der  Stem- 
pel gefordert,  der  Finanzminister  bestätigte  dieses  und  meine 
Bitte  um  Niederschlagung  der  eigenthümlichen  Verhältnisse 
wegen  wurde  idcht  gewährt. 

Alle  diese  Summen,  wofür  ich  oio  etwas  empfangen  hatte, 
worauf  ich  mit  einer  Ausnahme  nicht  rechnen  konnte,  wurden 
I  dieae  Zeit  erstritten  und  damit  ist  der  Katalog  noch  nicht 
-erschöpft.  Ich  verlor  jeden  Process  und,  so  weit  ich  mich  er- 
ianere,  war  der  GeBammtbctrag  dieser  und  ahnlicher  For- 
derungen, die  damals  und  in  der  nächstfolgenden  Zeit  erstritten 
wurden,  weit  über  eine  Million  Thaler. 

Niemand  hat  eine  höhere  Meinung  von  der  über  allen 
Zweifel  erhabenen  Ehrenhaftigkeit  unserer  Richter  als  ich,  ich 
behaupte  aber,  viele  dieser  Proeesae  dürfte  ich  nicht  verloren 
haben,  und  ich  kann  es  mir  nur  erklären,  dass  die  Richter  von 
der  allgemeinen  Eingenommenheit  gegen  mich  unwillkürlich 
berührt  waren,  und  dass  diese!»,  wo  es  auf  Anschauung  ankam, 
aie  für  die  Auffassung  der  Gegenpartei  geneigt  machte.  Sei 
dem  aber  wie  ihm  wolle,  —  ich  war  unvorbereitet  fiir  solche 
Ansprüche  und  dadurch  über  die  Maasaen  dcrangirt.  Da  bei 
den  nächsten  Begebenheiten  die  Zbirower  Herrschaft  und 
Werke  eine  Hauptrolle  spielen,  ao  ist  dieses  der  geeignete 
Ort  den  Gegenstand  zn  besprechen. 

Ein  Berliner  Kaufmann  im  Verein  mit  einem  Banquier 
aus  Krakau  kauften  diese  Herrschaft  und  eine  Anzahl  anderer 
Domänen  vom  österreichischen  Staat,  und  die  erste  Anzahlung 
sollte  im  Sommer  1868  geleistet  werden.     Der  Berliner  Kauf- 


mann  war  ein  langjähriger  Geschäftsfrennd  eines  Berliner 
JJanqoicre,  der  mir  sehr  nahe  stand,  und  schuldete  diesem  so 
bedeutende  Summen,  dass  sieh  daran  beinahe  die  Existenz 
desselben  knüpfte.  Als  der  Termin  heranrückte,  konnten  die 
Käufer  die  Gelder  nicht  aufbringen,  und  ea  drohte  der 
Verlust  der  Caution,  der  Ruin  der  beiden  Käufer  und  im 
Gefolge  die  grösste  Schädigung  meines  Freundes.  In  seiner 
Noth  Trug  Letzterer  mich  um  Rath ;  er  theilto  mir  mit,  dafls  er 
nicht  weiter  helfen  könne,  dass  aber  der  Sturz  seiner  Kunden 
nicht  nur  directe  Verluste  für  ihn  mit  sich  brächte,  sondern 
—  weil  die  Welt  die  Sache  noch  übertreibe  —  seinen  Credit 
auf  das  aUerempfindlichste  schädigen  würde.  Mein  Freund 
war  mindestens  so  klug  und  erfahren  als  ich,  und  Rath  war 
bei  ihm  ganz  unnütz,  ich  betrachtete  die  Frage  also  einfach 
als  dahinzielend,  ob  ich  helfen  könnte. 

Ich  war  meinem  Freunde  Dank  schuldig,  hilfsbereit  bin  ich 
von  jeher  gewesen,  ich  entachloss  mich  also  zu  helfen,  wenn 
es  irgend  möglich  sei,  trat  der  Frage  näher  und  fand,  daas  die 
einzige  Hilfe  in  einem  Kaufe  meinerseits  eines  Theiles  der  Güter 
lag,  und  so  kaufte  ich  Zbirow  und  rettete  meinem  Freund, 
ans  der  von  mir  zu  machenden   Anzahlung,   seine  Forderung. 

Ich  kann  versichern,  dass  ich  damals  aufgehört  hatte  Gü- 
ter zu  kaufen,  und  dass  mich  Freundschaft  und  Dankbarkeit 
allein  dazu  veranlassten  Zbirow  zu  acquiiiren. 

Meine  Verhältnisse  waren  glänzend  und  meine  Geldange- 
legenheiten so  flott,  dass  ich  mich  berechtigt  glaubte,  meinen 
Gefühlen  in  der  erwähnten  Richtung  zu  folgen. 

Dieser  Kauf  sollte  verhängnissvoll  für  mich  werden. 
Wenn  ich  aber  dadurch  gestraft  bin,  so  muss  es  für  andere 
Sunden  sein,  denn  hier  verdiente  ich  ein  besseres  SchickäaL 
unmittelbar  nach  Uebernahme  der  Herrschaft  im  Herbst  1868 
brach  ein  Orkan  mit  Schneebrüchen  begleitet  im  westlichen 
Böhmen  aus,  der  beinahe  die  sämmtlichen  Wälder  in  dortiger 
Gegend  verheerte.  Der  Wind  und  Sehneebnich  auf  der  Herr- 
schaft wurde  auf  .3(X),I>X)  Klafter  der  schönsten  Bestände  ge- 
schätzt. Die  Berichte  der  Forstbeamten  gingen  dahin,  dass 
die  Calamität  die  Einnahmen  der  Herrschaft  auf  Jahre  hinaus 
beeinträchtigen    würde,    indem    weitere  Windbrüche  in   Folge 


der  Löcher  im  Wslde  und  ein  grossartigea  Auftreten  des 
Borkeiikäfere  nicht  ausbleiben  könuen,  da  es  unmöglich  sola 
würde,  die  Hölzer  auch  nur  annähernd  schnell  genug  aufzu- 
rinmeu.  Die  Einnahmen  der  4  —  5  folgenden  Jahre  würden 
allerdings  grosH  sein.  Dabei  musste  aber  die  momentane 
Preisentwertlmng  und  die  Steigerung  der  Bereitung  und  Ver- 
frachtung in  Folge  der  grossen  zu  bewilligenden  Massen  mit 
in  Rechnung  gezogen  werden,  und  hierzu  käme  nooU  die  nach 
den  österreichischen  Gesetzen  nöthige  sofortige  Schonung  der 
Blossen,  welche  einen  sehr  grossen  Betrag  an  jährlichen  Cul- 
turkoaten  mit  sich  bringe,  und  endlich  musste,  um  den  Wald 
wieder  einträglich  zu  machen,  der  jährliche  Holzschlag  wäh- 
rend vieler  Jahre  verhältnissm aasig  auf  ein  sehr  Geringes  re- 
dncirt  werden. 

Die  Steuern  in  Oesterreich  sind  ganz  enorm,  die  Pflege, 
Schonung,  Cultivirung  und  Instandhaltung  eines  Waldes  von 
nngefUhr  8T,000  Morgen  im  Gebirge  bei  einer  grossen  Be- 
völkerung, die  unter  ärarischer  Herrschaft  gewohnt  war,  den 
Wald  als  Eigenthum  zu  betrachten,  bedingte  einen  grossen 
und  höchst  kostepieligen  Apparat  um  so  mehr,  da  in  Folge 
der  Erschütterung,  die  die  sämmttichen  Bäume  durch  den  Sturm 
erlitten  hatten,  eine  anhaltende  kostspielige  Bewachung  des 
Borkenkäfers  und  Arbeit,  um  ihn  nicht  aufkommen  zu  lassen 
nnd  eventuell  auszurotten,  unausbleiblich  sei.  Die  Herrschaft 
ist  im  Ganzen  ungefähr  100,000  Morgen  gross,  und  der  Wald 
war  die  eigentliche  Ertragsquelle,  welche  auch  das  Capital 
reichlich  verzinsen  konnte.  Die  Ländereien  waren  in  kleineu 
Parzellen  verpachtet  und  devastirt,  die  baaren  Einnahmen 
waren  nicht  unbedeutend.  Diese  beiden  Positionen  wurden  aber 
grossentheils  für  Steuern,  Patronats-  und  Dominial- Verwaltung 
absorbirt;  die  Industrie  war  ganz  primitiv,  auf  Ausnutzung 
eines  Theiles  der  Hölzer  basii-t. 

Die  circa  400  Gebäude-Complexe  auf  der  Herrschaft  waren 
in  den  letzten  Jahren  vernachlässigt  und  bedurften  kostspie- 
liger Reparaturen  und  endlich  waren  überall  Waldwege  anzu- 
legen, wenn  man  das  Holz  herausbringen  wollte;  der  Wald 
mnsste  ganz  von  Neuem  aufgenommen  werden,  um  zu  wissen, 
welche  Bestände    übrig    waren   um    wirthschafteu    zu  können. 


Jener  achrceklitrlio  Sturm   hat  mir  auch  noch  anderen  groi 
Schaden  zugefügt. 

Ich  empfing  neben   obiger  Hiobspost    an  demselben  Tage 
die  Nachricht,    dass   in  Dortmund   daa   neue   Puddelwerk, 
Hannover  eine  grosse  im  Bau  begriffene  Halle,   ein  bedeul 
des   Bauwerk   auf  dem  Berliner   Vichmai-kt  und  Schomsl 
in  drei  grosacn  Brennereien,  umgerissen  worden 

Es  würde  überhaupt  kaum  glaublich  erscheinen,  wenn 
die  zahllosen  Unglücksl^le  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen hin  aufzählen  wollte,  die  mir  in  den  letzten  acht  Jah- 
ren paaeirt  sind. 

Zbirow  kostete   zwischen   zehn   und  elf  Millionen  Gal 
Diese  waren  zu  verzinsen  nnd  durch  einen  Schlag  verwandt 
sich  die  Herrschaft  aus  einer  reichlich  ertragsfähigen  zu  einer 
Geld  fressenden  Anlage,   nicht  nur   fiir  Verzinsung  des  Capi- 
tals,  Hondem  zur  Erhaltung  und  Herateilung  des  Ganzen.     Der 
Werth    war    gross,    aber   aushalten    konnte    es    nur   Jemi 
der,  wie  ich,  grosse  Einnahmen  aus  anderen  Quellen  bescl 
konnte. 

Unter  diesen  Umständen  reiste  ich  nach  Zbirow,  studirte 
die  dortigen  Verhaltnisse  und  kam  zu  der  Ueberzengung,  dass 
die  dort  vorhandenen  Montanschätze  und  Arbeiterbevölkerung 
die  Mittel  böten  eine  Industrie  zu  gründen,  die  nicht  nur  die 
dafür  erforderlichen  Anlagen  reichlich  verzinsen,  sondern  einen 
Ueberschuss  gewähren,  welchen  die  Herrschaft  selbst  reichlieh 
verzinsen,  und  so  die  Mittel  bieten  würde,  so  lange  schonend 
und  conservirend  mit  dem  Walde  umzugehen,  bis  die  Folgen 
der  Calamität  beseitigt  sein  würden. 

Nachdem  iob  meine  Anschauung  durch  vielseitige,  aach- 
verständige  Prüfung  bewährt  fand,  ging  ich  sofort  an  die  Ai-Iieit 
und  zwar  vorerst  an  die  Vorbereitung  des  B  ergwerk  swe  sc  na. 
Aus  dem  Extracte  eines  Berichtes  über  die  industriellen  An- 
lagen der  Herrschaft  Zbirow,  welcher  auf  Grund  von  Ermitt- 
lungen seitens  anerkannter  Autoritäten  von  dem  k.  k.  Ober- 
Ingenieur  im  nandelsministcrium  zu  Wien,  Herrn  Rziha  an 
den  Herrn  r.  Goldschmidf  in  Wien  gemacht  wurde,  ist  ersicht- 
lich, was  dort  hergestellt  und  projectirt  war.  Der  Bericht  des 
Herrn  Rziha  befindet  sich  als  Anhang  am  Schiusa  des  Werkes. 


Die  Basis  war  der  Eisenstein  und  die  Kohle  auf  der  Herr- 
Bcbaft,  und  ich  setzte  dem  im  Berichte  erwähnten  Zwecke  ent- 
sprechend die  Arbeiten  in  Bewegung.  Bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1870  wurden  Millionen  iu  diese  Aulagen  hineingesteckt, 
die  aber  nui'  als  werthvoll  zu  betrachten  waren  und  Rente 
verapi-acheu,  wenn  die  BergwerkHarbeiten  fortgesetzt  und  voll- 
endet und  die  gleichfalls  im  Bericht  erwähnten  verschiedenen 
Fabrik-Anlagen,  Walzwerke,  Hochöfen  und  Gewerkabahn  auch 
hergestellt  wurden,  denn  die  Erze  hatten  nur  Werth  und  Ab- 
satz, wenn  sie,  wie  prqjectirt,  auf  der  Herrschaft  verbraucht 
und  in  Folge  der  ganzen  Combinatiou  eine  Massen-Production 
in  Oeäterreich  geschaffen  wurde,  wobei  neben  einem  besseren 
Fabrikat  die  Erzeugung  nicht  wesentlich  theurer  als  die  bel- 
gische sein  würde,  und  daher  fiir  Oesterreich  Fracht  und  Steuer 
za  Gute  käme  und  man  in  den  Oesterreich  angrenzenden  Län- 
dern die  billige  I'roduction  und  Frachterspai'niase  voraus  hätte. 
Im  Winter  1.S70,  als  die  rumänischen  Angelegenheiten  sieh 
eben  zum  vollen  Ausbruch  zuspitzten,  ward  Böhmen  von  einem 
zweiten  noch  grösseren  Orkan  heimgesucht.  Die  Calamität 
auf  der  Herrschaft  wurde  eine  noch  grössere,  und  die  von  mir 
'erfolgte  Politik  eine  noch  gebotenere,  die  Mittel  zur  Ausfüh- 
rung als  vorhanden  vorausgesetzt.  Der  frühere  Windfall  wai- 
noch  nicht  annähernd  verarbeitet  als  der  neue  darüber  herkam 
und  sich  Thurm  hoch  darüber  aufstapelte. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  wie  sich  meine  allgemeinen 
Verhältnisse  bis  zur  Einigung  mit  Rumänien  gestalteten;  ich 
war  dadurch  gezwungen,  den  Bergbau  auf  der  Herrschaft  zu 
beschränken  und  eine  längere  Zeit  für  die  Herstellung  der 
Fabriksanlagen  ins  Äuge  zu  lassen,  d.  h.  an  eine  allmälige 
langsamere  Entwicklung  zu  denken,  obgleich  dieses  einen  Zins- 
verlust  für  die  gemachten  und  jetzt  nicht  ausgenutzten  Arbeiten 
bedingt«.  Die  gefallenen  Holzmassen  waren  nun  aber  so  gross, 
dass  ich  Säge-Werke  errichten  musste,  um  einen  Theil  zu  ver- 
arbeiten, und  es  auch  rathaam  fand,  mit  denjenigen  Bauten 
vorzugehen,  die  das  meiste  Holz  absorbirten.  Die  Eisen-In- 
dustrie war  günstig,  so  dass  die  alten  existirenden  Anlagen, 
die  sonst  nur  mit  Verlust  arbeiteten,  jetzt  ziemlich  rentabel 
waren,  und  so  war  es  möglich,    durch   diese  und  die  grossen 


Holzrerkftuffl  aus  den  Einnahmen  der  Herrschaft  Vieles  zu  be- 
streiten, mit  den  Bauten  vorzugehen  nnd  dieselben  so  weit 
bringen,    dasa    ich   bei   Verkauf  meiner  dentscben   Bergwi 
und  Fabriken  und  der  damaligen  hohen  Meinung  von  der 
kunft,  die  der  Eisen-Induetrie   zu  blühen  schien,   die  Eni 
lung  und  Vollendung  der  Industrie-Anlagen  der  Herrschaft, 
30  mehr  als  Basis  für  eine  Wiederherstellung  meiner  Verl 
nisee    zu  betrachten   berechtigt  war,   als  ich  keine  so  bli 
den  Zustände  zu  einer  prosperirenden  Thätigkeit  der  Zbiro^ 
Werke  nöthig  hatte. 

Bei  der  esceptionellen  Lage  des  österreichischen  Marktes, 
wie  auch  aus  dem  schon  erwähnten  Berichte  ersichtlich,  konnte 
ich  bei  fast  jeder  Conjunctur  prospcriren  and  so  arbeitete 
ich  fleissig  an  der  Herstellung  einer  grossen  Wa, 
Brücken-Fabrik  und  fing  die  Bauten  der  Gcwerksbahn, 
Arbeitei'-Stadt ,  Beamten -Wohnungen,  Hochöfen,  Walzwi 
u.  3.  w.  an.  Inzwischen  sollte  ich,  wenn  auch  nicht  in 
grossem  Maassstabe  doch  nicht  unbeträchtlich,  bei  der 
baren  Deberschwemmung  in  Böhmen  mit  beglückt  werdt 
Kleine  Waldbrände  blieben  auch  nicht  aus  und  als  die  Element© 
ausgespielt  hatten ,  trat  der  Borkenkäfer  •)  in  grossartiger 
Weise  auf,  zu  dessen  Bewältigung  Tausende  von  Arbeitern 
erforderlich  waren. 

Es  gelang  mir,    mit  vielen  Mühen  und  Kosten  der  Si 
Herr  zu  werden,   aber  der  Wald  hat  natürlich   darunter 
weiter  gelitten. 

In  diesen  Verhältnissen  befand  ich  mich,  als  mich  die 
legenheiten   in  Berlin   aus   England  zurückriefen.     Nicht 
muthigt,  setzte  ich  alle  Kräfte  daran,  die  Lücke  zu  füllen. 
Verkauf  der  Bilder-Galerie  war  der  erste  Schritt  und  dieai 
folgte  Realisirung  verschiedener  Object«,   die  ich  als  Resei 
betrachtete,  Eintreibung  aller  Forderungen,  die  schon  erwähnte 
Anleihe  von  der  Disconto-Gesellschaft  und  die  damit  verbun- 
dene   Einigung  mit  Hannover -Altenbeken.     An  die  Rechi 
keit  meiner  Forderung  von  ungefähr  2,000,000  Thlr.  zweifei 


•)  Im  folgeucien   Jahre  wurden  die  Wälder  in  Nordbölim 
gänzlich  davon  verheert. 
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ich  niclit,  und  ao  beti-achte  ich  diese  auch  jetzt  als  ein  Activum. 
welches  der  Zultunft  zu  Gute  kommeu  würde.  Um  diese  ab- 
warten zu  könneu,  entachloss  ioh  uiich,  die  Bauten  auf  Zbirow 
lao^eamer  zu  fördern,  die  Antwei-pencr  Angelegenheit,  wenn 
auch  ohne  Profit,  zu  regeln,  damit  ich  meine  4,000,000  Frcs.  zu- 
lückbckäme  und  endlieh  einen  Theil  der  auf  Zbirow  im  Bau  be- 
griffenen Fabriken  von  der  Herrschaft  zu  exuexuiren,  damit 
diese  ein  Pfaudobject,  entsprechend  ihrem  Werthe  und  so,  mit 
dem  Fortgang  des  Baues,  eine  Quelle  für  Geldbeschaffung 
wili-den. 

Ich  hatte  bis  zu  dieser  Zeit,  wie  auch  bereits  erwähnt, 
«inen  Theil  meiner  deutschen  Besitzungen  beträchtlich  höher 
als  den  mit  der  Diaconto-Gesellschaft  vereinbarten  Auszugs- 
preis  verkauft  und  dadurch  diese  Schuld  und  meine  Zinsen- 
last  überhaupt  reducirt.  Die  übrigen  deutschen  Güter  fingen 
nun  an  sich  zu  verzinsen  und  erforderten  daher  auch  keine 
Znachüaae  für  Meliorationen.  Die  Herrschaft  Zbirow  gab  grosse 
Einnahmen  in  Folge  der  massenhaften  Holzverkäufe  und  der 
Werth  wurde  täglich  dui-ch  den  Bau  der  neuen  Anlagen  mehi' 
als  ersetzt.  Ich  konnte  daher  diese  immer  mehr  iua  Auge 
fassen  und  deren  Vollendung  als  das  Ziel  betrachten,  wodurch 
alle  Schäden  gut  gemacht  werden  würden.  Die  einzige  Frage 
war,  wie  die  latil'enden  Bedürfnisse  decken,  wie  den  Bau 
fortführen.  Das  Erstere  war,  wie  geschildert,  erreicht  und 
durch  die  in  Aussicht  genommenen  Mittel  den  weiteren  Be- 
dürfnissen vorgebeugt.  Den  Bau  beabsichtigte  ich  je  nach  den 
vorhandenen  Mitteln  und  Credit  zu  fördern. 

Die  unter  der  Krde  verauslagten  Millionen  fielen  nicht  ins 
Auge,  indem  ich  aber  in  den  letzten  zwei  Jahren  den  Bau  der 
Fabriken,  Gebäude  und  Bahn  eifrig  betrieben  hatte,  fing  die 
Weit  an  eine  Idee  von  meinen  Plänen  zu  bekommen. 

Wei'  kein  Interesse  hatte  mich  zu  hindern,  musstc  die 
Grossartigkeit  und,  was  richtiger  ist,  die  Wichtigkeit  derselben 
anerkennen  und  dadurch  ateigerte  sich  mein  localer  Ci'edit 
and  Fabi-ikanten  und  Lieferanten  waren  bereit,  weil  sie  diesen 
Anlagen  eine  grosse  Zukunft  zutrauten,  mir  ausgedehnteren 
Credit  zu  geben.  Es  war  also  trotz  Stockungen  und  aller 
Unglücksfälle  gelungen  Licht  in  die  Verhältnisse  zu  bringen, 
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oiiie  Zukunft  zu  dchcu  und  die  cingeschlageTio  Riohttl 
konnte  weseBtiich  verfolgt  werden,  wenn  auch  binsiclitlich  i 
Baues  ein  langsameres  Tempo  geboten  schien. 

Die  Unterhandlung  bezüglich  Antwerpen  kam  auch  wirk] 
in  das  richtige  Fahi-wasser  und  so  achloas  daa  Jahr  1873  i 
damit  auch  die  Bau-Saison,  und  ich  hatte  den  Winter  vi 
um  mich  für  die  nächste  Bau-Campagne  vorzuhereiten. 

Ich  erwähne  speciell  diesen  Zeit-Abschnitt,  weil  ich  1 
nahe  unmittelbar  nachher  mit  der  Moskauer  Commerz-I 
Bank  in  Beziehung  getreten  bin. 

Dieses  hat  meinem  ganzen  Gebahren  in  den  zwei  fol- 
genden Jahren  seine  Richtung  gegeben  und  endlich  zu  dem 
unglückseligen  Ausgang  gefuhrt,  der  mich  seit  neun  Monaten 
iü  Moskau  hält  und  neben  meinem  Concursc  die  gänzl 
l'intwerthung  meines  Besitzes  veranlas-st  hat. 

Zum  Zwecke  der  Vertheidigung  in  Moskau  bei  den  < 
richtsverhandluiigen.  die  im  Mai  d.  J.  begonnen,  aber  untl 
l>rochen  worden  sind,  hat  sich  mein  Verthoidiger  Advof 
tipiro  an  den  Concursverwalter  Dielitz  in  Berlin  mit  der  I 
;,'ewandt,  ihm  einen  notariellen  AnsKag  meiner  Bücher  ' 
Ende  des  Jahres  1873  zu  schicken.  Dieses  ist  geschehen  i 
dieser  Auszug  ergiebt,  dass  ich  damals  exdusive  einer  ] 
lordenmg  gegen  Hannover-Altenbekcn,  die  noch  rechnoi 
massig  liestand  und  auch  noch  nicht  in  der  Bilanz  aiifgen< 
men  war,  ein  Vermögen  von  9,951,329  Tiialern  19 
groschen  und  5  Pfennigen  besessen  habe,  und  hierbei 
meine  Frau  als  Gläubigerin  mit  597,607  Thaler  10  Silhl 
groschen  aufgefiihrt,  welche  Summe  dalier  zn  meinem  1 
mögen  liinzuzuschreiben  ist. 

Ich  will  annehmen,  dass  Forderungen  gegen  Dritt©  i 
voll  und  manche  Position  gar  nicht  zu  rechnen  sind,  so  blü 
wenn    die  Güter    und   Zhirnw    nebst   ihren   Industrien    ricl 
geschätzt  waren,  immer  die  Hauptsummc  vorhanden.     Die  da 
sehen  Güter  hatten  mich  liel  mehr  gekostet  als  sie  zu  Bat^e 
standen.     Ich   hatte   nach   Vereinbarung  mit  der  Disconto-Ge- 
sellschaft  hier  Abschreibungen  entsprechend  ihren  Schätzungen 
gemacht;    was    veräussert   worden    ist,    wnrde   weit   nbor  i 
Schätzung   vorkauft  und  hätte   ich,   wie  dieses  bezweckt  i 
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gehandelt,  denn  die  Disconto-Gesellsulml't  war  ia  etwaigen 
Seliritten  gegea  mieli  contractlich  gehemmt,  so  würden  die 
Güter  weit  mehr  als  ihren  Buchwerth  gebracht  halien,  und 
daas  ich  Zbirow  zu  dem  Buchwerth  aunehmeu  konnte,  beweist 
die  im  Anhange  auf  Veranlassung  des  HeiTn  v.  Goldschmidt 
gemachte  Schätzung  der  Industnalien  am  1.  Mäi'z  1S75,  die 
als  Basis  eines  von  dem  Hause  mir  zu  gewälirenden  Dai-lehna 
vollen ommen  wurde. 

Ich  hatte  somit  Anfangs  1874  die  Stockungen  des  Vor- 
jahres überwunden,  hatte  für  die  nächsten  Bedürfoisae  Mittel 
m  Aussicht,  konnte  mir  den  Bau  nach  Bequemlichkeit  ein- 
richten, und  hatte  fiir  Beschaffung  neuer  Capitalien  die  vor- 
bereitenden Schritte  in  der  Exuexuirung  der  Zbirower  Industrie- 
Anlagen  getroffen.  Ich  recapitulire  hier  absichtlich,  denn  auf 
diesen  Moment  ist   der  Accent  zu  legen. 

Im  Frühjahre  1874  einigte  ich  mich  mit  der  Brest-Gra- 
jewoer  Bahn  dahin,  dass  ich  ihr  das  Recht  einräumte,  meine 
bei  ihr  deponirteu  Actien  zu  behalten,  dass  beide  Parteien 
auf  alle  gegenseitigen  Ansprüche  verzichteten,  und  mir  eine 
ßiinime  a  Conto  der  auf  meine  Actien  bis  dahin  fällig  gewoF' 
denen  Zinsen  bezahlt  wurde.  Mein  Hauptgrund,  auf  dieses 
Allkommen  einzugehen,  lag  in  meiner  Absicht,  in  Russlaud 
Bestellungen  fiii'  meine  österreichischen  Werke  und  vielleicht 
auch  andere  Arbeiten  zu  suchen,  und  hierzu  war  ich  speeiell 
durch  das  Stadthaupt  von  St.  Petersburg,  General  Trepoff, 
aoimirt.  Dieser  hatte  mich  in  Warschau  kennen  gelernt, 
meine  Thätigkeit  in  Berlin  beobachtet  und  wollte  gerne  ähn- 
liche Anlagen  wie  den  Berliner  Viehmarkt  im  Interesse  der 
'Stadt  Petersburg  befördern. 

Ich  einigte  mich  also,  damit  ich  in  Russland  ohne 
jede  Verbindliclikeit  aus  der  Vergangenheit  auftreten  konnte. 
Sin  kleinerer  Berliner  Banquier,  ein  Polo,  der  für  mich  Ge- 
schäfte vermittelte,  reiste  zu  dieser  Zeit  nach  Petersburg  und 
übernahm  das  Incasso  der  mir  kommenden  Forderung  von  der 
Brest^Grajewoer  Bahn.  Bei  seiner  Rückkehr  theilte  mir  dieser 
mit,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Russland  eine  frühere 
Bekanntschaft  erneuert  habe.  Diese  Bekanntschaft,  ein  frü 
herer  Banquier   aus  Warschau   sei  jetzt  Director   der  auswar- 
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tigen  Ahtheiliing  eines  grossen  Bank-InBtitutea  in  Moskau, 
Commcrz-Leih-Bank,  in  Folge  deeaen  sei  er  mit  dieser  Bank  in 
intime  G e seh äftsbe Ziehungen  geti'eten,  und  da  der  Director, 
obgleich  mir  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt,  meine 
Carritre  seit  Jahren  verfolgt  habe  und  ein  Verelirer  von  mir 
sei,  ja  sogar  während  meiner  Glanz-Periode  den  Wunsch  ge- 
hegt habe,  mir  näher  zu  treten,  so  fand  er  denselben  sehr 
geneigt,  für  sein  Institut  mit  mir  zu  arbeiten. 

In  der  Charaeteriaining  dieses  Directora  theilte  mir  mein 
Freund  mit,  dass  er  ein  Mann  von  grosser  Erfahrung  und 
Fähigkeit  als  Banquier  sei,  dass  er  stets  eine  Vorliebe  für  die 
Förderung  industrieller  Unternehmungen  gehabt  habe,  und 
abgesehen  von  seiner  guten  Meinung  von  mir  als  fähiger  und 
ehrlicher  Mann,  darum  mit  mir  Geschäfte  zu  machen  bereit 
sei,  weil  specielf  seine  Abtheilung  durch  die  Crisis  mit  öster- 
reichischen und  anderen  EITecten  sitzen  geblieben  wäre,  die 
ihr  Ijeträchtliche  Verluste  verursacht  haben,  und  er  bezwecke 
durch  die  Vortheile  l)ei  meinen  Geschäften  diesen  Verlnst  zu 
ersetzen,  namentlich  da  seine  Idee  darauf  hinausging,  mir  bei 
Vorschüssen  diese  Effecten  zum  Kostenpreiae  der  Bank,  also 
höher  als  der  Mai'ktijreis,  in  Zahlung  zu  geben. 

Mein  Geschäftsfreund,  dessen  Äseoci^  ein  früherer  Beamter 
von  mir  war,  kannte  meine  Lage,  meine  ganzen  Verhältnisse 
und  Schwierigkeiten  und  meine  Pläne  und  Aussichten.  Er 
theilte  meine  Meinung  über  die  grosse  Zukunft  der  Zbirower 
Werke,  traute  mir  die  Fähigkeit  der  Ausführung  zu  und  wid- 
mete sich  der  Aufgabe,  mir  dabei  behilflich  zu  sein.  Dieses 
hatte  ihn  veranlasst,  mit  dem  Moskauer  Director  von  mir  lu 
sprechen,  ihn  aber  auch  in  die  Lage  gesetzt,  demselben  ein 
klares  Bild  von  mir  zu  entwerfen  und  meine  Lage  zu  schil- 
dern, selbstverständlich  geftriit,  aber  ehrlich  gefärbt  von  seiner 
eignen  guten  Meinung,  die  er  später  auch  seinen  Verhältnissen 
entsprechend  auf  das  Aeusserste  bestätigte. 

Mir  war  eine  Verbindung  derart  selbstverständlich  sehr 
angenehm,  weil  sie  mir  das  zu  bieten  versprach,  was  ich 
suchte  und  was  mir  nöthig  war,  einen  Credit  aussergewöhn- 
licher  Art  von  einem  Institute,  welches  über  die  uöthigen 
Mittel  verfügt  und  mir  diese  für  meine  Zwecke  zur  Disposition 
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stellt.  Hierauf  reiste  mein  Freund  uacb  Moskau,  uud  es  war 
per  Telegraph  vereinbart,  dass  sein  Haus  in  Berlin  mir  ala 
Correspondent  der  Bank  einen  grösseren  VorschuBs  auf  mein 
Antwerpener  Geacliäft  gewähren  soll,  wobei  ich  einen  Theil 
in  Dortmunder  Union  und  Österreichischen  Credit-Äctien  in 
der  oben  erwähnten  Weise  in  Zahlung  zu  nehmen  hatte.  Das 
Geschäft  wurde  abge^ehlosscn  und  eine  Anzahlung  gemacht 
Während  der  Abwicklung  und  che  ich  noch  den  vollen  Vor- 
schus3  bekam,  brachte  ich  die  Antwerpener  Sache  in  Brüssel 
zum  definitiven  Ahschluss,  bekam  mein  Geld  und  Zinsen  zu- 
rück und  war  in  der  Lage,  dem  Berliner  Hause  den  fiir  die 
Commerz-Leih-Baiik  gemachten  Vorwchnss  üuiückKUsahlen ,  ich 
hatte  also  die  damit  verbunden  gewesenen  Opfer  ohne  Vor- 
theil  für  mich  zu  tragen  gehabt.  Hierauf  und  als  Ersatz 
proponirte  mein  Freund,  mir  für  die  Bank  einen  Vorschnss 
von  ungefähr  cioer  Million  Thaler  auf  die  zu  esnesuirenden 
Induatrie-Än lagen  in  Zbirow  zu  machon.  Er  reiste  zu  diesem 
Behufe  nach  Moskau  und  wurde  ermächtigt,  auf  dieses  Geaehäft 
einzugehen.  Der  Vorachuss  war  auf  Wechsel  mit  meiner  und 
einer  anderen  Unterschrift  gemacht,  ich  bekam  wieder  Papiere 
in  Zahlung  und  die  Hj^pothek  diente  als  Unterlage  fiir  die 
Wechsel 

Ich  habe  aus  diesem  Vorschnss  nur  wenig  empfangen, 
■weil  ausser  Verlusten  an  Papieren  und  anderen  Kosten  ich 
aber  600,000  Thaler  an  die  Zbirower  Hypothekengläubiger 
zahlen  musate,  damit  sie  ihre  Genehmigung  für  die  Exnexni- 
mng  gaben,  aber  ich  erreichte  damit,  dass  dieser  Comples 
Fabriken  und  die  Ärbeiterstadt  jetzt  ein  separates  Eigenthum 
bildeten,  auf  das  ich  bei  Fertigstellung  weiter  borgen  konnte. 
Ina  Laufe  der  darauf  folgenden  Monate  bin  ich  mit  der  Bank 
in  so  weit  schriftlich  in  nähere  Beziehungen  getreten,  als  sie 
mir  gestattete,  auf  Grund  einer  Accreditirung  des  Hauses  Jos. 
Jaques  auf  sie  zu  ziehen. 

Einige  Zeit  darauf  reiste  ich  nach  Petersburg  und  bei 
dieser  Gelegenheit  lernte  ich  zum  ersten  Mal  den  Diroctor 
der  auswärtigen  Abtheilung  der  Bank  kennen.  Wir  bespra- 
chen meine  Angelegenheiten,  er  räumte  ein,  daas  er  die  Hoff- 
nung hegte,   dasa   meine  Geschäfte    für  die    Bank    einträglieh 
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werden  würden,  und  indem  icli  Um  zu  weiteren  Vorschüsi 
uniuiiren  wollte,  sagte  er  mir,  dasa  diese  Form  der  Bi 
nicht  convenire  und  nicht  stricte  in  ihi-en  Rahmen  passe. 
Er  wtti'C  dieses  Mal  aar  dai-um  darauf  eingegangen,  weil  die 
erste  Traasaction  ao  prompt  erledigt  worden  wäre.  Es 
eine  Lehenst'rogo  fiir  ihn,  dieses  Geschäft  so  schnell  als  mt 
lieh  abzuwickeln,  weil,  wenn  os  auch  scheinbar  ein  Wecl 
geschäft  wäre,  die  H)i)otbek  doch  das  Wesentliche 
und  Hyiiothekcn-Geachäfte  könne  er  nicht  machen. 

Dies  war  die  erste  Gelegenheit,  die  ich  hatte,  die  _ 
schauungeu  des  Herrn  zu  hören  und  sie  bestürzten  mich  in. 
seinem  Interesse,  da  ich  keine  Aussicht  vor  mir  sah,  den 
Vorsehuas  zurückzuzahlen,  ehe  die  Werke  nicht  viel  weiter 
voi^escliritten  waren,  denn  ich  hatte  den  Vorschuss 
dauernden,  jedenfalls  längeren  betrachtet,  und  er  wollte 
spätestens  Anfang  1875  zuriickbczahlt  haben. 

Ich  sagte  ihm,  ich  wüsste  nur  einen  Weg,  und  der 
die  Erweiterung  des  Bank-Crcdits  in  Verbindung  mit  Jaqi 
dass  ich  dann  den  Bau  fördern,  das  Object  vergrösseru 
zur  geeigneten  Zeit  die  Hypothek  anderweitig  placiren  könne. 
Hierauf  ging  er  ein  und  dadurch  hat  dieser  Credit,  soweit 
mir  Zahlen  gegenwärtig  sind,  allmälig  über  600,000  Thaler 
erreicht. 

Ich  hielt  es  liir  nöthig,  die  ei-sten  Geschäfte  dieser  Bank 
so  ausführlich  zu  schildern,  weil  diese  Genesis  alles  weitere 
erklärt:  die  Berührungspunkte  waren  gegeben  und  die  Bezi& 
hungen  haben  in  Folge  dessen  Dimensionen  angenommen,  die 
es  fiir  die  Bank  unmäglich  machten,  mir  nicht  weiter  zu 
helfen,  ehe  zwischen  dem  betreffenden  Director  und  mir  auch 
nur  eine  persönliche  Bekanntschaft  existirt  hat,  alles  Nacb- 
trägliche  ist  nur  eine  Conse(|uenz.  Den  Haupt-Director 
Bank,  denjenigen,  der  überhaupt  allein  zu  bestimmen  h: 
habe  ich  im  Ganzen  dreimal  gesehen,  und  da  ich  nicht  rusai 
spreche,  so  waren  einige  übersetzte,  nichtssagende  Begrüssu; 
die  äumme  unserer  persönlichen  Beziehungen.  Die 
beiden  Directoren  und  der  Aufsichtsrath  waren  mir  ganz 
bekannt. 

Durch  den  Einfluss   des   auswärtigen   Directors  gelaug 
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mir,  eine  Bestellung  von  zweitausend  bedeckten  Güter- Waggons 
zu  erhalten  und  daraufhin  wurde  einBeleihungsgeschäft  zwischen 
der  Bank  und  mir  vereinbart. 

Meine  eigene  Fabrik  wai-  noch  nicht  vollständig  einge- 
richtet. Ich  hatte  Aussichten,  grössere  Bestellungen  zu  be- 
kommen, und  diese  veranlassten  mich,  bei  meiner  Rückkehr 
die  Bubnaer  Waggon-Fabrik  bei  Prag,  die  vollständig  einge- 
richtet war,  derart  zu  kaufen,  dass  ich  eine  jährliche  Abzah- 
lung zu  machen  hatte.  Die  geleisteten  Zahlungen  sollten  ver- 
loren gehen,  wenn  eine  Rate  unbezahlt  blieb.  Ich  konnte 
dieses  riskiren,  denn  die  jährliche  Zahlung  betrug  nicht  mehr, 
als  mir  die  Fabrik  jährlich  werth  war,  so  lange  ich  sie  be- 
schäftigen konnte,  es  war  also  eine  Speculation,  die  nur 
gewinnbringend  war. 

Ich  ging  nun  fleissig  mit  dem  Waggonbau  auf  Zbirow 
und  in  Bubna  vor,  war  ziemlich  glücklich  in  meinen  Material- 
Beschaffungen  und  war  darum  im  Stande,  von  Anfang  an  mit 
Profit  zu  fabriciren  und  einen  Theil  meiner  Holzbestände  zu 
verwerthen. 

Im  Verfolg  meines  Versprechens  entwickelte  ich  die 
grösste  Thätigkeit  bei  den  Fabrikbauten,  so  dass  ich  im  Früh- 
jahr 1875,  wie  der  Bericht  und  Schätzung  zeigt,  ein  kaum  zu 
erwartendes  Resultat  aufweisen  konnte.  Im  Herbste  musste 
ich  wieder  nach  Petersburg,  um  bei  der  Pferdebahn  und  än- 
deren Entreprisen  zu  concurriren.  Ich  blieb  einige  Monate 
dort,  überzeugte  mich  aber,  dass  während  der  Jahre,  in  denen 
ich  nicht  in  Russland  gewesen,  grosse  Veränderungen  einge- 
treten waren. 

Einheimische  Unternehmer  von  der  Regierung  unterstützt, 
hatten  sich  grosse  Capitalien  erworben  und  waren  durch  Local- 
und  Personal-Kenntnisse  in  der  Lage,  den  Markt  zu  behaupten, 
und  ausserdem  waren  die  Privat  Ansprüche  bei  Vergebung 
der  Pferdebahnen,  wie  dieses  auch  in  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  öffentlich  besprochen  wurde,  so  gross  und  der- 
artig, dass  ich  von  der  Concurrenz  Abstand  nahm,  weil  ich  den 
goldenen  Schlüssel  eben  nicht  gebrauchen  wollte  und  mich 
entschloss,  in  Russland  nur  als  Fabrikant  aufzutreten. 

Mit  diesem  Entschluss  kehrte  ich  im  Winter  1874  nach 
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Deutaebland  zurück.  Meiuc  Bau-Tliätiykeil,  der  Fortsclu 
moiner  Fabiiken  und  die  Bescbäftigung  deraelben  Latten  ihren" 
Eindnick  uicht  verfehlt  und  ich  eiTeichte  dadurch,  was  am 
all  er  wichtigsten  war,  dass  man  an  ein  Weiterarbeiten  aul' 
meiner  alten  Basis  zu  glauben  anöng.  Die  Eracbüttcruiig 
dieses  Glaubens  hatte  mich  während  der  letzten  verflossenen 
Jahre  am  meisten  gehindert,  und  der  Umschwung  kam  mir 
jetzt  zu  Statten.  I>ie  erste  neue  Entreprise,  die  sich  mir  dar- 
bot und  welche  ich  übernahm,  war  die  Vollendung  der  ilebl- 
theuer-Weida'er  Bahn.  Dieses  war  in  sieh  ein  kleine:^  Unter- 
nehmen, das  während  der  Crisis  in's  Stocken  geralhen  war 
und  wobei  der  GeDeral-Cntomehmer  seine  Hilfsmittel  erschöpft 
hatte  und  nicht  weiter  konnte.  Ich  versprach  mir  von  diesem 
Unternehmen  keiuen  Tortheil,  ich  übernahm  es  aber,  weil  f 
klein  wai'  und  mich  in  nähere  Beziehung  mit  einem  groae 
Institute  brachte  und  weil  damit  der  Welt  bekundet  ■ 
dass  ich  wieder  in  Thätigkcit  getreten  sei.  Diese  Bahn  i 
nach  zwei  Richtungen  hin  ausdehnungs  fähig  und  hierauf  bezt 
lieh  hatte  ich  spätere  Schritte  in  Aussicht  genommen. 

Um  dieselbe  Zeit  Anfangs  1875  besuchte  mich  ein  Geschäl 
freund  in  Wien,  der  mir  Eisen  und  audcre  Materialien  : 
meine  Zbirower  Werke  lieferte  und  die  Bedeutung  deraeibi 
voUatäudig  kannte,  und  machte  mir  den  Vorsehtag,  mich  i 
einem  geachteten  Wiener  Bankhause  in  Beziehung  zu  bringt 
welches  durch  ihn  von  der  Lage  meiner  Industrie  nnteiTichW 
war  und  die  Absicht  hatte,  weil  in  Oesterreich  nach  der  Crisis 
im  regulären  Bankgeschäft  nichts  Ersprieasliches  zu  leisten  sei, 
der  Industrie  näher  zu  treten.  Der  Chef  der  Firma  H.  v.  Gold- 
Hchmidt  &.  Cie.  war  mir  zwar  nicht  persönlich  bekannt,  ich 
hatte  aber  nur  das  Achtbarste  über  ihn  vernommen.  Seine 
Familien-Beziehungen  brachten  ihn  mit  den  Spitzen  der  Bank- 
weit  in  Berührung,  indem  sowohl  sein  Vater  als  auch  Onkel, 
der  eine  in  Frankfurt  a.  M.,  der  andere  in  Wien,  seit  mehr 
als  5()  Jahren  eine  leitende  Stellung  bei  Rothschild  einnahmen 
und  sein  Bruder  in  Paris  und  anderen  Städten,  an  der  Spitze 
bedeutender  Bunk-Firmen  atandeu.  Der  Procui'ist  des  Hauses 
besuchte  mich  und  ich  versprach  mir  um  so  mehr  das  Beste 
von  dieser  Beziehung,  als  dieser  Herr  früher  in  einem  Bank* 
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liause  in  Breslau  thätig  war,  welches  durch  eine  Anleihe  in 
Hamburg  dem  Grafen  Henkel  v.  Donneramark  in  der  Regelung 
ähnlicher  Tcrhältnisae  behilflich  gewesen  war.  Dieser  hatte 
sich  die  Miihe  gegeben,  meine  Lage  und  auch  die  Zbirower 
Angelegenheiten  zu  studireu  und  überraschte  mich  mit  seiner 
Kenntnias  und  mit  seinem  Verständnisse  deraelbeu.  Er  sagte 
mir,  die  Stellung  und  die  ßezieiiungen  aeines  Hauses  im  All- 
gemeinen seien  mir  ja  bekannt  und  dies  müaste  mir  Gewähj- 
leisten,  daas  er  einer  aolchen  Sache  nur  mit  ernsten  Absich- 
ten näher  treten  würde  und  dasa  die  Fähigkeit  vorhanden  sei, 
dasjenige  durchzuführen,  was  diese  Firma  in  die  Hand  nähme; 
der  Weg  und  die  Wahl  der  apeciell  Botheiligten  müasto  ihrer 
Discretion  überlassen  werden. 

Hier  bot  sich  mir  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  un- 
aufgefordert Hülfe,  die  ich  bis  dahin  vergebens  gesucht  hatte, 
und  ein  eben  so  seltenes  Verständnisa  füi'  meine  Bedürfnisse, 
und  ich  fand  die  reservirte  Haltung  der  angedeuteten  Stützen 
bei  deren  kaufmüunischen  hohen  Stellung  vollständig  erklärlich. 
Die  gemachten  Vorscliläge  gingen  dahin,  die  industriellen  An- 
lagen Zbirows  durch  von  dem  Hause  H.  v.  Goldacbmidt  &,  Cie. 
zu  wählende  Sachverständige  besichtigen  und  schätzen  zu 
laasen,  und  mir  ein  dem  Ergebniss  der  Schätzung  entspre- 
chendes Darlehn  zu  gewähren,  womit  ich  esiatirende  Lasten 
abtragen  und  den  Bau  zur  Vollendung  führen  aollte,  und  nach 
Vollendung  war  dann  zur  Klärung  meiner  Verhältnisse  ein 
weiteres  Darlehn  in's  Auge  gefasst,  Betriebs-Capital  und  was 
Bonat  erforderlich,  und  daa  Haus  H.  v.  Goldacbmidt  &  Cie. 
aollte  dann  die  Vertretung  der  Werke  beim  Ein-  und  Verkauf 
durch  geeignete  Organe  besorgen,  so  dass  beides  unter  den 
besten  Bedingungen  erfolgen  könne  und  ich  nicht  nöthig  hätte, 
Wechaelcredit  in  Auapruch  zu  nehmen. 

Entsprechend  diesen  Plänen  wurde  die  Besichtigung  unter- 
nommen. Zwei  Herren,  der  östereichischen  geologischon  Reichs- 
anstalt angehörig,  und  der  Fabricationschef  der  Südbahu  (ein 
Engländer),  sämmtlich  mir  unbekannte  Personen,  wurden  von 
Herrn  v.  Goldschmidt  nach  Zbirow  geachickt  und  haben  an 
Ort   und  Stelle   die   genannten   Aufnahmen    und    Ermittlungen 


gemacht.  Einige  Zeit  nachher  erachien  der  schon  erwähl 
Ober-Inge  nie  ur  beim  HaudelsminiBterium,  Kerr  Rziba,  der 
dieaem  Gebiete  eine  Autorität  tat,  nahm  allea  wieder  specit 
in  Augenachein  und  machte  über  die  ganzen  Verhältniase  mi1 
Zuhülfenahme  der  cxistircnden  Gutachten  einen  auafiihrlii 
Bericht,  woraus  der  schon  erwähnte  im  Anhang  beigefa 
Estract.  Laut  diesem  Berichte  war  der  damalige  Wertii 
exnexuirtCD  Werke  7,000,000  Gulden  und  der  sämmtlii 
Werke  inclusive  dieaer  12,150,000  Gulden,  zu  deren  Vollendi 
7,370,000  Gulden  noch  erforderlieh  waren. 

Der  Bericht  ist  vom  Iten  März  datirt.  In  einem  Schreibe? 
vom  löten  Februar  an  Herrn  v.  Goldachmidt  wird  dcmselbeB 
das  Resultat  schon  mitgctheilt.  Inzwischen  urgirte  die  Gom- 
merü-Leih-Bank  durch  das  Berliner  Haus  unaufhörlieh,  ich 
möchte  jede  Anstrengung  machen,  die  Zbirower  Hypothek  ein- 
zulösen, indem  das  betreffende  Conto  vor  der  General-Ver- 
sammlung der  Bank  geregelt  sein  müsse.  Ich  hatte  jeden 
Grund,  der  Bank  entgegenzukommen,  indem  aich  meine  Schuld 
wieder  vergrösaert  hatte,  sowohl  durch  Ueberachreitung  in  der 
Summe  als  auch  Veränderung  der  Bedingungen  des  Waggon- 
Bcleihungs- Geschäftes.  Ich  hatte  nämlich  über  gröascre  Sum- 
men ala  vereinbart  und  iu  anderer  Weise  auf  dieselbe  WechBel. 
abgegeben.  Herr  v.  Goldsehmidt  war  der  Durchfübrung 
Zbirower  Geschäftes  so  gewiss  und  seine  Meinung  von 
Sache  war  eine  so  gute,  dass  er  auf  meine  Bitte  einging,  vorül 
gehend  bis  zui-  Durchführung  seines  Projectea  mir  behilflich 
zu  sein,  der  Coramerz-Leih-Bank  die  Hypothek  zu  zahlen,  mir 
auf  seine  Garantie  einen  Wechsel  -  Credit  von  einer  halben 
Million  bei  der  Wiener  Wechsel -Stube  bcachaffte,  den  Reat 
tibernahm  er  gemeinschaftlich  mit  einem  Lütticher  Hauae. 

Wenn  man  annimmt,  dasa  der  Betrag  weitaus  die  Gre 
übersehreitet,  innerhalb  welcher  aich  eine  Privatfirma  für  t 
Kinzelnen  engagirt,  ao  wird  man  einräumen  müssen,  dasa 
Vertrauen  auf  die  Sache  und  der  Glauben  an  die  Di 
führung  des  Projectea  Herrn  v.  Goldachmidt  habe  animi 
können. 

Ich  fühlte  darum  aber  auch  die  Verpflichtung  und 
Berechtigung,  Allea   aufzubieten,  was  in  meiner  Macht  sl 


mit  dem  B(iu  der  Werke  so  vorzugeheo,  um  ihm  seine  Auf- 
gabe zu  erleichtem,  denn  eine  Fabrik,  wenn  sie  auch  noch 
8o  viel  gekostet,  wird  erst  ein  wirklich  beleihbares  Object, 
nachdem  sie  vollendet  und  in  Betrieb  gesetzt  ist.  Seit  Pro- 
jectirung  der  Zbirowor  Anlagen  war  eine  grosse  Veränderung 
In  den  Bedürfnissen  bei  Eisenbahnen  eingetreten,  indem  jetzt 
fast  sämmtliche  Bahnen  Bessemer  Schienen  verlangten,  wo 
früher  eiserne  gebraucht  wurden. 

Bei  der  Aufdeckung  des  Zbirower  Eiseolagcrs  ergab  sich, 
•VÜ9  nicht  erwartet  war,  das  Vorhandensein  beinahe  unerschöpf- 
licher Massen  phoaphorfreien  Eisenerzes,  zu  Bessemer  Zwecken 
geeignet.  Dieser  Umstand  und  die  sichere  Aussicht,  durch 
Herrn  v.  Goldschmidt  die  nöthigen  Capitalien  zu  bekommen, 
veranlassten  mich  denn  auch,  eine  Bessemer  Hütte  und  ein 
Hammer-  und  Bondagen-Wakwerk  anzulegen,  und  so  die  gan- 
zen Werke  nach  allen  Richtungen  leistungsfähig  zu  machen. 

Um  den  Leser  nicht  mit  unnöthigen  Details  zu  ermüden, 
will  ich  nur  allgemein  erwähnen,  dass  der  Bau  vom  Frühjahre 
bis  zum  Herbste  187Ö  so  intensiv  betrieben  wurde,  dass 
eämmtliche  Werke  inclusive  der  oben  erwähnten  neuen  An- 
lagen, welche  beide  nicht  in  der  Taxe  aufgenommen  waren,  bis 
Januar  und  April  im  vollsten  Betriebe  hätten  sein  können, 
nnd  dass  nach  einer  überschläglichen  Berechnung  meiner  Tech- 
niker im  September  im  Ganzen  dazu  noch  höchstens  zwei  bis 
drei  Millionen  Gulden  erforderlich  waren. 

In  dem  Gutachten  des  Herrn  Eziha  waren  am  ersten 
März  für  die  damals  projectirten  Anlagen  noch  7,370,000  Fl. 
nöthig,  es  müssen  also  4,370,000  Fl.  und  beinahe  eine  Million 
A  Conto  der  neu  projectirten  Werke  an  Bauten,  Materialien, 
Bergwerksarbeiten,  Maschinen  und  Gewerksbahn  ausgegeben 
sein,  tmd  dieses  stimmt  auch  ziemlich  mit  der  Wirklichkeit. 
Durch  die  Bekanntschaft  mit  Goldschmidt  bot  sich  auch  die 
Gelegenheit,  einen  Bahnbau  zu  übernehmen. 

Die  Waagthalbahn  rausste,  nachdem  sieben  Meilen  von 
Pressburg  dem  Betrieb  übergeben  waren,  die  Bauten  einstellen. 
Es  sollte  auch  unter  österreichischer  Staats  -  Garantie  eine 
Bahn  von  der  Österreich-ungarischen  Grenze  bis  nach  Troppan 
an  der  preuesischen  Grenze  fortgesetzt  werden,  aber  die  öster- 


teichiscbe  Garantie  sollte  nur  in  Kraft  treten,   sobald  die 
garische  Bahn  gebaut  und  30  der  AnHcbluss  gesicbert 
Die    unvoUeodete    ungariache    Strecke    war    dreizehn    MeÜ( 
Ich  verpflichtete  mich   diesen  Bau  gegen  Partial-Obligatioi 
auszuführen,  die  fertige  und  diu  zu  bauende  Bahn  sollten  yerpl 
det,  und  auf  dieses  Pfand  sollten  Pai'tial- Obligationen  ausge- 
geben werden,    und   die   Grafen  Breuner,    Erdödy  und  Zicby, 
drei   der  reichsten  Magnaten,    legten   zur  weiteren  Sicherhei! 
noch  mchi^cre  Millionen  in  Staatspapieren  und  Wechseln  unl 

Ich  setzte  den  Bau  energisch   in  Bewegung  und   hatte 
nicht  nur  Aussicht  auf  einen  bedeutenden  Profit,  sondern  ai 
Beschäftigung  für  nieine  Fabriken,    und    was    viel    wichti] 
wai-,    weil    es    dieses    beides  in  viel  grösserem  Massstabe 
wirkte,    ich  acbloss  mit  den   drei  Grafen,    denen    seitens 
österreichischen    Regierung    die    Zuäieherung    der    Conoessi< 
für  die  garantii'te  Bahn  ertheilt  war,  einen  Contract,   woni 
ich  den  Bau  und  mit  Hilfe   eines  englischen  Conaortiums, 
ich   beschafft    hatte ,    die    Plaeirung    des    Capitals    der    Bi 
Troppau-Trentschin   übernahm.     Das   garantirte   Capital   aol 
20,000,000    Gulden    sein.     Profit    bei    Eiseubahnbautcn    ist  ji 
immer  problematisch;  zwei  Sachen  wwen  mir  ai)er  lUcrdurcH 
gesichert:  Für  Millionen  Arbeiten  für  meine  Fabriken  und  ein 
Geldumschlag,     der    für    meine    Verhältnisse    von    äusserst 
Wichtigkeit  war. 

Seit  meiner  Rückkehr  von  England,  wo  mein  Buri 
bestehen  blieb,  wurden  mir  fortwährend  Offerten  fiii- 
schicdcne  Bahnen  und  andere  Bauten  gemacht.  Ich  hatte  bis 
dahin  Alles  abgewiesen,  weil  ich  von  meinen  Angelegenheiten 
in  Oesterreich  und  Deutschland  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
war.  Im  Anfang  lö75  wni'de  mii'  aber  von  einer  grossen 
Londoner  Firma  die  ODerte  gemacht,  mir  den  Bau  einer  Bahn 
von  Paria  big  Nai'bonne  zu  übertragen. 

Ich  war  nun  dem  Eisenbahnbau  wieder  näher  getrel 
nnd  BD  licss  ich  mir  die  Pläne  und  die  darauf  bezüglichen  Doi 
mente  kommen,  um  die  Angelegenheit  zu  studircn.  Mir  wm 
es  bekannt,  daas  seit  vielen  Jahren  eine  neue  grössere  Bahn 
in  Frankreich  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  weil  der  Ein^ 
fluss  der  existirenden  grossen  Bahnen  jeden  Versuch  vereileH 


laun 


Pj)er  erste  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dasa  cice  directc  Bahn 
•13  nacli  Narbonne  sowolil  im  duruhgelienden  als  aucb 
im  Local-Verkehr  die  günstigsten  Vorkehrs-Resultate  erwai-ten 
ISsst;  anderweitig  war  das  unternehmen  so  gross  —  es  er- 
forderte zwischen  500— GOO  Millionen  Franken  —  dass  dieses 
)  geeignet  war  abzuschrecken.  Ich  war  aber  gewöhnt, 
t  ZI)  unternehmen,  und  so  gab  ich  mir  Mühe,  einen  Weg 
fer  die  Ausführung  zu  finden.  In  einer  Beziehung  hatten  die 
Concessionäre,  um  sich  den  dortigen  Verhältnissen  anzupassen, 
die  Aufgabe  erleichtert,  indem  die  Durchführung  von  Theil- 
Btrecken  in  Aussicht  genommen  war. 

In  Frankreich  wird  nämlich  eine  doppelte  Concession  er- 
'tiieilt;  die  erste,  die  dem  betreffenden  Besitzer  den  Status 
■^Terleiht,  wird  von  dem  Departement  gegeben  und  die  zweite 
LTom  Staat.  Es  hatten  sich  nun  in  Verbindung  mit  dem  Cou- 
''9ortiuiD,  welches  das  Unternehmen  projectirt  hatte,  in  den  ver- 
<:BOhiedenen  Departements  Gomitfia  aus  den  einflnssreichsten 
*  Grundbesitzern  gebildet  und  unter  Legung  der  erforderlichen 
C&utionen  fleparate  Local-Concessionen  für  jedes  Departement 
«rlsngt.  Unter  diesen  Comit«fs  waren  über  aechszig  Mitglie- 
der der  Kammer  und  es  war  die  Absicht,  für  jede  Concession 
einzeln  und  je  nach  Umständen  um  staatliehe  Concession 
Hachzusucheu ,  und  zwar  zuerst  um  die  Strecke  von  Bourgi 
B&ch  Beau  la  Rolande,  weil  diese  am  schwierigsten  zu  erlangen 
Tfar,  und  wenn  erlaugt,  die  Fortsetzungen  bedingte.  Die  um- 
feasendsten  Ermittelungen  und  Pläne  für  sämmtliche  Strecken 
Iraren  gemacht,  die  Cautionen  gelegt,  und  es  gelang  auch,  die 
IBtaatliche  Concession  für  Bourgi  ä  Beau  la  Rolande  zu  erwirken. 
lillionon  waren  für  Alles  dieses  verausgabt.  Im  Besitze 
mmtlicher  localen  und  der  einen  definitiven  Concession  suchte 

tUan  den  geeigneten   Unternehmer   und    der  Zufall   wollte   es, 
dass  man  mich  in  England  dafür  hielt. 

Die  Pläne  und  die  Vorarbeiten  für  die  gansie  Sti-ecke 
varGD  mit  so  grosser  Sorgfalt  ausgeführt,  dass  es  mir  leicht 
wurde,  neben  dem  Studium  der  localen  Verhältnisse,  welches 
ich  d\ireh  meine  Techniker  besorgen  Hess,  zu  veranschlagen, 
welchen  Preis  man  jeden  Theü  herstellen  könne,  und  wel- 


eher  Profit  im  Vergleich  ziu-  conccssionirtcn  Summe  in  Ad?. 
steht  stand. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  war  befriedigend,  und  eo 
Hchloas  ich  einen  Contract  mit  dem  Consortium,  welches  Iiis 
dahin  gearbeitet  hatte,  im  Besitze  der  Concessionen  war  uiid 
die  Caution  gestellt  hatte.  Ich  kaufte  aäinmttichc  Rechte, 
Pläne,  Ansprüche  auf  Caution,  die  locale  und  definitive  Col- 
cesBion  und  wurde  so  Inhaber  der  ganzen  Angelegenheit. 

Ich  reiste  nach  England,  ijildete  ein  Consortium  Capi- 
talistcn,  die  in  den  Aufsiehtsrath  treten  sollten,  und  dieee  in 
Verbindung  mit  dem  Herzog  von  ßrissac  und  anderen  hoch- 
gestellten Besitzern  an  den  angrenzenden  Strecken  constituineu 
sich  dem  hieraul'  bezüglichen  Coucesaions-Gesetze  entsprechend 
zu  einer  Gesellschaft  für  die  Herstellung  der  Stxecke  iJonrgi 
ä  Beau  la  llolaude  als  einen  Thcil  der  Bahn  Paria-Narbonne. 
Die  Gesellschaft  kaufte  mir  meine  samratlichen  erworbenen 
Rechte  ab,  verpflichtete  sich,  mir  oder  von  mir  Vorzuschlagen- 
den, weil  nach  französischem  Gesetze  Einer  nicht  Alles  üliei- 
neiimen  kann,  die  ganzen  Bauten  und  Lieferungen  für  die 
erste  und  alle  anderen  allmälig  von  der  Gesellschaft  auszu- 
führenden Theilsti- ecken  zu  geben. 

Für  die  von  mir  abgetretenen  Rechte,  Pläne,  Cantion  etc. 
wurden  mir  Zahlungen  in  Actien  gemacht  und  weitere  soUlen 
nach  Fortgang  der  Arbeiten  erfolgen.  Mein  Finanz-Plan  war 
ein  ganz  einfacher:  Nach  dem  Gesetz  konnten  die  Obligationen 
der  Bahn  erat  ausgegeben  werden,  nachdem  ein  gewisser  Theil 
der  Stamm-Actien,  die  zusammen  bei  dieser  Strecke  14,0X1,001.1 
Francs  betrugen,  verbaut  oder  verausgabt  waren.  Einen  Theil 
dieser  Summe  empfing  ich  wie  oben,  den  weiteren  liest  hätte 
ich  im  Laufe  von  8—10  Monaten  für  die  inzwischeii  begon- 
nenen technischen  und  wii'klicjien  Arbeiten  und  Lieferungen 
empfangen.  Hierauf  bezüglich  hatte  ich  Vereinbarungen  mit 
einigen  meiner  früheren  Unternehmer  getroffen,  die  ihren  Theil 
der  Arbeiten  vorerst  gleichfalls  in  Actien  bezahlt  bekommen 
sollten,  und  ebenso  hatte  ich  Vereinbarungen  getroffen.  Schie- 
nen, Locomotiven,  Waggons  etc.  zu  bestellen  und  darauf  eben- 
falls ein  Drittel  in  Actien  anzuzahlen  and  den  Rest  in  baarem 
Gelde.     Durch  dieae  Zahlungen  wäre  die  Geaellsehaft    in    die 
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:okommen,  den  ganzen  Betrag  der  Obligationen  auf  den 
Harkt  bringen  zn  können,  und  dann  würde  der  Weiter-Bau  bis 
zur  "Verauagabung  der  Obligationen,  also  beinahe  bis  zur 
Vollendung  der  Bahn,  für  baar  ("Jeld  gefördert  worden  sein. 
FöT  die  Uebernahme  der  Obligationen  hatte  ich  Arrangements 
in  England  getroffen  und  mit  meinen  Unternehmern  und  Liefe- 
ranten vereinbart,  dass  ich  für  ihre  und  meine  Äeticn  die 
Disposition  behielte;  letztere  wollte  ich  erst  bei  Vollendung 
dieses  Theiles  der  Bahn  fiir  gemeinschaftliche  Rechnung  auf 
den  Markt  liringen. 

Vorläufig  hatte  ich  allein  Actien,  indem  ich  die  Bureaux 
und  Arbeiten  auf  meine  Kosten  bis  dahin  mit  baarem  G-elde 
betrieben  hatte.  —  Wenn  eine  Strecke  vollendet  war  oder 
falls  sich  inzwischen  eine  gute  Meinung  für  die  Sache  gebildet 
hätte,  was  nicht  ausgeblieben  wäre,  so  sollte  man  um  defini- 
tive Conceasion  einer  zweiten  Strecke  eiukommcn  und  so  im 
,Terhältni8a  der  Zeiten  und  Umstände  den  ganzen  Plan  durch- 
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Wenn  man  die  Meinung  für  diese  Bahn  in  England  und 
die  Lage  derselben  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  einräumeD, 
daäs  die  Ausführung  dieses  grossen  Projectes  mir  viel  leichter 
geworden  wäre,  als  der  Ban  ohne  Staats- Garantie  oder  Hilfe 
in  Ost-Preusaen,  die  Grösse  der  Sache  aber  muss  man  meinen 
frtihcren  Leistungen  gegenüberstellen  und  wird  dann  aieh  Jeder 
dass  ich  diese  Aufgabe  zu  lösen  im  Stande  gewesen 
v&re. 

Die  Actien  hoffte  ich  bei  der  Commerz-Leih-Bank  beleihen 
m  können  und  dort  zn  lassen,  bis  der  geeignete  Moment  ge- 
kommen, sie  auf  den  Markt  zu  bringen.  Jedes  grosse  Unter- 
aelimen  ist  in  dieser  Weise  gefördert  worden,  wo  der  Bau- 
unternehmer von  Bank-Instituten  auf  Sicherheiten  Vorschüsse 
bekommen,  die  noch  nicht  reif,  noch  nicht  marktgängig  sind, 
die  aber  auf  Grund  des  Vertrauens,  welches  man  dem  Unter- 
nehmer und  seinen  Fähigkeiten,  die  Sache  auszuführen,  schenkt, 
unter  Umständen  als  Sicherheit  betrachtet  werden.  Ich  hatte 
somit  im  April  1875  Unternehmungen  übernommen,  die  ausser 
"Waagthal  und  Meliltheuer-Weida  für  die  österreichische  und 
ifranzösische  Bahn,    Beschäftigung    fiir    meine  Fabriken,   einen 


collosaalen  Geld-Umsatz,  und  die  Wahraclieinliclikeit,  geriug 
veranschlagt,  eines  Profites  von  00  Milliooen  Francs  im  Laufe 
der  nächsten  fiini'  Jahre  in  Aussicht  stellten. 

In  diesen  Verhältniasea  reifte  ich  nach  Moskau,  stellte 
meine  Lage  vor  und  setzte  auseinander,  dass  es  im  eigensten 
Interesse  der  Bank  war,  mich  in  obiges  Fahrwasser  zu  bringen, 
damit  ich  die  grossen  Forderungen  derselben  allmälig  abtragen 
könne;  denn  inzwischen  hatte  sich  das  Guthaben  der  Bank 
bedeutend  gesteigert.  Die  Art  des  hierauf  vereinbai-ten  Vor- 
schusses war  folgender:  Die  Bank  sollte  den  Verkauf,  eventuell 
die  miethweise  Verlcilmng  von  2000  Güter-Waggons  für  miol 
übernehmen;  dazu  sollte  ein  Terrain  in  Moskau  hergeateJlt 
werden,  was  auch  geschah,  und  die  Bank  sollte  mir  annähernd 
den  Werth  der  zwei  Tausend  Waggons  gegen  meine  Verpflich- 
tungen, diese  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  zu  liefern,  leihen. 
Ich  versprach,  die  nächste  mir  zu  gewähi-ende  Zahlung  Paris- 
Narbonner  Actien  bei  der  Bank  zu  deponiren. 

Um  das  Pai-iser  Geschäft  vorfolgen  zu  können,  beanspruchte 
der  Dii-ector  in  den  Verwaltungsrath  zu  treten,  und  wünschte, 
dass  sein  Öchwiegeraohn,  ci«  Advocat,  die  Secretariahistelle 
beim  Verwaltungsrath  übernähme,  so  dass  er  von  den  Ver- 
hältnisaen  der  Bahn  fortwährend  unterrichtet  sein  könne. 

Der  Procurist  des  Hauses  H.  v.  Goldachmidt  &  Co.  war 
mit  mir  in  Moskau,  um  den  Director  von  dem  Werth  der 
Zbtrower  Anlagen,  dem  Fortschritt  des  Baues  und  der  sicheres 
Beleihung  in  nächster  Zeit  zu  unterrichten. 

Dies  geschah,  weil  die  Bank  über  meine  Verbältnisse  und 
Aussichten  gründlich  informirt  sein  wollte,  ehe  sie  sich  weiter 
engagirte.  Ich  reiste  von  Moskau  zurück  und  sandte  der 
Bank  nach  Empfang  die  Actien  der  Paris-Narbonner  Bahn. 

Inzwischen  war  ich  auf  allen  Seiten  thätig,  aber  die  Be- 
leihung seitens  des  Herrn  v.  Goldschmidt  verzögerte  sich. 
Mir  war  in  Aussicht  gestellt  gewesen,  dass  ich  darauf  rechnen 
könne,  wie  dieses  auch  bei  der  Wechsel-Transaction  mit  der 
Wechalcr-Bank  ins  Auge  gefasst  war,  dass  das  Boleiliungs. 
gesehäft  im  Juli  zu  Stande  kommen  würde.  Es  kam  nicht  zu 
Stande  und  so  stellten  sich  grosse  Geldbedürfuisse  ein,  die  ich 
im  Augenblick  nicht  befriedigen  konnte. 
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I  Ausserdem  war  ich  auch  iu  Verlegenheit  gesetzt,  weil  auf 

L  der  Wiener  Börse  die  Coursnotimng  für  die  Waagthal-Obliga- 
I  tionen  (auf  der  Pesther  Börse  waren  sie  notirt)  durch  die  Feind- 
schaft der  Staatfibahn  resp,  der  dabei  Interessirten,  obgleich 
das  Ministerium  dieselbe  genehmigte,  verweigert  wurde  und  ich 
in  Ermangelung  eines  notirten  Gouraes  die  Obligationen  nicht 
placiren  und  auch  schwer  beleihen  konnte. 

Ich  schrieb  an  die  Bank  und  mir  wurde  ein  TheU  dieser 
Obligationen  beliehen.     Damit  waren  aber  meine  Getdfaedürf- 
nisse  nicht  gedeckt,   denn   das   Verzögern  des  Geschäftes  mit 
Herrn  v.  Goldschraidt  hatte  mich  in   die    gröBste  Verlegenheit 
Ich  hatte  in  nächster  Zeit  grössere  Summen  in  Waag- 
ihal- Obligationen    zu    empfangen   und    schrieb    daher    an    die 
ink,    sehilderte  ihr    meine  Lage   und-bat  sie,    mir    vorüber- 
^hend   einen   Theil   mir    gehöriger,  werthvoUer    bei  ihr  ver- 
fiUndcter  Effecten  herauszugeben,  und   versprach  ihr  dafür  in 
r  nächster  Zeit  Waagthal-Obligationeii  und  auch  Geld  zu  schicken. 
[<Sie  Bank  ging  auf  meinen  Wunsch  ein  und  gab   mir  Effecten 
i  Werthe  von  600,000  Rubeln  heraus. 
Inzwischen  entstand  eine  Meinungsvcrschiedeniieit  zwischen 
•Aer  Verwaltung  der  Waagthal-Babn  und  mir,  indem  dieselbe 
nich    berechtigt    glaubte,    aus  den  jetzt  fUUigeu  und  zunächsit 
Jlig   werdenden  Zahlungen    die  mir  ursprünglich    gemachten 
(an-Vorschüsse   in   Abzug  zu  bringen,    während  nach  meiner 
"«ontractiichen  Auffassung   dieses  erst   später  hätte    geschehen 
aollen.    Ich  war  somit  nicht  in  der  Lage  fiir  die  mir,  wie  oben 
erwähnt,  gegebenen  Effecten,  wie  versprochen,  der  Bank  Ersatz 
zn  liefern.     Das  Guthaben  derselben  war  nun  sehr  bedeutend 
und  wesentlich  ungedeckt.    Der  Director  der  auswärtigen  Ab- 
theilung kam   damals   nach  Deutschland,   um  über  die  ganzen 
Angelegenheiten    Rücksprache    zu    nehmen.      Es    stellte    sich 
nun   heraus  dass  die  Beleihnng  seitens   des  Hauses  v.  Gold- 
»ichmidt  &  Co.    sich    wahrscheinlich    bis    zur   Vollendung    der 
Fabriken  verzögern   würde.    Ich  hatte  auf  Grund  der  hieraus 
zu   erwartenden  Gelder   grosse  Verpflichtungen  übernommen; 
den  Bau  iu  kaum  dagewesener  Weise  gefördert,  in  Frankreich 
Lsnd    überall    Gelder    verausgabt,    war  Verbindlichkeiten  ein- 
■Ifegangen,  und  so  war  es  nothwendig,  dass  ich  wenigstens  bis 


zum  Schlatis  dos  Jahrea  auf  4  bis  5,000,00)  Thaler  recbncn 
luuaste,  um  den  so  in  Bewegung  gesetzten  Apparat  im  Gange 
zu  halten  und  nicht  in'a  Stocken  zu  gerathen. 

Füi-  die  Bank  hatte  die  Forderung  Dimensionen  augcnoni- 
men,  die  die  Sicherung  derselben,  so  weit  als  thuulicli,  za 
einer  Lebensfrage  machte,  und  dazu  war  selbstverständlich  in 
erster  Linie  meine  Erhaltung  die  Haupt -Bedingung.  Dem 
Director  war  aber  auch  Juran  gelegen,  für  die  ungedeckten 
Summen  Sicherheiten,  so  gut  wie  sie  zu  beschaffen  waren,  zu 
bekommen,  und  nach  reiflicher  Erwägung  schien  die  einzige 
Aussicht,  meine  Fabriken  in  Oesterreich  und  Preuesen  in  eine 
Gesellschaft  zu  verwandeln  und  das  Prioritäts-Actien-Capital  bei 
der  Bank  zu  verpfänden,  theils  ala  Deckung  füi-  die  Ver- 
gangenheit, theils  als  Unterlage  für  Accept-Credit,  den  mir  die 
Bank  geben  sollte. 

Der  Director  reiste  nach  Zbirow,  nahm  die  Fabriken  in 
Augenschein,  überzeugte  sieh  von  deren  Bedeutung  und  einigte 
sich  daliiu,  in  den  Verwaltungsrath  der  neuen  Geaellschaft  eu 
treten  und  nach  Couetituirung  derselben  seiner  Bank  i 
Transactioii  zu  befürworten. 

Diesen  Plänen  entsprechend  wurde  die  Gesellachaft  \ 
stituirt,  und  ich  reiste  Ende  August  nach  Moskau,  überliel 
der  Bank  die  Sicherheiten  und  empfing  einen  Accept-Credit, 
nicht  im  Betrage,  wie  ich  ihn  brauchte,  sondern  ungcßlhr  die 
Hälfte  der  Summe,  weil,  wie  mir  uitgetheilt  wurde,  die  Bank 
im  Augenblicke  nicht  melu'  thun  wolle. 

Ich  fürchtete,  dass  die  mir  geleistete  Hilfe  nicht  genägen 
würde,  reiste  nach  Deutachland  zurück,  versuchte  so  gut  als 
thunlich  war,  damit  auszukommen,  fand  aber,  dass  zu  meiner 
Erhaltung  und  zur  ConsoÜdirung  der  Verhältnisse,  80  dass  die 
gegebenen  Sicherheiten  wirklich  werthvoU  wurden,  eine  weitere 
Hilfe  unumgänglicli  uothwcndig  sei.  Hieraui'  wurde  correepon- 
dirt  und  ich  schickte  einen  Vertreter  nach  Moskau.  Durch 
diese  Verhandlungen  verging  ein  Monat,  während  welcher  Zeit 
Zahlungen  und  Wechsel  bei  mir  fällig  wurden.  Ich  vertröstete 
die  Gläubiger  dui-ch  das  Versprechen,  ihnen  in  ganz  nächster 
Zeit  zu  zahlen,  indem  ich,  wie  mir  von  Moskau  milgetlieilt 
worden,  auf  Hilfe  von  dort  rechnen  könne. 
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Hätte  man  mir  dieselbe  rundweg  abgeschlagen,  so  würde 
ich  versucht  haben  und  wahrscheinlich  wäre  es  mir  auch  ge- 
lungen, mir  andere  Quellen  zu  eröffnen. 

Ich  glaubte  aber,  dass  es  im  Interesse  der  Bank  war, 
mir  zu  helfen,  und  nicht  zu  wünschen,  dass  ich  durch  neue 
Beziehungen  meine  Verhältnisse  weiter  verwickeln  würde. 
Die  Aussichten  waren  mir  gemacht,  und  endlich  empfing  ich 
telegraphische  Depesche,  die  mich  nach  Moskau  mit  der 
sicheren  Zusage  der  Hilfe  berief. 

Hier  angekommen,  fand  ich  bereits  eine  Bank-Crisis  vor, 
auch  war  eine  Untersuchung  gegen  die  Bank  im  Gange.  Ich 
wollte  den  nächsten  Abend  zurückreisen,  um  durch  eine  schleu- 
nige Ankunft  in  Berlin  noch  zeitig  genug  die  nöthigen  Schritte 
nehmen  zu  können,  die  eine  Galamität  bei  mir  herbei  geführt 
haben  würden.  In  Petersburg  angekommen,  wurde  ich  per 
Telegraph  arretirt  und  wieder  nach  Moskau  geschickt.  Dieser 
Arrest  ist  notorisch  ganz  ungesetzlich  und  war  eine  Ge- 
waltmassregel gegen  mich. 

Nach  Moskau  zurückgebracht,  wui-den  mir  Wechsel,  die 
nach  russischem  Gesetz  gar  nicht  fällig  und  nicht  einklagbai* 
waren,  weil  hierfür  Sicherheiten  und  Unterlagen,  die  erst  ver- 
äussert werden  mussten,  vorhanden  waren,  vorgelegt  und  ich 
wurde  ohne  Weiteres  in  Schuldhaft  gebracht.  Nachdem  ich 
einige  Male  als  Zeuge  vernommen  worden  war,  veränderte  sich 
plötzlich  das  Bild,  indem  man  mich  anklagte,  erst  als  Helfer, 
und  da  diese  Klage  nicht  haltbar  war,  dann  als  Anstifter,  durch 
Schenkungen  die  Direction  veranlasst  zu  haben,  in  ihren 
Transactionen  mit  mir  die  Statuten  zu  überschreiten. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  der  Entwicklungsgang  der 
Geschäfte  zwischen  der  Commerz-Leih-Bank  und  mir  ersichtlich. 

Von  der  Direction,  die,  wie  ich  glaube,  aus  vier  Personen 
bestand,  kannte  ich  nur  den  Director  der  ausländischen  Ab- 
theilung, der  ohne  Genehmigung  des  Vorsitzenden  der  Di- 
rection gar  nicht  handeln  konnte.  Die  Forderung  der  Bank 
gegen  mich  hatte  schon  Dimensionen  angenommen,  die  das 
Weitere  bedingten,  ehe  ich  die  Direction  überhaupt  noch 
kannte. 

Alles  Andere  war  eine  Consequenz  des  Vorangegangnen, 
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und  iu  den  Abwicklungen  dieser  Geachäfte  sind  zahllose  Briel 
zwischen  der  Bank  und  mir  officiell  gewechselt  worden.  IM^ 
meisten  Vorschüsse  geschahen  nicht  in  Geld,  sondern  durch 
Ziehung  von  mir  aus  Berlin  entweder  direct  oder  durch  Andere, 
die  ich  bei  der  Bank  brieflich  accreditirte.  Eine  Klage,  wie 
die  gegen  mich  erhobene,  ist  in  der  Jurisprudenz  etwas  uner- 
hörtes, weil  ich  als  Jemand,  der  Credit  in  Ansprnrh  nimmt, 
nicht  die  Aufgabe  habe,  die  Direction  an  ihre  Instructionen  xa 
erinnern  oder  dieselben  Ku  kennen,  sondern  im  Gegentheü  es 
Jeder  als  ganz  berechtigt  finden  muas,  dasa  ich  alle  erlaubten 
Mittel  anwende,  um  sie  für  meine  Wünsche  wUlfilhrig  zu 
machen,  und  weil  ich  nicht  annehmen  konnte,  dass  das  ganze 
Bank- Personal,  4  Directoren  und  tJO  Verwultungsrätlie,  nnge- 
aetzlich  handeln  würde,  oder  daas  diesen  allen,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme,  zahllose  Briefe  und  die  Zalilung  von  nclen 
Millionen  im  Laufe  von  Monaten  unbekannt  bleiben  würden. 
Wenn  Verführung  überhaupt  hier  möglich  war  und  dai-auf  eine 
Anklage  begründet  werden  kann,  ao  giebt  ea  keine  Grenzen, 
wo  eine  criminelle  Handlung  anlUngt  oder  aufhört. 

Die  Verbindung  der  Bank  mit  mir  entstand  aus  ihrem 
eignen  Zustande,  die  Bank  war  nämlich  Ende  1873  vor  mei- 
ner Bekanntschaft  bedeutend  hinter  sich,  und  darum  war  ihr 
eine  Verbindung  mit  mir,  unter  den  daran  geknüpften  Erwar- 
tungen, wünachenswerth,  und  ich  benutzte  die  Gelegeoh^t 
bestmöglichst  nun  so  viel  zu  borgen,  als  ich  konnte,  damit  ich 
meine  Pläne  durchführen  konnte.  Daas  ich  nachträglich  dem 
einen  Director  Geschenke  gemacht  hatte,  ist  nicht  unrichtig. 
Dieses  ist  aber  bei  grösseren  und  ungewöhnlichen  Transactionen 
in  Russland  üblich  und  alltäglich;  in  meiner  Natur  lag  es,  mich 
dankbar  zu  zeigen  und  darin  splendid  zu  sein,  denn  ich  er- 
wartete eben  durch  diese  Ililfe  meine  Verhältnisse  zu  regeln 
und  in  die  Lage  zu  kommen,  nicht  nur  die  Bank  zu  bezahlen, 
sondern  wieder  zu  proaperiren.  Die  sämmtliclien  Gelder,  die 
ich  empfangen  habe,  sind,  wie  der  Bank  mitgetheilt  und  von 
ihr  erwartet  war,  zur  Herstellung  meiner  Anlagen  verwendet, 
und  für  mich  habe  ich  nichts  erübrigt,  also  die  Absicht  einer 
Schädigung  konnte  nicht  vorliegen. 

Ich  war  einfach  ein  Geld  bedürftiger  Borger,    der    unter 
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den  für  ihn  günstigsten  Bedingungen  und  möglichsten  Sicher- 
heiten den  Credit  wahrnahm,  der  ihm  gewährt  wurde. 

Der  Process  schwebt,  ich  bin  nicht  in  der  Lage  und  habe 
auch  nicht  den  Wunsch  die  Gesetze  und  Handhabung  der 
Jurisprudenz  in  Russland  zu  kritisiren.  Ich  war  in  Preussen 
etablirt  und  glaubte  nie  nach  Russischen  Gesetzen  beurtheilt 
oder  behandelt  zu  werden.  Ich  habe  die  üeberzeugung,  dass 
die  Klage  auch  nach  Russischen  Gesetzen  unhaltbar  ist,  dass 
,  aber  der  Ausgang  trotzdem  bei  den  hiesigen  Verhältnissen 
ein  Lotteriespiel  ist. 

Ich  fühle  in  der  Klage  selbst  nichts  für  mich  Ehrenrühri- 
ges,  und  selbst  eine  Verurtheilung  würde  ich  als  ein  grosses 
Unglück  aber  niemals  als  eine  Schande  betrachten,  denn  mein 
Gewissen  spricht  mich  von  jeder  Schuld  frei.  Dass  im  Laufe  der 
Abwicklung  dieses  Geschäftes  Vieles  nicht  so  geschehen  war, 
wie  ich  es  hätte  wünschen  können,  lag  in  den  Verhältnissen, 
wurde  von  der  Noth  bedingt,  durch  die  mir  gemachten  Ver- 
sprechungen gerechtfertigt  und  wäre  durch  deren  Erfüllung 
beseitigt  worden,,  das  Capital  der  Deutsch- Böhmischen  Gesell- 
schaft war  nach  höchst  glaubwürdiger  Schätzung  normirt;  in- 
dem die  Beleihung  aber  nur  auf  Prioritäts-Actien  gemacht 
wurde,  so  war  die  Sicherheit  eine  absolut  gute,  vorausgesetzt, 
dass  ich  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die  nöthigen  begonnenen 
Schritte  zu  vollenden  und  die  Verhältnisse  der  genannten  Ge- 
sellschaft zu  consolidiren. 

Diese  bestanden  in  einer  Absonderung  der  noch  nicht 
exnexuirten  Werke,  in  einer  Regelung  des  Hypotheken-Poliums 
und  in  einer  Portsetzung  des  Baues  selbst. 

Inmitten  dieser  Arbeiten  wurde  ich  inhaftirt  und  der 
Concurs  in  Oesterreich  und  Preussen  war  die  unmittelbare 
Folge.  Wenn  das  Ergebniss  der  Abwicklung  meiner  Masse, 
wie  ich  fürchte,  ein  so  schlechte^  sein  wird,  dass  die  unge- 
sicherten Gläubiger  wahrscheinlich  nichts  bekommen  werden, 
so  liegt  dieses  nicht  in  der  Werthlosigkeit  meiner  Masse  oder 
der  bei  der  Bank  deponirten  Eflfecten,  sondern  es  ist  eine 
Consequenz  des  Concurses  selbst  und  der  damit  nach  den 
obwaltenden    Gesetzen    in    Verbindung    stehenden    Art     der 

Handhabung   desselben.     Verschlimmert   ist   dies   in   meinem 
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Falle  noch  diu'cli  meine  AbweseDheit,  dui'ch  die  jetzJglB 
echlcchteu  Zeiten  und  den  gleicfazeitigeit  Concurs  in  vcrschlB 
denen  Ländern  jjeworden.  fl 

Dei-  Concursverwalter  in  Oeaterreieh  nalim  Besitz  vfl 
Allem,  \rää  dort  vorhanden  war,  und  so  auch  von  den  sämlljH 
liehen  der  Gesellschaft  gehörigen  Objecten,  die  ich  laut  CüU 
tract  zur  Vollendung  bringen  und  für  die  ich,  als  Pächter  ^M 
zu  einer  gewissen  Xeit,  eine  den  Zinsen  des  Capitals  efl 
sprechende  jälirlichc  Pacht  zu  zahlen  hatte.  Die  Actien  ^| 
Gcsollachaft  waren  aber  Eigeuthum  der  preasaischen  Concofl 
masse  oder  deren  Gläubiger,  der  Commerz-Leili-Bank.  fl 

Während  es  im  Interesse  der  preussischen  Masse  war,  äfl 
Interessen  der  Gcscllachaft  zu  schonen.  Alles  zosammen  zu  haljfl 
und  den  Besitz  zu  consolidiren ,  weil  dadurch  ein  Haq^| 
Activum  crhaltoB  blieb,  glaubte  die  Osterreichische  Confl4^| 
Verwaltung  richtig  zu  handeln,  wenn  sie  ganz  den  entgegJB 
gesetzten  Weg  einschlug,  alles  Mobile  ald  mir  gehörig  zu  ffl 
äussern,  die  Gesellschaft  zu  entblösson,  die  Exnexutnuig  ^^ä 
Industrie- An  lagen  zu  verhindern  und  schliesslich  durdi  ti^M 
Form  die  Ceasion  dea  Werkes  selbst  an  die  Geaollaehaft  fl 
Frage  zu  stellen,  so  dass  die  Gesellschaft  dadurch  zu  exietä^l 
aufliOren  wird  und  die  Herrschaft  und  sämmtliche  AnIsgH 
veräussert  werden.  ^M 

Die  Herrschaft  Zhirow  selbst  wird  bei  dem  Zustande  vM 
Waldes  gering  geschätzt  werden.  Es  sind  nur  Wenige  vofr 
handen,  die  einen  solchen  Besitz  kaufen  können,  und  diejenigen, 
die  dazu  geneigt  sein  würden,  also  Standesherren  und  ähnlich 
Situirte,  legen  auf  Industrien  keinen  Werth,  weil  dieses 
tigkeit  und  Risico  bedingt,  was  sich  mit  der  Stellung  soll 
Herren  nicht  voreinigt,  und  hier  würde  das  am  so  mehr 
Fall  sein,  weil  die  Herrschaft  trotz  ihres  grossen  Werthea  in 
den  nächsten  Jahren  nichts  bringen  kann;  die  bei  der  Herr- 
schaft verbliebenen  In dusti'ie- Anlagen  werden  gleichfalls  ganz 
unterschätzt  werden  müssen,  weil  zu  ihrer  Vollendung  überhaupt 
und  auch  in  Folge  des  Vorfalls  seit  meinem  Concurse  und 
der  Veräusserung  und  Nichtablieferung  vieler  schon  theilweise 
bezahlter  Objecte  sehr  grosse  Capitalien  erforderlich  sind, 
deren  Verzinsung  darum  nicht   gesicher  tist,   weil  der  Haupt- 


JConaiiineDti  der  Kohlenbesitzer,  der  Coaks-Falirikant  und  der 
■Eisenbahnbealtzer  Dicht  zur  Llerracliaft  gehören. 
V  Diese  Objecte  siud  theib  exnexuirt,  tlieih  haben  sie  nie 
Bznr  Herrschaft  gehört,  und  darum  sind  die  Industriaiieii  der 
[Herrschaft  abhängig  und  nicht  besser  als  die  anderen  ludustrie- 
BjLnlagen  situirt. 

B         Die  zur  Herrschaft   nicht    gehörigen   Fabrikanlagoa    sind, 

Ewenn  auch  nicht  hoch  belastet,  hypothekarisch  verpf^andet,  und 

■obgleich  sehr  werthvoll,  so  sind  auch  hier  aus  denselben  Grün- 

'den  sehr  grosso  Capitalien  znr  Vollendung   und   zum  Betriebe 

erforderlich.     Letzteres    namentlich,    weil   ein  Theil  der  Koh- 

producte  jetzt  von  der  Herrschaft  oder  anderen  fremden  Pro- 

^duceuten  zu  kaufen  sein  würde.     Zieht  man  nun  die  schlechte 

Zeit,    die  schlechte  Meinung,    die  mau  für  Eisen  und  Kohlen 

KewonneB    hat,    imd   die   absolut  erforderlichen  Capitalien  in 

tetracbt,  so  wird  Niemand  auf  die  Industrie-Anlagen  ein  Ge- 

lot  machen,  sie  werden  den  H)-potheken-Gläubigern  für  einen 

Spottpreis    anheim    fallen,    und  die   Herrschaft   wii'd  nur  als 

momentan  devostirter  Grundbesitz  geachätzt  und,  wenn  gekauft, 

Sir  einen  Preis  gekauft,  der  nicht  annähernd  die  Hypotheken 

Recken  wird.    Ich  nehme  an,  dass  diese  beiden  Objecte,  unter 

■ßolchen   Umständen    verkauft,    höchstens   4  -  5,(lOO,(.)00  Thaler 

[bringen    werden,     während    in     ihrem    Zusammenhange,     die 

Uittel  zur  Vollendung,   und   das  Verständniss   und  die  Fähig- 

pkeit  fiir  die  Durchführung  und  Organisation  vorausgesetzt,  sie 

.  mindestens  15  bis  IG  Millionen  Thaler  werth  siud. 

Die  beste  Illustration  von  der  Art,  wie  Fabriken  in  solchen 
[  Zeiten  wie  die  jetzigen  geschätzt  werden,  selbst  wo  dieselben 
I  vollendet  und  betriebsföhig  sind,  bietet  der  Vorkauf  der  Elbin- 
Lf^er  Waggonfabrik.  Diese  Anlage  gehörte  einer  Gesellschaft, 
p-fltand  zwischen  ein  und  zwei  Millionen  zu  Buch  und  würde 
«uch  nicht  wesentlich  billiger  herzustellen  sein.  Die  Lage  ist 
'  günstig  und  bei  guten  Zeitverhältnisaen  besitzt  die  Fabrik 
manche  Vorzüge.  Auch  ist  sie  nicht  nöthiger  Weise  auf  Wag- 
gonbau angewiesen. 
'  Ich  hatte   ganz   andere  Zwecke   in  Aussieht     Als   diese 

iOesellschaft  in  Folge  der  Krisis  liquidiren  musste,  wai'en  da- 


raof  HjiJOtheken  im  ungeföhren  Betrage  von  700,U0U  Thal 
und  zwar  im  Besitze  doi"  ersten  Banken,  Diüteonto-GesellsclM 
Mitteldeutsche  Credit-Anstalt  und  J.  Simon  Wittwe  und  Söhne. 
Gs  ist  daher  vohl  anzunehnieu,  dasä  diese  behutBameu  Bauquiors 
eine  Schätzung  gehabt  haben  mussten,  dio  den  Werth  weit 
höher  stellte  ala  700,001)  Thalcr.  Diese  Fabrik  während  meines 
Betriebes  in  Stand  gesetzt  und  verbeaaert,  wuide  von  eiucui 
der  Hypothekengläubiger  acit  meinem  Concurae  für  I(JO,Ot 
Thalcr  gekauft  alao  für  '/?  derjenigen  Summe,  mit  der  i 
dicaelbe  Fabrik  ala  mit  einem  Tbeil  des  damals  angcnout 
ncn  Wcrthea  ala  Banquier  sicher  zu  beleihen  glaubte.  Ob  j 
frühere  oder  heutige  Schätzung  richtig  war,  will  ich  hier  | 
nicht    crärtem ;    klüger   als   acino  Zeit  braucht  man   nicht  1 


Mir  ist  nur  an  einer  moralischen  Kcctitfertiguug  gelo| 
und  ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  wie  so  verschiedene  t 
fasaungeu  vom  Werth  möglich  sind,  und  wie  ich  berechtigt  V 
im  guten  Glauben  mir  selbst  und  anderen  gegenüber  Zbin 
und  Zubehär  zu  achätzen,  wie  ich  dieses  gethan.')  Von  ( 
Verschleuderung  der  Mobilien,  von  dem  Verbrauch  der 
den  Bau  bestimmten  Materialien,  die  kaum  zu  dem  tuufTaclicn 
dos  erzielten  Preises  wiederherzustellen  sind,  von  dem  Ver- 
luate  von  Anzahlungen  auf  Maschinen,  die  dui'ch  Ntchtabof 
verfallen,  kann  ich  nicht  in  Zahlen  sprechen,  aber  er  ist  | 
Millionen  nicht  gut  zu  machen. 


')  Fulj^oDde  mir  eben  zw  Häadeu  kouimiiDcIo  Notiz  illDBtrirt  i 
Doeh  anaälliger:    ÜorOnHiti/,  23.  Juli.    (Biacnwerk  Carl  Bneti  t  ^ 
to  dem  luu  3.  d.  M.  titattgeliabtou  Verkaufstermine  dm  JüieenweikM  ^ 
RuetK  k  Co.  daliier  wnrdeu  für  äaä  ;;u;4amDite  Kubliseement  iad.  Wu 
voiTäthe  Ji.  JöOiOOO  gebolen,  jedoch  der  Znsclildg  nicht  ertbeilt. 
den  aDscIilicB^eixten  GruodBtückcn  uitifas^t  äae  Kteblissemeat  4600  Rat 
es  liegt  nnmittelbar  an  der  Zeclie  Tremonia,  deu  HoeliÖfen  von  CmI  T. 
besitzt  ansaer  den  eigenen  HehieDeaatriLiiguii  S8  Pnddel-,   Sohweiss- 
UIüIiöFdu,  31  grusse  Dampfkessel,   IQ  Dampfma^biuea,    7  Dampfh 
6  Walze uatrafäe u ,  1  Flanm-,  3  Cupul-  Bud  2  TrocktiaöfuD,   18  Sehn 
fener,  110  AdjuBtuge-  und  WerkzoaginaBcliiDOa  mit  einer  Pro dnctionsfib]^ 
von   Kl  Mllliooen   Kilo  WalzworkB-Pabrikate.    l"s  Millioueii  Kilo  ( 
waareo,  3500  Sate-AcbBeu,  I3  Milliotien  Kilo  Biaen-ConstmcUon , 
(Jubikfuse  Gae. 
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In  Preussen  nahmen  die  Verluste,  wenn  auch  nicht  ganz 
80  grosse  doch  immer  die  grössten  Dimensionen  an.  Hierbei 
mache  ich  keine  Vorwürfe,  es  liegt  theilweise  in  den  schlech- 
ten Zeiten,  hauptsächlich  aber  in  der  Brutalität  der  überall 
existirenden  Concursgesetze,  üeberreste  von  Anschauungen  aus 
uralten  Zeiten,  wo  der  Schuldner  noch  Sklave  wurde,  Gesetze, 
die  nur  zu  Verbrechen,  Verlusten  für  Gläubiger  und  bitterem 
Unrecht  führen. 

In  Preussen  wurde  bei  Veräusserung  der  Mobilien  per 
Auction  nöthiger  Weise  ebenfalls  Viel  verloren.  Wäre  meine 
Bilder-Galerie  im  Concurse  verkauft,  so  hätte  sie  nicht  acht, 
sondern  200,000  Thaler  gebracht.  Die  Natur  meiner  Güter 
habe  ich  schon  beschrieben,  und  wie  diese  kaum  für  die  ver- 
wandten Meliorationskosten  verkauft  worden,  also  enorme 
Summen  verloren  gegangen  sind,  so  sind  auch  durch  die 
Aufgabe  meiner  Bahnbauten  alle  in  Aussicht  stehenden  Vor- 
theile  und  auch  wirkliches  Vermögen  verloren  gegangen;  bei 
der  Waagthalbahn  ist  keine  richtige  Abnahme  bis  zum  letzten 
Augenblick  gemacht  worden,  und  ich  höre,  dass  sich  die  öster- 
reichische Masse  mit  einem  Butterbrod  hat  abfinden  lassen. 

Bei  Paris -Narbonne  wurde  eine  Einzahlung  ausgeschrie- 
ben und  da  die  Commerz  •  Leih  -  Bank,  die  die  Actien  be- 
sass,  die  Einzahlung  nicht  leistete,  so  sind  dieselben  reducirt 
und  die  dann  aufgewandten  Gelder  verloren  gegangen. 

Mehlthcuer-Weida  ist  im  Concurs  und  die  mir  gehörigen 
Actien  werthlos. 

Auf  der  anderen  Seite  treten  Forderungen  aller  Art  auf, 
die  die  Schuldenlast  vermehren,  die  theilweise  nie  enstanden 
wären,  wenn  ich  stehen  geblieben  wäre  und  die  theilweise  gar 
nicht  begründet  sind.  Ein  Beispiel.  Ein  österreichischer 
Unternehmer,  der  sonst  ganz  gut  gearbeitet  hat,  und  ganz  be- 
scheiden war,  schreibt  mir  einen  liebevollen  Klagebrief,  dass 
er  200,000  Gulden  bei  mir  verloren  habe.  Ich  bin  fest  über- 
zeugt, wenn  mein  Bau-Bureau  im  Gange  wäre,  so  würde  eine 
Prüfung  der  Baurechnungen  kaum  ein  Saldo  von  50,000  Gulden 
ergeben,  und  so  sind  eine  Menge  von  Forderungen,  die  sich 
zusammen  auf  Millionen  beziflfern,  von   verschiedenen  Unter- 


ic)i  ein 


nehmern    eingereicht,    die  in    meiner   Abwesenheit   und 
die  betreffenden  Techniker  kaum  zu  prüfen  sind. 

Alles    dieseg   hätte  vermieden    werden  können,   wenn  ich 
dagewesen  wäre.     Meine  Gläubiger  hätten   mir  sicherlicli   ein 
Moratarium   gewährt;    es  war  von  der  Natur    der  Masse 
boten,  und  ich   habe    das  Gefühl,    dasa  dann  Niemand   < 
verloren  hätte. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  mich  in  Moskau  zn 
ein  Wahnsinn  war,  woun  man  die  materiellen  VerhältniBse  < 
Hank  in  Betracht  zieht. 

Ich  habe  versucht,  so  weit  es  mir  in  meiner  gegenwärtigen" 
Lage  möglich  war,  ein  zusammenhängendes  Bild  von  meiner 
Thätigkeit  zu  geben,  was  ich  geleistet,  gelitten  und  beab- 
sichtigt habe. 

Es  konnte  dieses  nur  sehr  oberflächlich  sein,  weil  der  Um- 
fang zu  gross  iät  und  die  Details  zu  langweilig  sein  würden, 
hätte  ich  Alles  erschöpfend  erörtern  und  aufzälilen  wollen. 
Die  wesentlichsten  Momente  sind  gegeben.  Was  ich  nbersehen 
haben  sollte,  kann  gegenüber  dem  geschilderten  Ganzen  nur 
untergeordneter  Natur  sein. 

Der  menschenfreundlich  gesinnte  Leser  wird  nicht  umhin 
können,  mir  seine  Sympathie  zn  schenken;  denn,  wie  ich  auch 
sonst  verkannt  worden  bin,  in  einer  Sache  bat  man  mir  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen,  man  hat  nie  an  meiner  Ehr- 
lichkeit gezweifelt  oder  vermuthet,  dass  ich  im  Falle  des  Un- 
glückes auf  Kosten  meiner  Gläubiger  für  mich  sollen  würde. 
Waren  meine  Berechnungen  falsch,  so  waren  sie  in  bester 
Absicht  und  im  guten  Glauben  gemacht. 

An  Mühen  und  Ausdauer  habe  ich  es  sicher  nicht  fehlen 
lassen,  und  wenn  ich  zuletzt  erlegen  bin,  so  kann  ich  mir 
selbst  eingestehen,  dass  mich  ein  böser  Zufall  getroffen,  dass 
ieh  aber  gekämpft,  wie  Wenige  es  hätten  thun  können,  und 
dasa  ich  im  Moment  des  Falles  einer  Regelung  meiner  Ver- 
bältnisse vielleicht  näher  als  je  seit  1870  gewesen  bin. 

Man  muss  meine  Hoffnungen  nicht  nach  heutigen  Änaehaa- 
ungcn,  nach  den  Ergebnissen  einer  höchst  unglücklichen  Ab- 
wicklung im  Wege  des  Concurses  beurtheilen,  und  man  darf 
mich  überhaupt  nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Maasstabe  messen. 
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All  mir  selbst,  an  dem,  was  ich  geleistet  und  womit  ich 
dasjenige  geschaffen  habe,  welches  mir  seine  Existenz  verdankt, 
muss  man  den  Vergleich  anstellen,  und  so  gemessen  behaupte 
ich,  dass  das,  was  mir  im  Momente  des  Concurses  an  Arbeiten 
und  sonst  zu  Gebote  stand,  von  mir  ausgeführt  worden  wäre, 
und  dass  ich  damit  die  Mittel  geschafft  hätte,  grösser  als  je 
dazustehen,  dass  ich  aber  jedenfalls  im  Hinblick  auf  meine 
Vergangenheit  und  Leistungen  berechtigt  war,  an  mich  in  so 
weit  zu  glauben  und  darum  moralisch  gerechtfertigt  dastehe. 
Letzteres  allein  ist  mir  von  Wichtigkeit;  der  Verlust  meines 
Vermögens,  ja  jedes  Eigenthums  lässt  mich  kalt.  Ich  erschrecke 
nicht  vor  dem  Gedanken  im  54.  Lebensjahre  mittel-  ja  selbst 
obdachlos  und  ohne  jeden  Anhalt,  eine  zahlreiche  unversorgte 
Familie,  die  im  Wohlstand  erzogen  ist,  zu  ernähren.  Hier 
baue  ich  auf  Gott  und  meinen  guten  Willen;  nur  möchte  ich 
den  einen  Trost  in  die  vorläufig  öde  erscheinende  Zukunft 
mit  mir  nehmen,  dass  es  mir  gelungen  ist,  zu  schildern, 
was  ich  bin  —  ein  ehrlich  denkender  und  rechtlich  trachtender 
Mensch,  dessen  Streben  missglückt,  aber  eines  guten  Endes 
würdig  war. 

„li  in  nct  fcr  mortals  to  comxnand  success 
But  they  may  endeavoTir  to  deserve  itl!'' 
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Bericht 

an  die 

Herren  H.  v.  Goldschmidt  &  Co.  in  Wien  über  die  auf  der  Herrschaft 

Zbirow  befindlichen  Industrie -Anlagen  des  Herrn  Dr.  Strousberg. 


I.    Oraudlageu  uud  generelle  Beschreibung  der 

Industrialwerke. 

Die  Industrialwerke  auf  der  Herrschaft  Zbirow  gründen  sich  auf 
das  eng  zusammengedrängte  Vorkommen  bedeutender  Quantitäten  von 
Eohproducten.  Innerhalb  des  geschlossenen  Terrains  der  Herrschaft 
Zbirow,  welches  circa  5%  D Meilen  Fläche  einnimmt,  sowie  dicht  an 
der  Grenze  der  Herrschaft  verfügt  der  Herr  Dr.  Strousberg  über  einen 
eigenen  Besitz  von  circa 

376  Millionen  Ctr.  Eisenerz 
115        n  n    Kohle 

37,865  Joch  Wald. 
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Die  In  du  atrial  werke  aaf  der  Herrschaft  Zbirow  sind  nur  zu  dem 
Zwecke  der  Verwarthnng  dieser  Kohproducte  errichtet,  und  bilden  die 
Eisenerze  den  Grundstock. 

Mit  dem  Holze  und  mittelst  des  Coaks  aus  den  Kohlen  des  dor- 
tigen fieviere,  sowie  mit  Zuhülfenahme  der  Kalksteinlager  der  Zbirower 
Gegend,  sollen  die  Erze  verschmolzen  nitd  aus  diesem  Schmelzpro ducte 
Gqbs-,  Walz-,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  theils  zum  Zwecke  des  Ver- 
kaufes, theils  zum  Zwecke  weiterer  Verarbeitung  erzeugt  werden. 

Es  sind  in  dieser  Absicht  verschiedene  Industrial werke  behufs 
der  Eoherzeugnng  und  der  EafFmade  vorgedacht,  und  sind  alle  diese 
Werke  unter  einander  durch  breitapnrige  Eisenbahnen  derart  ver- 
bunden ,  dass  nicht  nur  der  Verkehr  der  Werke  unter  einander  rasch 
nnd  billig  hergestellt  werden  kann,  sondern  dass  auch  die  Werke 
Äuschluas  an  die,  die  Zhirower  Gegend  nach  allen  Richtungen  durch- 
kreuzenden Hauptbahnen  erhalten. 

Tär  die  im  grossen  Style  gedachte  technische  Anlage  wird  ein 
sehr  bedeutendes  Corps  von  Beamten  und  Arbeitern  n&thig  sein,  und 
ist  (ür  deren  Unterkunft  dnich  ansgedebnte  Anlagen  und  Wohnungen 
entsprechend  vorgedacht. 

Die  gesammten  Anlagen  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 

1.  Erzbergbau 

2.  Kohlenbergbau 

^^^^  3.  Coaksöfen  ^^^ 

^^^^  Hochofen  ^^^| 

^^^^^  5.   Walzwerke  ^^^H 

^^^^^  7.  Waggonfabrik  ^^^H 

^1^^^  8.  Ueamten-  und  Arbeitcrhüuser  ^^^H 

^^^KT  9.  Industriebahnen.  ^^^1 

Die  Kalksteinbrüche,  Thongruben  und  Ziegeleien  sollen  als  Neben- 
anlagen  betrachtet  und  hier  nicht  weiter  erörtert  werden. 

Das  Bild  des  In  ein  andergreif ens  der  verschiedenen  Induatrial  werke 
ist  nun  kurz  das  folgende: 

Die  auf  der  ganzen  Herrschaft  nnd  ausserhalb  dicht  an  ihrer 
Grenze  zerstreuten  Eisensteingruben,  insbesondere  die  Grube  bei  Krus- 
nahora,  bei  Hreben,  bei  Zajecov  nnd  bei  Holouhkau,  hefern  die  Erze, 
welche  in  den  9  Hochöfen  zu  Franzensthal,  Holoubkau  und  Strasic 
gesclmiolzen  werden. 

Ais  Brennstoff  dienen  diesem  Schmelzpro cesse  das  Holz  aus  den 
Zbirower  Forsten   und   die  Coakse   aus    den   H  eignen  Coaksöfen   zu   ' 
Miröschau,  sowie  die  Coakse  aus  der  Nachbarschaft. 


Das  geBcbmolzene  Eisen  dient  entweder  sofort  zur  Erzengnng  von 
GuBsatückan  oder  zur  Er^engung  von  Roheisen  für  die  Zwecke  weiterer 
Verarbeitimg.  Zn  letzterem  Zwecke  sind  znnächat  die  beiden  Walz- 
werke zu  Dobriv  nächst  Strasic  und  zu  Borek  nächst  Zbirow  angelegt. 
Die  ans  diesen  Werken  hervorgehenden  Eisenprodncte  dienen  theÜB 
dem  Verkaufe,  theils  der  weiteren  Verarbeitung  auf  den  13  Friacb- 
hämmern  der  Herrschaft,  theils  der  Verwerthung  innerhalb  der  pro- 
jectirten  Brück enbananstalt  und  der  bestehenden  Waggonfabrik  lu 
Holoubkan,  auch  der  Waggonfabrik  zu  Bnbna  bei  Prag.  Diese  beiden 
Waggonfabriken  basiren  auf  dem  Hohreichthume  der  Zbirower  Herr- 
schaft, nnd  werden  die  Schnitthölzer  auf  den  beiden  Dampfbrottsägen 
SB  Zbirow  und  Holoubkau  erzeugt;  —  der  anf  diesen  Sägen  gewonnene 
üeberscbuss  an  Schnittwaare  dient  dem  Esporte  nach  Baiem  imd 
Sachsen  und  dem  inländischen  Bedarfe.  ^m 

Für  die  Kesselfeuerung  der  diversen  Dampfmaschinen  auf  d|H 
ganzen  Herrschaft,  Maschinen,  welche  eine  Gesammtstärke  von  ]j^| 
3.^00  Pferdekräften  repräsentiren ,  ist  zunächst  die  nicht  coaksbM^ 
Steinkohle  ans  den  ärnben  nächst  Wejwanow  bestimmt,  doch  ist  nicht 
ansgeachlossen ,  dass  hierzu,  wie  in  den  Oefen  zu  Borek  und  Dobriv, 
die  erzgebirgische  Brannkohle  aus  dem  Duxer  Reviere  verwendet 
werde,  da  die  demnächBtigen,  nach  Korden  zielenden  Bahnanechlasse 
diesen  Bezug  Gnanciell  richtig  gestatten  werden.  Für  den  Betrieb  der 
Werke  untereinander  entsprecheu ,  wie  schon  bemerkt,  die  die  ganze 
Herrschaft  durchziehenden,  breitspurigen  Industriebahnen,  weiche  dem- 
nächst eine  Gesammtausdehnung  von  ll'/i  öaterr.  Meilen  einnehmen 
werden.  Diese  Bahnen  verbinden  auch  die  zum  Betriebe  der  nenen 
Hochöfen  nöthigen  Ealksteinbrüche  nnd  bewerkstelligen  ausserdem 
die  Anschlüsse  an  die  böhmische  Westbahn,  an  die  Kaiser -Franz- 
Josefs-Bahn  und  an  die  Staatsbahn  Bakonitz-Protivin.  Mittelst  dieser 
Bahnanschlüsse,  welche  indirect  auch  die  Bestreichung  der  Pilsen -Prie- 
sener,  der  Bu  seh  ti  eh  rader  und  der  Prag-Dnxer  Bahn  zunächst  gestatt«!, 
ist  das  Zbirower- Bahnnetz  dem  Netze  der  böhmischen  Bahnen  Ober- 
haupt einverleibt,  und  dadurch  die  Erreichung  der  nahe  liegenden  zwei 
wichtigsten  Wasserstraasen  Oestereichs,  Elbe  und  Donau,  gestattet. 

Die  Beamten  und  Arbeiter  finden  endlich  in  den  schon  bestehenden 
zahlreichen  Wohnhäusern  und  in  den  neu  enstandenen  Ärbeiter-Colonien 
zu  Holoubkan  nnd  Borek,  woselbst  an  300  Hilnser  in  Ausführung  be- 
griffen sind,  ihre  Unterkunft;  innerhalb  dieser  Colonien  sind  hnmani- 
täre  Anstalten:  als  Spitäler,  Speise-,  Wasch-  und  Badeanstalten,  ebt 
auch  für  den  Fremdenverkehr  ein  ansehnliches  Hotel  vorgedacht. 
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Wenn  nun  smnmarisch  erwähnt  wird,  dass  die  Eisensteingmben 

per  anno 

9—10  Millionen  Ctr.  Erze, 

die  Kohlengruben  per  anno 

4—5  Millionen  Ctr.  Kohle 
fördern ,  die  Hochöfen  pro  anno  **U  Millionen  Ctr.  Roheisen  und  Guss- 
waaren  zu  liefern  vermögen;  dass  femer  die  Walzwerke  1,290,000  Ctr. 
Walzwaare  produciren  und  die  beiden  Waggonfabriken  per  anno  an 
5000  bis  6000  Eisenbahn -Waggons  liefern  können,  dass  weiters  die 
Coaksanlagen  circa  2  Millionen  Ctr.  Coaks  per  anno  produciren,  und 
die  beiden  Brettsägen  pro  anno  circa  3Vb  MiUion  Kubikfnss  Holz  ver- 
schneiden können,  dass  auf  den  Gewerksbahnen  pro  anno  circa 
16  Millionen  Ctr.  Güter  f&r  den  eigenen  Bedarf  verfrachtet  werden  und 
endlich,  dass  in  den  Wohnhäusern  circa  5000  Menschen  beherbergt 
werden  können,  so  ist  mit  diesem  Bilde  eine  Thätigkeit  gekennzeichnet, 
welche,  auf  dem  engen  Flächenraume  von  bVt  D  Meilen  und  zwar  in 
Mitten  eines  hoch  ausgebildeten  industriellen  Lebens  und  eines  viel- 
faltig zweigenden  Bahnnetzes  liegend,  vermöge  des  Beisammenliegens 
aller  Bohstofife  vollkommen  geeignet  erscheint,  nicht  nur  lukrativ  f&r 
den  Besitzer  zu  werden,  sondern  welche,  als  unbedingt  als  am  grössten 
dastehend,  den  Markt  beherrschen  und  für  das  Land  Böhmen  als  eine 
wirthschafüiche  Wohlthat,  also  auch  für  ganz  Oestereich  von  grossem 
national -ökonomischen  Werthe  erscheinen  muss. 


Tl.   Besamt. 

In  der  folgenden  Tabelle  soll  nun  eine  Uebersicht  der  ganzen 
Kapitalsbewegung  beziehentlich  der  Zbirower  Werke  gegeben  werden, 
es  ist  dabei  angenommen,  dass  der  Kapitalswerth  aus  Tabelle  No.  17 
von  19,520,000  Gulden  —  7,370,000  =  12,150,000  Gulden  als  bereits 
im  Naturvorkommen,  als  schon  vorgefondene  Anlage  und  als  schon 
geleistete  Zahlung  vorhanden,  demnach  nur  die  Beschaffungskosten  von 
7,370,000  Gulden  noch  aufzuwendender  Beträge  zu  berücksichtigen  ist. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  das  Zbirower  Gesammtun- 
temehmen  als  ein  durch  und  durch  gesundes  bezeichnet  werden  muss, 
und  dass  dasselbe  nicht  nur  rentabal  fQr  den  Besitzer  sein  wird, 
sondern  auch  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus  lebhaft  be- 
grüsst  werden  muss,  weil  die  gesunde  technische  Unterlage  und  die 
unzweifelhaft;  richtige  Gosammtdisposition  zur  Hebung  des  industriellen 


Lebens  in  Böhmen  und  zn  einem  ganz  bedeutenden,  nach  vielen  I 
lioDen  zählenden  Geldumsätze  führen  wird. 

Tabelle  No.  22. 

Geäammt  -  Nachweis  der  Kai)italsworthe  uud  der  Rei]tabilltit''fl 

der  Zhirower  Indaatiie- Werke. 


Aiilage- 

Capit»!. 


Eisonsteingrnben 

KohlengmbeD 

CoakaBfen 

Hochöfen 

Walzwerke 

Brettsegen 

Waggonfabrik 

Beamten-  und  Arbeite rhüns er 
Gewerksli  ahnen 


3,060,000 
l,ÜOO,000 

70(t.000 
2,010,000 
5,050,000 

180,000 
1,000,000 


),000 


220,000 
817.000 


16,500 
249,000 


4,520,000 


Geldbeschaffangskosten  für  den,  laut 
Tabelle  No.  17  aaBgcwieseneu,  znr 
Vollendung  der  gesanunten  An- 
lagen noch  nBtJiigeu  Geldbetrag 
TOD  7,370,000  Fl.  u.  8.5i  des  nö- 
thigen  Kapitals 


Somma 
Hieraus  Verzinsung  der  gesammten 
Zhirower  In  dn  atrial  werke  rund 


rien,  den  1.  März  I87ä. 


Rziha, 

k.  k.  Oher-Ingenienr. 


Baehdniokerei  von  Onttav  Schade  (Otto  Francke)  in  Berlin,  Linienstr.  158. 


12 


s^ 


^ 


HE  3078^  .892  A3 
I    StrouUNTg  und  Mtn  Wtktn  I 


3  6105   041    801    957 


